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Vorwort. 

Ein  Problem  kann  auf  zweifache  Weise  seine  endgiltige 
Lösung  finden:  entweder  es  wird  ihm  von  außen  irgendein 
Element  zugeführt,  das  blitzartig  sein  Dunkel  erhellt  und  gleich 
einem  Schlüssel  sein  Rätsel  löst,  oder  es  wird  von  innen  her 
besser  erfaßt,  klarer  gesehen  und  seinem  verborgensten  Wesen 
nach  erkannt.  Letzteres  ist  hier  mit  einem  schwierigen  Problem 
der  jüdischen  Geschichte  geschehen.  Die  Antoninus-  und 
Rabbi-Frage,  die  seit  einem  Jahrhundert  die  besten  Geister  un- 
seres Volkes  nicht  nur  beschäftigt,  sondern  auch  plagt,  soll  hier 
endlich  ihre  Beantwortung  finden.  Der  Stoff  ist  so  oft  und  so 
gründlich  behandelt  worden,  daß  ein  äußeres  Element,  das  ihn 
umgestalten  könnte,  nicht  auffindbar  war;  hingegen  konnte  er 
innerlich  richtiger,  vielleicht  gar  einzig  richtig,  erfaßt  werden, 
woraus  sich  ein  befriedigendes  Verständnis  von  selbst  ergab. 

Der  Stoff  ist  vorwiegend  talmudisch-midrasischer  Natur,  und 
die  Gedankenwelt,  die  ihn  erzeugt  hat,  muß  gründlich  erforscht 
werden,  wenn  sie  ihre  Geheimnisse  enthüllen  soll.  Nicht  als  ob 
meine  Vorgänger  auf  diesem  Forschungsgebiete,  ein  Rapoport, 
Z.  Frankel,  Graetz,  D.  Hoffmann,  die  Texte  nicht  ebensogut 
verstanden  hätten :  das  war  bei  ihnen,  den  großen  Talmudkundigen, 
in  seltenem  Maße  der  Fall;  allein  sie  suchten  die  Verknüpfung 
mit  der  Außenwelt  nicht  in  der  gehörigen  Richtung,  und  so 
mußten  sie  fehlgehen  und  die  Texte  mußten  ihnen  verschlossen 
bleiben.  Es  wird  sich  zeigen,  daß  Geschichte,  Philologie  und  Ar- 
chäologie sich  verbinden  mußten,  um  uns  den  Sinn  der  Worte 
der  Rabbinen  zu  erschließen. 

Vorliegende  Schrift  bietet  den  ganzen  Stoff  dar:  die  Texte, 
vollständiger  denn  je,  die  Lösungsversuche  als  notwendigen 
Überblick,   endlich  die  Lösung,    von  der  wir  hoffen,    daß  wir  sie 


VI 

nicht  umsonst  als  die  Lösung  schlechthin  hingestellt  haben.  Die 
Deutung  der  rabbinischen  Texte  auf  Avidius  Cassius  trage  ich 
schon  lange  im  Kopfe  herum,  so  daß  die  Forderung  nomim  pre- 
matur  in  annum  diesmal  wohl  eingehalten  wurde.  Vor  vier  Jahren, 
den  17.  Oktober  1906,  anläßlich  meiner  Antrittsvorlesung  an  der 
israelitisch-theologischen  Lehranstalt,  ließ  ich  meine  Idee  das  erste 
Mal  verlautbaren;  im  Laufe  der  Vorlesungen,  im  Wintersemester 
1907/08,  wurde  der  Gegenstand  als  Kolleg  behandelt,  und  im  Juli 
1909  publizierte  ich  in  REJ  58  einen  Aufsatz,  in  welchem  meine 
Entdeckung  gestreift  und  zur  Erklärung  von  einigen  untergeord- 
neten Texten  herangezogen  wurde.  Die  wissenschaftliche  Begrün- 
dung gebe  ich  nun  im  vorliegenden  Werke. 

Die  auf  die  Frage  bezügliche  Literatur  wurde  sorgfältig 
geprüft  und  fleißig  verwertet.  Die  Dankesschuld  an  die  Vorgänger 
glaube  ich  damit  abgetragen  zu  haben;  daß  ich  mich  zu  den 
meisten  ihrer  Aufstellungen  ablehnend  verhalte,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache  und  soll  keineswegs  ihr  Verdienst  schmälern.  Zum 
Punkte  der  „Literatur"  gehört  auch  meine  im  Erscheinen  be- 
griffene „Talmudische  Archäologie",  von  welcher  zwei  Bände  so- 
weit fertig  vorliegen,  daß  ich  mich  auf  sie  berufen  konnte.  Ich 
durfte  nämlich  fremde  Stoffe  nicht  erörtern,  um  den  karg  be- 
messenen Raum  nicht  zu  überschreiten;  was  aber  zum  Verständ- 
nis der  Sache  gehört,  wurde  in  diesem  Werke  selbst  an  gehörigem 
Orte  gegeben. 

Wien,  im  Mai  1910. 


Samuel  Krauss. 
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Nachträge.  S.  18  '■<yy-  Zusammenhang  mit  .s':"l:'T  und  i<;'L:'m2  (Kohut 
3,  167  und  6,  413)  =  Lohn,  Gegengeschenk:  kaum  möglich,  denn  das  sind 
persisdie  Wörter  (doch  s.  aucli  sju'isch  PSm  957);  überdies  ..Geschenk  in  Pacht" 
unsinnig.  —  S.  44,  Anm.  2  den  von  mir  vermuteten  Sinn  von  .sins  .s:n~  habe  ich 
nachträglich  gefunden  in  dem  äußerst  seltenen  Buche  nia?nn  ^■^Mr\  zu  bAz  10'' 
(von  J.  Vives  ed.  Cst.  1511.  fol.  127";  s.  Steinschneider,  Bodl.  Nr.  34ö;i): 
my  h"'  a'pc'2  pT  an*.  ■ —  S.  115,  Anm.  3  in  bSanh  109"  unten  gehört  noch  hierher 
die  Angabe:  ..Als  R.  Jose  starb,  troffen  die  Dachrinnen  p:n:2)  von  Sepphoris 
Blut",  wohl  infolge  eines  Gemetzels,  wodurch  das  „Wunder"  aufgeklärt  wäre.  ■ — 
S.  119,  Z.  4,  Unterschied  zwischen  Bürger-  und  Militärstadt,  s.  auch  oben  S.  53 
Anm.  5.  —  S.  123,  Anm.  3  nnyo  erklärt  sich  besser  als  Wohnsitz  des  gleich- 
namigen Priestergeschlechtes  nach  S.  Klein  (siehe  S.  22,  Anm.  1)  S.  93. 


L  Texte. 

Die  Texte  umfassen  politische,  religiöse  und  private  Ge- 
spräche zwischen  Antoninus  und  Rabbi.  Die  politischen  Gespräche 
sind  berufen,  uns  über  die  Persönlichkeit  der  beiden  historischen 
Männer  Aufschluß  zu  geben  und  verdienen  darum  nicht  nur  den 
ihnen  hier  eingeräumten  ersten  Platz,  sondern  auch  vom  Stand- 
punkte der  allgemeinen  Geschichte  die  weitgehendste  Beachtung. 
Ihrem  Inhalte  nach  beziehen  sich  die  politischen  Gespräche  deut- 
lich auf  Ägypten,  Palästina  und  Rom.  In  den  religiösen  Gesprächen 
kann  man  Fragen  philosophischen  und  naturhistorischen  Charakters 
unterscheiden.  Die  privaten  Gespräche  endlich  berühren  Familien- 
angelegenheiten und  die  Ökonomie,  besonders  aber  die  Landwirt- 
schaft. In  zahlreichen  Fällen  erhalten  wir  in  den  Texten  Berichte 
von  Ereignissen,  deren  Helden  Antoninus  und  Rabbi  waren. 

A,  Ägypten. 

1.  Reform  dep  ägyptischen  Kriegswagen. 

ib'D  b^  a'']ä'b^'i  (Exod  14,  7).  Unter  d''i:"''bB?  sind  Helden  zu  ver- 
stehen (nach  Ezech  23,  23).  Anderes  Wort:  Sie  waren  di^eifach  mit 
Waffen  ausgerüstet.  Eabhan  Simeön  ben  Gamliel  sagte:  Gemeint  ist 
der  dritte  Mann,  den  er  dem  Kriegswagen  zugefügt  hat;  denn  früher 
hatte  es  nur  zwei  gegeben,  die  den  Wagen  lenkten,  Pharao  aber  fügte 
noch  einen  hinzu,  um  die  Israeliten  schneller  verfolgen  zu  können. 
Rabbi  sagte:  Drei  waren  es,  aber  Antoninus  fügte  noch  einen  hinzu, 
so  daß  es  vier  icurden.  Anderes  Wort:  Drei  zu  jedem  Einzelnen. 
Nach  anrleren:  Dreißig  zu  jedem  Einzelnen.  Wieder  nach  anderen: 
Dreihundert  zu  jedem  Einzelnen.'^ 

1  Mekh  p.  27",  Friedmann;  Mekh  RSbJ  p.  44,  Hoffmann;  Jalk  I,  §  230; 
jKil  8,  2,  31°  26.  Der  hier  hauptsächlich  in  Frage  kommende  Satz  ist  in  Mekh 
verderbt:  vn  '.'s  naix  Dii':rL2:x  "i,  zu  verbessern   (wie  ich  bereits  in  MGWJ  49,  675 
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Offenbar  wird  in  dieser  hochinteressanten  Stelle  von  einer 
Reform  der  ägyptischen  Kriegswagen  gesprochen,  deren  Zeit  durch 
die  Namen  der  Referenten  R.  Simeön  b.  Gamliel  und  seines  Sohnes 
Rabbi  (=  R.  Juda  I.)  zur  Genüge  gekennzeichnet  ist.  ^  Auch  die 
früheren  und  die  nachfolgenden  Stellen  jenes  Textes  handeln  durch- 
aus von  dem  zeitgenössischen  Ägypten;  so  z.  B.  wenn  derselbe 
R.  Öimeön  b.  Gamliel  vorher  von  der  numerus  genannten  Truppe 
spricht,-  oder  wenn  nachher  von  den  Zivilstandesregistern  ge- 
sprochen wird,  die  in  Ägypten  allerdings  bereits  in  vorrömischer 
Zeit,  in  Rom  jedoch  erst  durch  eine  Verordnung  Mark  Aureis 
(161—180)  üblich  geworden  waren,  und  gerade  die  allerfrischeste 
Neuheit  der  Sache  ließ  wohl  die  Rabbinen  dieses  Thema  berühren.  ^ 
Unter  dem  frischen  Eindrucke  von  allerneuesten  Ereignissen  be- 
sprechen nun  die  beiden  Patriarchen,  R.  Simeön  b.  Gamliel  und 
Rabbi,  Vater  und  Sohn,  eine  in  der  ägyptischen  Reiterei  vor- 
genommene Reform.  Diese  betrifft  keineswegs  die  Vermehrung 
der  Zugtiere  von  Streitwagen,  wie  unter  völliger  Verkennung  der 
Tatsachen    sowohl   alte   Bibelerklärer*   als   neuere    Forscher ^   be- 


ausgeführt habe)  nach  Jalk  (in  ed.  Romm  fol.  72"  freilieh  nach  Mekh  gemodelt!): 
'n  Ji'Din  Di^iiaa«  naiN  '2i  und  nach  Mekh  RSBJ  ns'Din  Di2'i:2J«  fnai«  t:"i,  vgl.  j. 
Die  LA  im  Jalk  weist  J.  H.  Weiss  (Mekh  ed.  Weiss,  p.  33)  merkwürdigerweise 
ab,  Wünsche  (in  der  deutschen  Übersetzung  der  Mekh,  Lpz.  1909,  S.  87)  kennt 
sie  gar  nicht,  was  S.  Horowitz  in  MGWJ  53,  492  unter  Hinweis  auf  meine 
Ausführungen  (schon  Rapoport,  E.  M.  145!)  mit  Recht  rügt. 

1  Der  Name  des  zweiten  Referenten,  d.  i.  das  Wort  '31,  hat  sich  nur  in 
Jalk  erhalten,  doch  kann  er  noch  aus  dem  Texte  der  Mekh  herausgeschält 
werden  (statt  nroiK  di:'2t^:x  "\  lies  inx  m^*  nn'^j?  ^i'Din  '*jjn  nn  'J  icix  "i),  während 
er  in  Mekh  RSbJ  zu  „Manche  sagen"  verblaßt  und  in  j  ganz  unterdrückt 
worden  ist;  dafür  aber  ist  die  Fassung  in  j  sehr  klar  und  präzis:  rw^h^  mroy 
'T  jm«  [nKn)»^!  nytynn. 

2  Siehe  Lwr  (=  Lehnwörter)  2,  356  jn^ai:.  Auch  die  jnitapN  des  Midras 
sind  entschieden  zeitgenössisch,  s.  schon  in  MGWJ  49,  689. 

3  Schiller,  Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  1,  655;  Mommsen,  Rom.  Staats- 
recht, 3.  Aufl.  2,  547.  Formulare  von  ägyptischen  Geburtsanzeigen  teilt  mit 
C  Wessely,  Karanis  und  Soknopaiou  Nesos  S.  20  (Denksehr.  d.  kais.  Akad.  d. 
Wiss.,  philos.-hist.  Klasse,  49.  Bd.,  Wien  1902).    Meine:  Talm.  Archäologie  2,  9. 

4  Schon  Trg  Ps-Jon  Exod  14,  7  (ed.  Gins  burger,  p.  122)  verwertet  die 
Midrasworte  in  dem  Sinne,  daß  die  Maultiere,  die  die  Streitwagen  zogen,  ver- 
mehrt wurden:  jo'mi  KO'm  h^  h";  ei'dix  iS»n32  rim'o^i  xtJ'a^  K»n'^n  Nn'^ir^i.  Dagegen 
Fragmenten-Trg  (p.  32  ed.  G.)  nach  dem  „andern"  Worte  im  Midra§:  jmsti 
K:nn  j^n^n;:. 

5  Der  Kommentar  Pens  Mose  zu  j  bezieht  die  Vermehrung  auf  die  Wagen, 
indem  er  dabei  an  die  Triumphwagen  denkt.  Auch  A.  Büchler  in  MGWJ  48,  200 
spricht  immer  nur  von  der  Vermelirung  der  Zugtiere,  und  mit  derselben  An- 
schauung   (ohne  Trg,   einen   Kommentar,   A.    Büchler    oder    sonst    jemand    zu 


haupten  wollten,  sondern  die  Zahl  der  die  Streitwagen  bedienenden 
Mannschaft.  Der  Ausdruck  D''tr'''?t:?  allein,  der  ja  in  zahlreichen 
Stellen  Krieger  bedeutet,  vollends  aber  der  Satz  ^h::  bv  a''wbz'^ 
sichert  diejenige  Auffassung,  die  in  der  Bibelstelle  eine  Ver- 
mehrung der  Mannschaft  sieht. 

Die  LXX  geben  tyb'iT  mit  tQLötdtrjg,  d.  i.  Dreimann  wieder, 
derjenige,  der  als  Schild-  oder  Waffenträger  (vTCSQaamaxriq,  onXo- 
cpÖQog,  armiger)  außer  dem  Wagenlenker  (nsn  I  Kön  22,  34;  II  Chr 
18,  33)  als  dritter  neben  dem  eigentlichen  Krieger  auf  dem  Kriegs- 
wagen steht  und  der  als  Fußgeher  neben  dem  hebräischen  König 
sonst  D'-'^'S  Ktrs  „Waffenträger"  heißt.  ^  So  sehen  wir  in  der  Tat  auf 
den  ägyptischen  Monumenten,  daß  der  asiatische  Kriegs  wagen 
gelenkt  wurde  von  einem  Treiber  (fjvioxog)  und  besetzt  war  mit 
dem    Krieger    (nagaßccxrig),    zu    denen    nun    als    dritter   noch    der 


nennen)  wendet  sieh  S.  Horowitz  a.  a.  O.  gegen  mich,  weil  ich  „falsch"  die 
Vermehrung  auf  die  Männer  beziehe,  als  ob  das  gar  nicht  möglich  wäre!  Zudem 
will  Horowitz  auch  wissen,  daß  die  Wagen  von  Pferden  gezogen  wurden,  wo 
doch  Ps-Jon  mit  richtigerem  Gefühle  von  Maultieren  spricht  (s.  zu  Nr.  4).  Die 
Vermehrung  der  Zugtiere  hat  in  unserem  Falle  keinen  guten  Sinn,  denn  Pharao 
wußte  ja,  daß  ^a^o^  nn^^i'  njD  (Exod  14,  3)  und  daß  die  Israeliten  ihm  nicht 
entweichen  können.  Vermehrung  der  Zugtiere  ist  ein  Zweck  der  Parade,  nicht 
des  Krieges,  der  dadurch  nur  erschwert  worden  wäre.  F.  Studniczka  schreibt 
(Der  Rennwagen  im  syrisch-phönikischen  Gebiet,  in  Jahrb.  des  kais.  deutsch, 
arch.  Instituts  1907,  Bd.  22,  195):  „Recht  eigentümlich  ist  den  Phönikiern  das 
Viergespann,  das  uns  schon  die  assyrischen  Reliefs  ...  als  südpalästinisch  kennen 
lehrten";  Dreigespann  ist  ausgesprochener  Assyrismus.  Auf  der  Abbildung  vom 
sidonischen  Klagefrauensarkophag  sieht  man  vier  Pferde  und  einen  Mann  (das. 
S.  189).  Was  sollten  nun  die  Rabbinen  bei  dieser  Sachlage  mit  dem  vierten  Ge- 
spann hervorheben  wollen?  Der  assyrische  Kherubwagen,  soviel  ist  auch  aus  der 
Bibel  bekannt,  war  ein  Viergespann.  Im  Mithrasdienst  lenkt  der  Gott  einen  Wagen 
mit  vier  Rossen,  die  im  Kreise  umhergehen  (Cumont,  Mystere  de  Mithra  1,  177 
und  298).  In  Rom  gab  es  beim  Wettrennen  bekanntlich  Zwei-,  Drei-  und  Vier- 
gespanne (^wac^n^ae^,  wovon  die  letzteren  die  beliebtesten  waren  (Friedlaender, 
Sitteng.  Roms,  7.  Aufl.,  2,  42).  Es  kommen  vor  quadrigae  (asinorum)  und  fca- 
melorumj,  s.  Georges  Wb.  Abbildungen  von  vierspännigen  Prachtwagen  siehe 
unter  anderen  bei  Forrer,  Reallexikon  S.  553,  Tafel  150,  1.  3. 

i  Für  diese  Bedeutung  des  Wortes  ist  in  neuerer  Zeit  besonders  Paul 
Haupt  eingetreten  in  Beitr.  zur  Assyrol.  4,  586;  s,  auch  sein  „The  Phrase 
cn?3S  n'2D"i  in  2  Kings  IX,  25"  in  Journal  of  Biblical  Literature  1902,  21,  74—77, 
Haupt  verweist  u.  a.  auf  eine  Glosse  der  Syro-Hexaplaris  zu  Exod  14,  7: 
«naaioS  nh  imo  im  fmpo  inn  Nin  ^y  pD'p  tj!  xn^n  xn^oio  hv  po'pT  pSn^  rtOK'a  »"»n^hn 
„Dritten"  nennt  er  diejenigen,  die  auf  dem  Kriegswagen  stehen;  es  stehen  nämlich 
drei  auf  einem  Kriegswagen :  zwei  Streiter  und  einer,  der  den  Wagen  lenkt. 
Die  Auffassung  der  LXX  wird  auch  von  Luzzatto  zu  Exod  14,  7  gebilligt. 
Akylas  hat  TQiaaög.    Siehe  die  zahlreichen  Glossen  bei  Field,    Hexapla  1,  105. 
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Schildträger  kam  (vTtSQaöniöTr'ig),  aber  auf  den  einheimisch 
ägyptischen  Kriegswagen  stellen  dieselben  Monumente  nur  zwei 
Mann  dar,  nämlich  den  Krieger  und  Lenker,  aber  keinen  Schild- 
träger. ^  Xenophon  (Kyrop.  6,  1,  in.  17)  sagt  sehr  deutlich,  daß 
die  mit  vier  Pferden  bespannten,  mit  zwei  Mann  besetzten  Kriegs- 
wagen, die  ehemals  bei  allen  Asiaten,  bei  Medern,  Syrern  und 
Arabern  üblich  waren,  zu  seiner  Zeit  nur  noch  bei  den  Kyrenaikern 
zu  finden  seien;  sie  haben  sich  also  auch  in  ihrem  Stammlande,, 
in  Ägypten,  nicht  erhalten,  sondern,  wie  schon  das  zu  geschehen 
pflegt,  ein  kümmerliches  Dasein  gefristet  bei  den  bedeutungslosen 
Kyrenaikern,  die  sie  gewiß  von  den  alten  Ägyptern  entlehnt  hatten. 
All  diese  Daten,  vermehrt  mit  einer  Aktion  des  Antoninus, 
kommen  nun  in  überraschend  genauer  Art  im  Talmud  und  Midras 
zur  Sprache.  Ausgehend  von  nsiran  rcs-iiaa  (Gen  41,  43),^  bemerkt 
ein  anonymer  Lehrer  im  jerus.  Talmud,  daß  der  Kriegswagen 
Ägyptens  ursprünglich  bloß  zwei  Mann  Besatzung  hatte,  was  in 
der  Mekhilta  dahin  verdeutlicht  wird,  daß  der  Wagen  nur  zwei 
Lenker  (ffriö)  hatte.  ^  In  der  gewohnten  aggadischen  Manier  wird 
nun  im  Midras  das  Wort  a^r'^'^ty  noch  weiter  gedeutet,  wobei  das 
Wort  1^3  br  urgiert  wird:  Pharao  fügte  zu  jedem  (früher  vor- 
handenen) Einzelnen  3,  30,  beziehungsweise  300  hinzu  —  tatsäch- 
lich wissen  wir  aus  den  Monumenten,  daß  ein  einziger  Krieger 
gleichfalls  die  Besatzung  des  Kriegswagens  bilden  konnte,  womit 
sich  der  Midras  wieder  wohlunterrichtet  zeigt,  denn  die  Besatzung 
des  Kriegswagens  von   einem  (außer  dem  Lenker)   auf  20  Mann 


1  Heeren,  Ideen  II,  2,  294;  Rosenmüller,  Das  alte  und  neue  Morgen- 
land 3,  310  f.;  Jahn,  Bibl.  Arch.  II,  2,  439  f.;  Winer,  BRwb^  ?,  671;  Ben- 
zinger, Archß  299,  302;  Nowack,  Arch.  1,367;  Wilkinson,  Manners  1,  338; 
Ancient  Egyptians  1,  368  f.;  auf  den  assyrischen  Monumenten  zeigen  die  Kriegs- 
wagen entweder  zwei  oder  drei  Personen,  s.  Layard,  Niniveh,  deutsch,  Lpz. 
1850,  S.  368. 

2  Nebenbei  gesagt  bedeutet  njtivjn  nasnrs  nichts  anderes  als  die  Reserve- 
paradekutsche des  Pharao,  die  also  dem  Josef  nur  darum  eingeräumt  wurde,  weil 
durch  die  erste  Paradekutsche  die  Hoheit  des  Pharao  noch  immer  gewahrt  wird. 
1Ü0  huH  ND^n  p-i  (Gen  41,  40).  Mordekhai  wurde  mehr  ausgezeichnet  (Esth  6,  8). 

3  nsDiDn  n^sna  vnv  'a  n^n  rn  i(h.  Wie  man  angesichts  dieses  Satzes  von 
Vermehrung  der  Zugtiere  sprechen  kann  (S.  2,  Anm.  5),  begreife  ich  nicht; 
s.  richtig  Hoffmann  in  Magazin  19,  35.  In  Mekh  RSbJ  d»:e'  n^n  th  üh  nnSnnSB' 
^siB"  nn«  rimSi  nna^  nns  mj?  ei'oini  nvis  «a  weniger  gut,  denn  danach  werden 
die  Kriegswagen  um  eins  (!)  vermehrt,  was  sinnlos  ist.  In  Jalk  beginnt  der  Satz 
R.  §im.  b.  G.s  gut:  aaian  ^i,'r  ccStr,  was  nur  auf  Personen  gehen  kann;  dann 
'12  ü^zv  K7N  vn  nh  ^2i,'B'S  noch  immer  gut,  aber  nn«  niy  ''^y  sj^Din  unrichtig.  In 
den  übrigen  Sätzen  steht  sowohl  in  Mekh  RSbJ  als  in  Jalk  richtiger  ihn. 


bringen,  war  eben  die  Reform,  die  Kyros  vorgenommen  hatte 
(Kyrop.  6,  1,  16),  und  von  da  zu  30  Mann  ist  nur  ein  Schritt;  die 
Zahl  300  allerdings  müssen  wir  als  Übertreibung  hinstellen.  ^ 

Von  den  bei  den  Israeliten  in  Verwendung  gestandenen  Kriegs- 
wagen ist  wenig  die  Rede,  da  die  Israeliten  in  der  Kriegführung 
nie  hervorragten  und  gerade  im  Punkte  der  Kriegs  wagen  die  Über- 
legenheit der  kanaanäischen  Völker  erkennen  müßten.  Immerhin 
ist  aber  aus  der  Stelle  II  Kön  9,  25  ersichtlich,  daß  neben  dem 
Könige  noch  zwei  Männer  im  Wagen  saßen,  nach  der  richtigen 
Auffassung  der  Stelle,  wie  sie  unter  anderen  auch  von  Josephus 
(Ant.  9,  6,  3,  §  120)  verstanden  wurde.  Salomo,  der  4000  Kriegs- 
wagen hat,  hält  dazu  12.000  Reiter  (a'tt^na  II  Chr  9,  25,  vgl.  1,  14), 
d.  i.  also  drei  Mann  per  Wagen.  Demnach  herrschte  bei  den 
Israeliten,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  das  asiatische  System 
(der  Assyrer,  Hittiter  usw.)^  von  der  drei  Mann  hohen  Besatzung, 
und  es  ist  dem  nur  noch  hinzuzufügen,  daß  abermals  mit  richtigem 
Takt  die  rabbinische  Überlieferung  zu  erzählen  weiß,  daß  mit 
dem  Aufhören  des  israelitischen  Königtums  „der  eiserne  Wagen" 
C^ns  25n)  aus  Israel  verschwunden  sei.  ^ 


1  Mit  unserer  Erklärung  von  nn«i  nnK  hD  hv  '^  als  Männer  der  Besatzung, 
wozu  noch  der  von  Antoninus  hinzugefügte  fünfte  Mann  kommt,  wird  erklärlich 
die  von  Fried  mann  zu  Mekh  a.  a.  O.  beigebrachte  LA  aus  pns  nsK,  daß  es 
fünf  Männer  waren,  wofür  Friedmann  keine  Erklärung  hatte.  Friedmann 
jedoch  faßt  intt)  nn«  Sa  Sj;  so  auf,  daß  Pharao  entsprechend  der  Zahl  der  Israeliten 
die  Vermehrung  vorgenommen  habe  (so  auch  im  Kommentar  jayi  nn  zu  Jalk), 
aber  diese  Auffassung  hat  Weiss  zu  seiner  Mekh  a.  a.  0.  ad  absurdum  geführt, 
denn  drei  Ägypter  gegen  600.000  Israeliten  macht  schon  1,800.000,  wie  erst 
300  Ägypter  gegen  dieselbe  Zahl  (300  X  600.000  =  180,000.000)!  Die  Fortsetzung 
in  Mekh  (und  in  Jalk)  nnx^a  n>NSvn  naa  . . .  J?^^'  nyisj  ^^^  j'iO  '3i  mit  der  An- 
schauung, daß  Pharao  die  Zahl  der  Juden  aus  den  Stammesregistern  (pooiQ,  s. 
Lwr  2,  263  =  rofiog,  vgl.  besonders  Pesikta  27"),  ist  gleichwohl  richtig,  wie 
schon  ebenfalls  Weiss  bemerkt,  denn  nina  2on  niNO  »C'  steht  ja  im  Bibeltexte, 
und  diese  Zahl  scheint  doch  im  Hinblicke  auf  die  Zahl  der  Israeliten  gewählt 
worden  zu  sein. 

2  Vgl.  Chariot  in  Cheyne-Black,  Enc.  Bibl.  1,  724  f.  mit  Abbildungen  der 
Chattiwagen  zu  drei  Mann;  Abbildungen  der  Chetawagen  auch  bei  Er  man, 
Ägypten,  S.  720;  s.  auch  Paul  M.  Meyer,  Das  Heerwesen  der  Ptolemäer  und 
Römer  in  Ägypten  (1900),  S.  145  f. 

3  Bar  bSota  48^.  Die  Juden  konnten  Reiterei  und  sogar  die  recht  alten 
Sichelwagen  immerhin  noch  bei  den  Syrern  sehen,  s.  II.  Makkab.  13,  2.  Aber 
Vegetius,  Mil.  3,  24,  empfiehlt  die  quadrigae  falcatae  nicht,  und  in  der  Tat 
bedienten  sich  ihrer  die  Römer  nicht.  Aber  in  einer  Aggada,  wo  offenbar  mit 
"|Sa  Str  mS"n  das  römische  Militär  gemeint  ist,  figurieren  neben  Sn3  'CaiS  und 
D'DiD  '33n  auch  nunp  'atri'  (Gen  R  75,  10),  so  daß  man  diese  römische  Waffen- 
gattung gut  kannte. 


Die  Aggada  nun,  die  uns  zum  Ausgangspunkte  diente,  läßt 
infolge  von  Exod  14,  7  die  Ägypter  das  asiatische  System  adop- 
tieren, was  sich  uns  ja  bewahrheitet  hat.  Um  so  mehr  muß  sich 
bewahrheiten,  was  ein  Zeitgenosse  von  der  ähnlichen  Reform  des 
Antoninus  zu  berichten  weiß,  und  wir  könnten  die  Beweise  hierfür 
sofort  erbringen,  wenn  nach  Anlage  dieses  Werkes  es  nicht  nötig 
wäre,  die  Identifizierung  des  Antoninus  für  einen  späteren  T'eil 
aufzusparen. 

2.  Ägyptischer  Krieg. 

Antoninus  fragte  unseren  heiligen  Lehrer:  Ich  ivill  nach  Älexan- 
drien  gehen;  ivird  etwa  (dort)  ein  König  auftreten  und  mich  besiegen? 
Jener  sagte  ihm:  Ich  weiß  es  nicht.  Indessen  steht  hei  uns  (in  der 
heiligen  Schrift)  geschrieben,  daß  Ägypten  iveder  einen  König  (^bfi) 
noch  einen  Fürsten  (id)  auftreten  lassen  könne,  denn  es  heißt:  Von 
(allen)  Königreichen  wird  es  (nämlich  Ägypten)  niedriger  sein,  auf 
daß  es  sich  nicht  ferner  erhebe  über  alle  Völker,  und  ich  werde  sie 
gering  machen,  damit  sie  nicht  herrschen  über  die  Völker  (Ezech 
29,  15).i 

Dieses  Stück  versetzt  uns  wie  kein  anderes  in  das  politische 
Getriebe  der  Zeit.  Der  Mann,  der  hier  Rabbi  um  Rat  angeht, 
befürchtet,  daß  in  Ägypten  ein  neuer  Imperator  erstehen  könnte, 
und  ist  sichtlich  froh  aus  Rabbis  Munde  zu  hören,  daß  dies  nicht 
zu  befürchten  sei,  weil  die  Erfahrung  wahrscheinlich  gelehrt  hat, 
daß  in  Ägypten  keine  neuen  Kaiser  kreiert  werden  (das  ist  der 
Sinn  des  kraftvollen  Ausdruckes  "^bü  lör  und  ^"^öTörn).^ 

Der  gewaltige  Hauch  des  staatlichen  Lebens,  der  in  jenen 
Worten  sich  entfaltet,  wurde  auch  von  anderen  verspürt,  die 
gleichfalls  von  der  dunklen  Ahnung  erfaßt  wurden,  daß  hier  die 
Hebel  angesetzt  werden  müssen,  um  das  Antoninusrätsel  vorwärts 
zu  bringen.  So  hat  J.  Fürst^  den  geschichtlichen  Hintergrund 
unserer  Stelle  aufzudecken  gesucht,  indem  er  auf  Antoninus  Cara- 


1  Mekh  zu  Exod  15,  8  p.  40'  Friedmann  (48  Weiss);  unbedeutende 
Varianten  in  Mekh  RSbJ  p.  64  (z.  B.  mit?  statt  n»);  in  Jalk  I,  §  247  Ende, 
dasselbe,  doch  fehlt  i^o  in  der  Frage,  und  aus  Scheu  vor  dem  Übel  in  dritter 
Person  abgefaßt:  n:J3M  t9j?  nioy  NOB'. 

2  Vgl,  bAz  10*  "i^on  riK  p  jn'Dyatr  er,  ib.  aram.  s^So  ^opio,  ferner  iWo  p2'tn:2. 
Sonst  i^D  pntria. 

3  Magazin  1889,  16,  41  f.  Daß  Fürst  hiebei  als  Unterredner  des  Kaisers 
den  Patriarchen  R.  Juda  IL  annimmt,  hat  Hoff  mann  in  Magazin  19,  37  mit 
aUer  Entschiedenheit  zurückgewiesen.  Graetz  4,  3.  Aufl.  207  berührt  gleich- 
falls den  Aufstand  des  Av.  Cassius. 


calla  (211 — 217)  verwies,  der  nach  Dio  Cassius  (77,  22)  die  ewig 
unruhigen  und  spottsüchtigen  ^  Bewohner  Alexandriens^  hart  be- 
strafte, weil  sie  ihn  den  Mörder  seines  Bruders  Geta  gespottet 
hatten.  Aber  die  Midrasstelle  besagt  dies  nicht,  und  jedenfalls 
besagt  sie  weit  mehr. 

Rapoport  hat  nach  seiner  ganzen  Auffassung,  die  er  sich 
bezüglich  der  Antoninusberichte  gebildet  hatte,  auch  diese  Stelle 
auf  Mark  Aurel  bezogen,  ohne  den  Gegner,  den  der  Kaiser  in 
Alexandrien  fürchtet,  genau  nennen  zu  können.^  Er  denkt  an  den 
kühnen  Isidorus,  der  im  Jahre  172  an  der  Spitze  von  meuterischen 
Soldaten,  die  nach  ihrem  Standorte  unter  den  Hirtennomaden 
(Bovxoloi)  im  nordwestlichen  Teile  des  Nildeltas  in  der  Umgebung 
von  Alexandrien  selber  „Hirtensoldaten"  (bucolici  militesj  genannt 
wurden,  dem  Kaiser  Mark  Aurel  den  Gehorsam  verweigerte  und 
sich  fast  Alexandriens  bemächtigte,  bis  er  von  Avidius  Cassius, 
dem  damaligen  Statthalter  des  Orients,  niedergeworfen  wurde.* 
Rapoport  meint,  der  Midras  passe  gut  auf  diese  Vorgänge;  Mark 
Aurel  wollte  nach  Alexandrien  gehen,  habe  sich  aber  vor  Isidorus 
gefürchtet,  worauf  ihn  Rabbi  beruhigte,  da  aus  Ägypten  kein 
„  König"  erstehen  könne,  wie  der  Ausgang  der  ,  Sache  es  auch 
bewies.  Rapoport  verkennt  jedoch  die  Schwierigkeit  nicht,  daß 
ja  Mark  Aurel  damals  im  Markomannenkriege  an  der  Donau 
engagiert  war,  in  Palästina  nicht  anwesend  sein  und  mit  Rabbi 
kein  Gespräch  führen  konnte;  so  meint  er  denn,  der  Kaiser  habe 


1  Vgl.  unter  anderem  den  Spott  auf  Alexander  Severus,  JE  1,  356. 

2  Es  kann  auffallend  sein,  daß  der  Midras  stets  von  Alexandrien,  einer 
Stadt,  und  nicht  von  Ägypten,  dem  ganzen  Lande,  spricht.  Demgegenüber  sei 
bemerkt,  daß  auch  in  der  Terminologie  des  Philo  und  Josephus  der  Präfekt 
von  Ägypten  stets  nach  der  Hauptstadt  Alexandrien  benannt  wird;  s.  O.  Hirsch- 
feld, Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  1896,  S.  481  und  in  Die  kaiserl.  Ver- 
waltungsbeamten bis  auf  Diokletian,  2.  Aufl.,  S.  346,  360,  was  auch  mit  der  amt- 
lichen Nomenklatur  übereinstimmt  (analog  ist  die  Benennung  des  Statthalters  von 
Mesopotamien  nach  der  Stadt  Nisibis  ib.  S.  376).  Wir  haben  hierin  einen  kleinen 
untergeordneten  Punkt,  in  welchem  der  Midras  in  überraschend  ge- 
nauer Art  die  amtlichen  Verhältnisse  widerspiegelt.  Daraus  wird 
uns  auch  verständlich  die  Bezeichnung  Dux  Älexandriae  («mna^NT  D13n)  in 
ThrR  zu  1,  5;  s.  in  REJ  46,  223.  Ein  anderer  Grund  für  diese  neben  „Dux  von 
Phönizien"  und  „Dux  von  Arabien"  sehr  auffällige  Bezeichnung  ist  gar  nicht 
denkbar. 

3  Rapoport  in  Kerem  Chemed,  4,  222  f. 

*  Dio  Cassius  71,4;  Vulcacius  Gallieanus  in  Vita  Av.  Cass.  6,  7  (Scriptores 
Historiae  Augustae  ed.  H.  Peter,  Lpz.  1883),  auch  bei  Julius  Capitolinus  in 
Vita  M.  Ant.  Philos.  21,  2,  wo  aber  die  Stelle  interpoliert  ist.  Siehe  den  Artikel 
BovKÖXoi  in  Pauly-Wissowa,  RE  3,  1013  und  Bucolici  in  Thes.  Lat.  2235, 


durch  Vermittelung  des  Avidius  Cassius  dieses  Gespräch  geführt, 
oder  es  war  Avidius  Cassius  selbst,  der  später  bekanntlich  den 
Purpur  genommen,  den  der  Kaiser  als  seinen  Gegner  bezeichnete, 
weil  er  zur  Zeit  seiner  Empörung  Alexandrien  in  Händen  gehalten 
habe.  Hof f mann ^  ist  im  wesentlichen  derselben  Ansicht,  trotzdem 
ihm  die  Schwierigkeiten  nicht  verhohlen  bleiben.  Den  Beweis,  daß 
der  Römer,  sei  es  nun  Mark  Aurel  oder  Avidius  Cassius,  in  die 
Lage  kam,  mit  dem  Rabbi  in  Palästina  eine  Zwiesprache  zu  führen, 
sind  beide  verdienstvolle  Forscher  schuldig  geblieben. 

Auf  unserem  Forschungsgebiete  geschieht  es  hiemit  das  erste- 
mal, daß  der  Name  Avidius  Cassius  auftaucht.  Der  Mann  drängt 
sich  dem  Forscher  völlig  auf;  man  kann  an  ihm  nicht  achtlos 
vorübergehen,  auch  wenn  man  sich  nichts  weiter  dabei  denkt.  Er 
steht  im  Mittelpunkte  der  Ereignisse;  sein  Mund  spricht  in 
Palästina,  aber  seine  ausgestreckte  Hand  fühlt  man  in  Ägypten, 
und  vor  der  Bewegung  erzittert  selbst  Rom.  Haben  die  Forscher 
diese  Spur  weiter  verfolgt?  Mit  nichten;  das  zu  tun  wird  erst 
unsere  Aufgabe  sein. 

3,  Die  ägyptischen  Sinaibergwepke. 

B.  Chama  b.  R.  Chanina  sagte:  Drei  Schätze  verbarg  Josef  in 
Ägypten,  wovon  der  eine  dem  Korach,  der  andere  dem  Äntoninus  b. 
Severus  aufgedeckt  lourde;  der  dritte  bleibt  den  Frommen  für  die 
zukünftige  Welt  aufbewahrt.^ 

Wer  in  den  Aussprüchen  der  Aggada  nichts  als  geistreiche 
Apergus   zu   sehen   gewohnt   ist,   wird    den  Kopf   dazu   schütteln, 

1  Magazin  19,  37  f.  Hoffmann,  der  seinen  sehr  verdienstvollen  Aufsatz 
„Die  Antoninus-Agadot  im  Talmud  und  Midrasch"  mit  den  Worten  beginnt: 
„Es  dürfte  nicht  ohne  Nutzen  sein,  einmal  das  Agadamaterial,  welches  die 
jüdischen  Quellen  über  einen  Kaiser  Äntoninus  darbieten,  vollständig  zusammen- 
zustellen" .  .  .  hat  mir  vielfach  als  Muster  gedient.  Leider  hat  er  aber  sein  Ver- 
sprechen nicht  ganz  gehalten,  denn  seine  Sammlung  ist  weder  „vollständig"  — 
es  fehlen  unsere  Nummern  8,  30  —  noch  „kritisch",  denn  seine  Nr.  31  (S.  51). 
die  er  selber  als  „eine  spätere  Sage"  bezeichnet,  darf  mit  den  übrigen  nicht  den 
gleichen  Rang  einnehmen,  und  seine  Nr.  34  (die  letzte  bei  ihm),  von  der  Synagoge 
des  Severus  in  Rom,  gehört  nur  unter  einem  sehr  weiten  Gesichtspunkt  hierher 
und  wurde  von  uns  nicht  aufgenommen.  Hoffmann  selbst  gab  sich  ganz  der 
Führung  Rapoports  hin,  worin  wir  ihm,  aus  Gründen,  deren  das  ganze  Werk 
voll  ist,  gleichfalls  nicht  folgen  können. 

2  bSanh  110%  bPesach  119*;  an  letzterer  Stelle  folgt  gleich  darauf  der 
noch  zu  behandelnde  Ausspruch  Res  Lakis'  über  Koraehs  Reichtum.  An  ersterer 
Stelle  geht  wieder  voran  die  hyperbolische  Nachricht  von  den  Schlüsseln  der 
Schatzkammern  Korachs. 


diese  Aggada  hier  unter  den  Geschiehtsquellen  figurieren  zu  sehen. 
So  darf  ich  ihn  wohl  belehren,  daß  mir  allerdings  die  Dichtung 
vom  Schatze  Korachs  als  einer  biblischen  Person  auch  als  Aggada 
fure  et  simple  verständlich  ist,  zumal  der  Schatz  Korachs,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  einen  mehrfachen  aggadischen  Niederschlag 
gefunden  hat,  aber  unverständlich  bleibt  mir,  bei  aller  Reverenz  vor 
der  Ungebundenheit  der  Aggada,  wie  man  gerade  den  Antoninus 
zum  glücklichen  Besitzer  von  Schätzen  hat  machen  können,  und 
nicht  einen  Krösus,  ^  einen  Darius,  deren  Ruf  schon  aus  der  Bibel 
hätte  in  den  jüdischen  Lehrhäusern  weiterschallen  müssen!  Und 
warum  Korach  und  Antoninus  zusammenrücken,  als  ob  sie  leib- 
liche Brüder  wären?  Selbst  der  Reichtum  Rabbis,  der  ja  ebenfalls 
genug  besprochen  wird,  würde  besser  mit  dem  des  Antoninus 
zusammengehören,  als  der  Reichtum  Korachs!  Und  das  ist  es, 
warum  ich  Geschichte  suche,  wo  man  sie  sonst  nicht  sucht,  und 
warum  mir  die  geschichtliche  Erkenntnis  ein  besserer  Kom- 
mentar zu  den  Worten  der  Rabbinen  zu  sein  dünkt,  als  alle 
homiletischen  Kraftproduktionen. 

Die  Rabbinen,  was  sonst  nicht  ihre  Art  ist,  ergehen  sich  in 
merkwürdigen  Prahlereien  bezüglich  des  aus  Ägypten  von  den 
Israeliten  herausgeführten  Reichtums.  Ein  Tanna  will  wissen,  daß 
es  keinen  einzigen  Israeliten  gegeben,  der  nicht  auf  neunzig  liby- 
schen Eseln  Gold  und  Silber  mit  sich  geführt  hätte.  ^  Und  wo  das 
ganze  Volk  so  reich,  kann  auch  der  Führer  nicht  arm  gewesen 
sein,  und  es  wird  also  auch  Moses  ein  großer  Reichtum  an- 
gedichtet, ^  obzwar  doch  bei  einem  Manne  wie  Moses  dies  nichts  ver- 
schlägt. Der  Saphirstein,  der  bei  den  Gesetzestafeln  vorkommt 
(Exod  24,  10),  soll  Moses  gehört  haben;*  nach  anderer,  mehr  ver- 
breiteter Überlieferung  soll  er  von  den  Abfällen  (nbics)  der  Bundes- 


1  Auf  Crösus  wollten  J.  Perles  (Sprach-  und  Sagenk.  S.  18)  und  Kohut 
(3,  497)  den  Namen  moin  (Dicnn)  deuten  (im  Namen  des  typisch  reichen  Eleazar 
ben  Charsom),  was  aber  unannehmbar  ist. 

2  Mekh  zu  Exod  17,  8  p.  53''  Friedmann  vhv  ^sntr>3  nnxnnN  Sa  [-f)]  pxL" 
ann  sjos  paiyt:  omon  cjjbti  105?  nSjjn.  In  Mekh  RSbJ  p.  82  werden  außer  Silber 
und  Gold  auch  Edelsteine  und  Perlen  genannt;  die  Zahl  der  Esel  ist  70. 
In  bBekhor  ö*  sind  es  90  libysche  Esel  (zu  der  Rasse  der  libyschen  Esel 
siehe  Talm.  Arch.  2,  118).  Zur  Beförderung  auf  dem  Esel  siehe  A.  Büchler  in 
MGWJ  48,  206. 

3  Einiges  darüber  s.  bSanh  110%  bKidd  33^  Exod  R  51,  1  und  vgl. 
JE  9,  51. 

*  Sifre  Num  101,  p.  27'"  Friedmann  n'H  ntra  hv  r^T\^h  hv  Tssontr,  in  Jalk  I, 
§  739  nSiDD  (aber  in  ed.  Romm  fol.  242*  bereits  in  n^SD  berichtigt). 
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tafeln  reich  geworden  sein,i  zwei  Angaben,  die  man  so  zu  kom- 
binieren pflegt,  daß  die  Bundestafeln  eben  aus  Saphir  gehauen 
wurden.-  Merkwürdige  Steinabfälle  das,  auch  wenn  sie  Saphir- 
abfälle sind,  die  einen  so  reich  machen!  Aber  dieselben  Quellen, 
die  uns  ein  derartiges  Rätsel  aufgeben,  sorgen  zum  Glück  auch 
für  dessen  Lösung,  in  demselben  Atem,  in  welchem  von  den 
reichmachenden  Abfällen  gesprochen  wird,  wird  auch  eine  über 
alle  Schwierigkeiten  hinweghebende,  völlig  rationelle  Erklärung 
des  wunderbaren  Reichtums  gegeben.  „Einen  Schacht  (r::rrö)  von 
Edelsteinen  und  Perlen  ließ  Gott  dem  Moses  aus  seinem  Zelte 
heraus  erstehen,  und  davon  ist  Moses  reich  geworden."^  Während 
also  Moses  die  Steine  aushaute  —  sie  sollen  Saphirsteine  gewesen 
sein  —  aus  denen  die  Bundestafeln  erstehen  sollten,  ließ  ihn  Gott 
auf  einen  schatzh altigen  Schacht  stoßen,  aus  dem  er  sich  unge- 
messene Reichtümer  holte;  daß  man  dabei  Edelsteine  und  sogar 
Perlen  erwähnt  —  Perlen  haben  eine  ganz  andere  Provenienz  — 
rührt  von  der  beliebten  Zusammenstellung  dieser  Dinge  in  unseren 
Quellen  her.  Nach  einer  Überlieferung  war  auch  Mosis  Stab  ein 
Saphirstein.*    Dem  Hirten   auf  Horeb   und  dem  Steinmetzen  der 


1  jSekal  5,  3,  49%6;  bNedar  38*;  Exod  R  46,  2;  Lev  R  32,  2  und  an 
sonstigen  Parallelstellen,  die  zu  den  Midraswerken  verzeiclinet  sind. 

2  Z.  B.  Levy,  Nh  Wb  4,  73. 

3  jSekal  5,  3,  49'  43,  vgl.  Taneh  Tiasa"  29,  Kohel  R  zu  10,  20,  Lev  R  32,  2 
Il2nS3D  hv  3Sn!3,  d.  i.  aancpsLQLvov  Lwr  2,  398;  in  Tanch  ib.  26  „Die  Tafeln  waren 
von  einem  Gewichte  von  40  nsD  und  waren  aus  Saphir"  (junsiic).  Aus  Cant  R 
zu  5,  14  erfahren  wir,  daß  man  sieh  die  saphirnen  Bundestafeln  (p3n3:D)  in 
wunderbarer  Art  aufrollbar  (pS^-iJ)  dachte,  und  nach  einem  Aggadisten  daselbst 
wären  sie  sogar  aus  der  Sonnenkugel  gehauen  (::vn)  gewesen.  Immerhin  liegt 
auch  hier  der  Steinbruch  zugrunde. 

*  Mekh  RSbJ  zu  Exod  17,  6,  p.  81  TBOD  wegen  niS2  n'^ni  mit  Felsen 
schlagen;  in  Tanch  Besallach  21  Ji:nai2D;  viel  deutlicher  ib.  Tazria'  8:  R.  Juda 
(b.  Ammi)  sagte:  Der  Stab  hatte  die  Schwere  von  40  nxD  -{vgl.  vorige  Anm.)  und 
war  aus  Saphir  (p:ns:D);  auch  in  Tanch  Buber  Va'era  8,  Tazria'  10  (der  Autor- 
name hier  nur  R.  Juda,  ebenso  Exod  R  8,  3;  vgl.  Jellineks  Beth-Hamidras 
3,  102).  In  Cant  R  zu  5,  14  wird  mehreres  bezüglich  der  Natur  des  Saphirs 
ausgeführt.  Danach  machte  der  Saphir  die  Kraft  des  Menschen  ermüden  (Deutung 
von  D'TSD  DD^iyo),  und  zum  Beweise  wird  die  Anekdote  erzählt,  daß  Einer,  der 
in  Rom  einen  Saphir  verkaufen  wollte  und  von  dem  Käufer  aufgefordert  worden 
war,  eine  Prüfung  des  Steines  vorzunehmen,  ihn  auf  den  Amboß  legte,  mit  dem 
Hammer  darauf  schlug,  und  siehe  da!  der  Amboß  barst,  der  Hammer  spaltete 
sich,  aber  der  Saphir  war  Intakt  geblieben.  Vgl.  Tbr  R  zu  4,  7  (p.  73*)  und 
die  von  Bub  er  ib.  verzeichneten  Parallelstellen  und  den  Hinweis  auf  Tosafoth 
bKidd  30".  In  Cant  R  a.  a.  O.  wird  ferner  die  Last  von  40  nsD  als  das  äußerste 
betrachtet,   was  selbst  der  stärkste  Mann  tragen   kann,   und   das  mag  zugleich 
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Bundestafeln  können  Stab  und  Tafeln  nur  auf  Sinai  gegeben 
worden  sein,  und  zwar,  wie  mehrfach  ausgesprochen  wird,  in  der 
natürlichsten  Weise  der  Welt,  auf  dem  Wege  der  Aufdeckung 
eines  Schachtes,  und  somit  gibt  uns  die  Tradition  sichere  Kunde 
von  Bergwerken  auf  Sinai. 

Derselben  Herkunft  sind  die  Schätze  Korachs.  Mit  aller  nur 
wünschenswerten  Deutlichkeit  belehrt  uns  ein  von  Rab  überlieferter 
Ausspruch:  „Korach  war  ein  großer,  reicher  Mann;  die  Schätze 
(pnsDTi)  des  Pharao  sind  durch  ihn  entdeckt  worden  zwischen 
Migdol  und  dem  Meere."  ^  Die  Sage  hat  also  den  Ursprung  des 
Reichtums  Korachs  auf  der  sinaitischen  Halbinsel  lokalisiert,  denn 
„zwischen  Migdol  und  dem  Meere"  (biblische  Phrase  aus  Exod  14,  2) 
ist  natürlich  eine  Bezeichnung  der  sinaitischen  Halbinsel.  Die 
Situation  ist  demnach  vollständig  dieselbe,  wie  bei  der  Macht- 
entfaltung der  ägyptischen  Reiterei  (Nr.  1).  Korachs  Bereicherung 
geht  ferner  auf  dieselbe  natürliche  Weise  vor  sich,  wie  die  des 
Moses;  dieser  entdeckt  einen  Schacht  in  dem  Boden,  auf  dem 
sein  Zelt  steht,  jener  entdeckt,  wohl  gemerkt,  auf  demselben  Fleck 
Erde,  die  Schätze  Pharaos.  Hiemit  sind  wir  um  einen  bedeutenden 
Schritt  weiter  gekommen.  Jene  Quellen  des  Reichtums  werden  zu 
Pharao  und  zu  Ägypten  in  Beziehung  gebracht,  und  der  eingangs 
erwähnte  Reichtum  aller  Israeliten  wird  den  nämlichen  Ursprung 
haben.  Namentlich  Korachs  Reichtum  wird  auch  dadurch  mit 
Pharao  in  Verbindung  gebracht,  daß  behauptet  wird,  Korach  wäre 
Pharaos  Schatzmeister  (Dip-'bnp  =  Ttcc&ohxog)  gewesen,  in  dessen 
Händen  sich  die  Schlüssel  der  Schatzhäuser  (nnsi«)  befunden 
hätten  —  ein  überaus  belehrender  Ausspruch,  der  aber  gleichwohl 
seine  vollständige  Würdigung  erst  dann  erhält,  wenn  wir  wissen, 
daß  der  Ausspruch  an  Hiob  15,  28  anknüpft:  „Er  wohnte  in  zer- 
störten Städten,  in  Häusern,  die  unbewohnt  waren  und  die  bereits 


als  Erklärung  der  angenommenen  Schwere  von  40  nxo  der  Bundestafeln  und 
des  Stabes  dienen.  Vom  Stabe  Mosis  s.  noch  Pirke  'Aboth  6,  6  und  die  reichen 
Daten  bei  Grünbaum,  Neue  Beitr.  zur  sem.  Sagenkunde,  S.  163  f.  (ZDMG  39,  163). 
Ergänze  Jalk  Reubeni  zu  n'C'Nii  23^.  Der  Stab  Mosis  —  natürlich  ein  unechter  — 
wurde  unter  den  Kimelien  des  byzantinischen  Hofes  zu  Konstantinopel  ver- 
wahrt: Const.  Porphyrog.,  De  caerim.  1,6,  24  (Bonn  p.  42)  ri]v  umaaCKTjv  gäßSov. 
Dazu  bemerkt  Reiske:  Fuit  virga  Mosaica  inter  «imelia  praeeipua  Imperii 
Constantinopolitani  .  .  .  Non  puto  Graecos  tam  fatuos  fuisse,  ut  crederent,  ipsam 
virgam  Mosis  miraeulosam  se  habere.  Sed  .  .  .  fecerunt  imitamentum  illiua  virgae. 
Habent  adhuc  virgam  Mosis  Romae,  Florentiae,  Viennae  Austriacae  et  Han- 
noverae. 

1  jSanh  10,  1,  27"  70. 
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nichts  als  Trümmerhaufen  bildeten."  ^  Nun  muß  man  aber  wissen, 
daß  der  diaijrjfiötaTog  xa&olijcbs  Alyvntov  (lat.  vir  perfectissimus 
rationalis  Äegypti)  ein  ausgesprochen  ägyptischer  Würdenträger 
der  Ftolemäer-  und  Römerzeit  war,  nur  hieß  er  früher  Idiologus, 
während  Katholikos  in  zahlreichen  Texten  der  Diokletianischen 
Zeit  auftritt-  Diejenige  Gestalt  der  Aggada  nun,  die  den  Korach 
des  Pharao  Schatzmeister  sein  läßt,  stammt  frühestens  aus  der 
Diokletianischen  Zeit,  während  die  ältere  Fassung  ihn  den  Schatz 
einfach  finden  läßt.  Der  Zug  ferner,  daß  Korach  die  Schlüssel 
der  ägyptischen  Schatzkammern  in  Händen  gehabt  hätte,  erinnert 
an  die  Einzelheit  der  Korachsage,  wonach  die  Schlüssel  zu  den 
Schatzkammern  Korachs  die  Last  von  300  weißen  Maultieren  aus* 
machten. 3  Der  Stock  der  Sage  setzt  naturgemäß  immer  neue 
Zweige  und  Blüten  an,  von  denen  wir  hier  gleichsam  nur  den 
Schlußeffekt  verzeichnen  wollen,  daß  nämlich  der  Reichtum  dem 
Besitzer  schließlich  zum  Unheil  gereichte  (Beziehung  von  Kohel  5, 12 
mvb  vbrab  "nö»  iw  auf  Korach)."* 

Mit  Nennung  der  „zerstörten  Städte",  der  „unbewohnten 
Häuser"  und  der  „Trümmerhaufen"  hat  die  Aggada,  vielleicht  sich 
selbst  unbewußt,  jene  Wüstenschätze  bei  ihrem  richtigen  Charakter 
bezeichnet:  sie  stammten  aus  den  aufgelassenen  ägyptischen 
Bergwerken  im  Sinai.  Die  Bergwerke  auf  der  Sinaihalbinsel  wurden 
von  den  Ägyptern,  die  dort  die  Herren  waren,  bereits  zur  Zeit 
der  alten  Dynastie  (von  Snofru  bis  Unas  2530  v.  Chr.)  stark  aus- 
gebeutet. Man  fand  dort  Kupfer  und  Malachit,  zu  deren  Ausbeutung 
ein  Heer  von  Arbeitern,  wahrscheinlich  Sklaven,  in  einer  ständigen 
Kolonie   angesiedelt  waren,    zu   deren  Schutze   des  ferneren  mili- 


1  Num  R  18,  5  (ron  V'm  z.  St.  bereits  mit  der  Sage  vom  Reichtum  Korachs 
bPesach  119'  verknüpft  worden).  Zu  Dip'^np  s.  Lwr  2,  572,  wo  noch  mehrere 
Stellen.  Daß  der  Katholikos  namentlich  der  Aufseher  von  Schatzkammern  war, 
sieht  man  auch  aus  Jelamdenu  (in  'Arukh  bei  Kohut  7,  229):  über  nn:fiN  gesetzt; 
aus  Exod  R  37,  1 :  über  vti:,  n^a  des  Königs  gesetzt. 

2  0.  Hirschfeld,  Die  kaiserliehen  Verwaltungsbeamten  bis  auf  Diocletian, 
Berlin  1905,  2.  Aufl.,  S.  360,  auch  358,  Anm.  2.  Siehe  auch  Mommsen  bei 
Geiger,  Urschrift  S.  (116  f.  upd)  492. 

3  An  der  bereits  angeführten  Stelle  bSanh  110";  s.  dazu  Büchler  in 
MGWJ  48,  197. 

4  bPesach  119%  Gen  R  50,  11,  s.  dazu  Bacher,  Ag.  d.  pal.  Am.  1,  402,  538. 
Sage  von  Korachs  (Karüns)  Schatz  im  Koran  (29,  38;  40,  25),  s.  A.  Geiger, 
Was  hat  Mohammel  aus  dem  Judentum  aufgenommen?  1.  Aufl.,  S.  156,  siehe 
auch  unten  S.  13,  Anm.  2.  In  den  Märchenbüchern  siehe  z.  B.  rii'Ä'yr:  ed. 
Bagdad  3"3nn  (1882)  Nr.  6.  Bei  den  persischen  Juden  siehe  Bacher,  Zwei  j. 
Dichter,  S.  28. 
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tärische  Posten  unterhalten  wurden.  Nun  ist  aber  ein  vielgenannter 
Halbedelstein  des  Altertums  der  Lapislazuli  oder  Lasurstein,  ein 
schön  blaues,  undurchsichtiges  oder  höchstens  durchscheinendes 
Mineral,  das  die  ägyptischen  Könige  sehr  hoch  schätzten.  Schon 
Dhutmes  III.  erhielt  den  „Blaustein"  (äg.  cheshed)  als  Tribut  der 
asiatischen  Fürsten,  und  von  seinem  Verwalter  in  den  syrischen 
Provinzen  heißt  es,  daß  er  „die  Magazine  mit  Blaustein,  Silber 
und  Gold  anfüllt".  Doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  auch  von  den  Berg- 
werken der  Sinaihalbinsel  Blaustein  gewonnen  wurde;  Malachit 
(äg.  mafkt)  wurde  sicher  gewonnen.^  Wer  sucht  da  nicht  die  An- 
knüpfung an  den  Saphirstein  der  Rabbinen?  Ist  es  noch  ferner 
phantastisch  von  ihnen,  wenn  sie  von  im  Sinai  gewonnenen  Saphiren 
sprechen?  Vielleicht  haben  sie  gerade  den  richtigen  „Blaustein" 
der  Ägypter  gekannt,  während  die  neueren  Forscher  doch  nur 
sagen  können,  was  sich  aus  den  alten  Texten  herübergerettet  hat, 
ohne  das  Recht  zu  haben,  den  Saphir  zu  leugnen.  Als  man  in 
neuerer  Zeit  die  verlassenen  Bergwerke  im  Sinai  untersucht  hat, 
hat  man  dort  die  Spuren  von  Türkisen,  Gips  und  Alabaster  ge- 
funden.'^ Leicht  kann  man  sich  in  Gedanken  ausmalen,  daß  in  den 
Wirrnissen  des  Auszuges  der  Israeliten  aus  Ägypten  jene  expo- 
nierte Stellung  der  Ägypter  inmitten  der  semitischen  Beduinen 
nicht  erhalten  werden  konnte,  so  daß  die  abziehenden  Israeliten 
dort  freie  Hand  hatten  oder  sich  kurzer  Hand  der  etwa  sich  noch 
dort  befindlichen  ägyptischen  Macht  entledigten.  Ohnedies  ist  die 
Geschichte   geneigt   anzunehmen,    daß    die  abziehenden  Israeliten 


'  Zur  Frage  s.  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altertums,  1,  Auf].,  1,  317;  Gesch. 
d.  alt.  Ägypten,  S.  320;  Dümichen,  Gesch.  d.  alt.  Ägypten,  S.  173;  Speck, 
Handelsgesch.  des  Altertums  1,  93.  318. 

2  Burton,  The  Gold  Mines  of  Midian,  London  1878.  Auch  in  PEF  Quart.. 
Statem.  1878,  141—145.  Globus  35,  282.  M.  Hartmann,  Der  islam.  Orient,  Lpz. 
1909,  1,  4.57.  Das  Kupfer  in  den  sinaitischen  Gruben  wurde  für  zinkfrei  ge- 
funden, O.  Montelius,  Die  Chronol.  der  ältesten  Bronzezeit  im  Orient  und  in 
Griechenland,  S.  146.  Ihre  Ergiebigkeit  bezweifelt  E.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  1,  224. 
Vieles  darüber  s.  bei  Palmer,  Die  Wüstenwanderung  Israels  (deutsche  Übers.), 
S.  23.  36.  152;  Sagen  darüber,  S.  133;  Auszug  der  Israeliten,  S.  179;  Carün  = 
Korach,  S.  432.  Flinders  Petrie,  Researches  in  Sinai,  London  1906,  nennt 
vornehmlich  zwei  Orte,  an  denen  die  Ägypter  Kupfer  und  edle  Steine  gewannen: 
den  Wadi  Moghara  und  den  Wadi  Serabit  el-Chadem.  VgL  auch  Erman, 
Ägypten,  S.  613  f.  In  den  letztgenannten  beiden  W^erken  findet  man  schöne 
Schilderungen  der  alten  sinai tischen  Bergwerke  (bei  Petrie  auch  Photographien, 
S.  37)  mit  den  Steinhütten  der  Arbeiter,  mit  dem  militärischen  Kastell  und  den 
Siegesreliefs,  die  die  Bezwingung  der  Beduinen  verkünden.  Siehe  auch  Baedekers 
Pal.  und  Syr.,  6.  Aufl.,  S.  165. 
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die  in  den  Bergwerken  bediensteten  Arbeiter,  ihre  Stammes- 
genossen, mit  Waffengewalt  befreiten  und  ihrem  eigenen  Volks- 
tum zuführten,  so  daß  sich  zur  Bestätigung  der  Aggada  eine  neue 
Perspektive  eröffnet.  Tatsächlich  ist  Ramses  IL  (c.  1324 — 1258 
V.  Chr.)  der  letzte  auf  den  Sinaiinschriften  vorkommende  Pharao, 
und  er  wird  von  Vielen  als  der  biblische  Bedrücker  der  Juden 
angesehen.  Doch  scheint  es  uns  nach  wie  vor  wahrscheinlicher, 
daß  die  Israeliten  die  sinaitischen  Bergwerke  bereits  verlassen 
vorfanden ;  dafür  spricht  das  Entdecktwerden  (nbinn)  der  dortigen 
Schätze,  dafür  auch  die  Version,  daß  sie  sich  unter  dem  Stand- 
orte des  Zeltes  Mosis  befanden.  Zu  allen  Zeiten  kam  es  vor,  daß 
wertvolle  Dinge,  die  nicht  in  Feindes  Hand  geraten  sollten,  im 
Fußboden  der  Behausung  vergraben  wurden;  das  tat  nach  dem 
biblischen  Berichte  'Akhan  mit  dem  Öine'ar-Mantel,  dem  Gold- 
barren und  mit  Silberstücken  (Jos  7,  21);  so  verfuhr  Moses  mit 
dem  von  den  Israeliten  am  Berge  Horeb  abgelegten  Schmuck; ^ 
nach  den  Rabbinen  gibt  es  für  Geld  nur  die  eine  Verwahrung,  es 
in  der  Erde  zu  vergraben  ;2  Plinius-  (H.  N.  6,  31)  berichtet  von 
den  Einwohnern  der  Stadt  Babytace  am  Tigris,  daß  sie  aus  Haß 
Gold  zusammentragen  und  es  vergraben,  damit  es  niemand  ge- 
brauche, und  derselbe  Plinius  (37,  8)  berichtet  auch,  daß  die  im 
ganzen  Altertum  berühmten  und  teuer  bezahlten  myrrhinischen 
Vasen  (visa  inyn-hina)  gar  nicht  mehr  erzeugt,  sondern  auf  dem 
Wege  der  Ausgrabungen  gefunden  wurden.^  Man  muß  nur  das 
Kapitel  „Woher  die  Schätze  in  der  Erde  kommen"  in  Dänhardts 
Natursagen  lesen,*  um  zu  wissen,  daß  das  Vergraben  und  Auf- 
finden von  Schätzen  durch  die  Sagen  der  ganzen  Menschheit  geht. 
Doch  kann  die  Kunde  vom  Reichtum  Mosis,  Korachs  und  der 
Kinder  Israels  mehr  als  bloße  Sage  sein,  und  es  wäre  nicht  uner- 
hört, wenn  eine  feste  Tradition  sich  darüber  erhalten  hätte.  Wie 
diese  unsere  Erkenntnis  auch  für  die  biblische  Geschichte  zu  ver- 


1  Trg  Ps-Jon  Exod  33,  7.  Auf  die  Gefahr  hin,  für  leichtgläubig  gefunden 
zu  werden,  spreche  ich  die  Vermutung  aus,  daß  mir  erst  durch  die  Aggada  der 
wahre  Sinn  des  Bibelwortes  (ib.  33,  6)  erschlossen  ist:  Die  Kinder  Israel  legten 
ab  den  vom  Berge  Horeb  gewonnenen  Schmuck  (2in  in-D  lokal,  nicht  temporär). 

2  Mehr  s.  in  Talm.  Arch.  {5  232. 

3  Siehe  Kisa,  Das  Glas  im  Altertum,  S.  541. 

*  O,  Dänhardt,  Natursagen,  Lpz.  und  Berlin  1907,  1.  317:  „Woher  die 
Sehätze  der  Erde  stammen?"  Die  Pointe  der  Erzählung  ist,  daß  mit  Korach  auch 
seine  Schätze  versunken  seien,  und  daher  stammen  die  Schätze,  die  aus  der 
Erde  gegraben  werden  (aus  C.  G.  Büttner,  Lieder  und  Geschichten  der  Suaheli, 
S.  79—85). 
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werten  wäre  —  dies  auszumalen  überlassen  wir  Anderen;  hier  nur 
soviel,  daß  es  wieder  die  Tradition  ist,  die  sich  Mühe  gibt,  die 
Herkunft  der  zum  Wüstenheiligtum  nötigen  Kostbarkeiten  zu  er- 
klären, so  z.  B.  wenn  sie  behauptet,  daß  es  wirkliche  Wolken 
waren  (wegen  i«''2n  Q''S''t£>5m  Exod  35,  27),  die  den  Beryllstein  und 
andere  Edelsteine  herbeischafften  ^  —  eine  Vorstellung,  die  nur 
beweist,  wie  sehr  manche  Vorgänge  der  Erklärung  bedürfen,  die 
aber  durch  den  Aufenthalt  der  Israeliten  am  Berge  Sinai  und 
durch  die  Aneignung  der  dortigen  ägyptischen  Schätze  von  selbst 
gegeben  ist. 

Die  behandelten  biblischen  Reminiszenzen  dienen  uns  bloß 
zum  Übergange  zu  den  römischen  Verhältnissen.  Die  ägyptischen 
Bergwerke  treten  abermals  in  bedeutsamer  Weise  in  den  Ge- 
schicken des  Judentums  auf,  als  nach  der  Katastrophe  Jerusalems 
im  Jahre  70  n.  Chr.  die  jugendliche  Blüte  des  jüdischen  Volkes 
von  Fronto,  einem  Freunde  Titus',  zur  schweren  Arbeit  in  die 
ägyptischen  Bergwerke  verschickt  wurde.-  Leider  erfahren  wir 
nicht,  welche  Minen  gemeint  seien,  denn  es  kommen  für  Ägypten 
in  Betracht  1.  die  arabische  Wüste,  d.  i.  die  wüste  Gebirgsland- 
schaft zwischen  dem  Nil  und  dem  Roten  Meere,  2.  die  im  Süden, 
bereits  in  Nubien,  liegenden  Bergwerke,  3.  der  Sinai.^  Anläßlich 
der  Schilderung  der  Reichtümer  Ahasveros'  wird  von  dem  Agga- 
disten  Levi  behauptet,  daß  es  dem  Ahasveros  leichter  fiel,  Säulen 
aus  Gold  und  Silber  aufzuführen,  als  Marmor  von  Prokonnesos, 
der  im  Altertum  sehr  berühmt  war,  nach  Medien  zu  schaffen,  und 
er  will  auch  wissen,  daß  jener  Schacht  (ri'na)  keinem  Menschen 
auf  dieser  Welt  bekannt  wäre,  als  nur  den  Römern,^  und  somit 
wußten  die  Rabbinen,  daß  die  Bergwerke  ein  staatliches  Monopol 
bildeten  und  ungeheuren  Wert  repräsentierten.  Eben  aus  den  Ver- 
hältnissen ihrer  Zeit  heraus  sprechen  sie  auch  mit  solchem  Über- 


i  Beryll  =  cntr  Trg  Ps-Jon  Exod  35,  27.  Mehr  s.  in  bJoma  75',  wonach 
mit  dem  Manna  zusammen  sich  einstellten  Gewürze  (nmp  'p':?),  Edelsteine  und 
Perlen,  während  der  Sohamstein  von  Wolken  gebracht  wurde. 

2  Josephus,  B.  J.  6,  9,  2  (§  418). 

3  Siehe  z.  B.  Ermann,  Ägypten,  S.  613  f.  Auffallend  ist,  daß  Ermann 
die  Sinaiwerke  erst  hernach  (S.  620)  erwähnt  und  auch  da  nur  nebenbei. 

*  Esth  R  c.  2,  7  nxTn  ni'cnn  r\-\2hab  ahn  n''-\2h  nh^i  i<h  ntn  ssnan  (es  folgt  dann 
eine  Einwendung  vom  Reichtume  Salomos,  dann  der  Satz  'n  cmtrnN^  rrn  mJi, 
den  ich  noch  als  Levis  Ausspruch  auffasse).  Prokonnesos  ist  eine  Insel  im 
Marmarameer.  IlQOixovijaLos  ndgiiaQog  Zos.  2,  30.  Vgl.  Ch.  Dubois,  Etüde  sur 
l'administration  et  l'exploration  des  Carrieres  .  .  .  dans  le  monde  Romain,  Paris 
1908,  p.  96.  Zu  poJiKpns  s.  Lwr  2,  495. 
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schwänge  von  der  Ergiebigkeit  der  sinaitischen  Bergwerke,  die 
sie  wahrscheinlich  noch  immer  in  Betrieb  wußten.  Sonst  aber  weiß 
man  nur  soviel,  daß  die  Römer  in  der  Arabischen  Wüste  Ägyptens 
(am  Gebel  Duchan)  Porphyr,  (am  Gebel  Fatireh)  Granit,  bei 
Hamamat  die  in  Rom  sehr  beliebte  ägyptische  Breccia  und  (am 
Gebel  Urakan)  den  stark  begehrten  honigfarbenen  orientalischen 
Alabaster  erbeuteten  und  daß  sie  den  schneeweißen  Marmor 
aus  Phönikien  brachten.  ^  Da  wir  daraus  sehen,  daß  man  die 
Spezialitäten  förmlich  suchte,  so  läßt  sich  annehmen,  daß  auch 
der  Sinai  mit  seinem  Malachit  als  Spezialität  auch  von  den 
Römern  bewirtschaftet  wurde.  Dies  konnte  nur,  wie  zu  allen 
Zeiten,  von  Ägypten  aus  geschehen  sein,  und  zwar  auf  Befehl 
und  zu  Nutzen  eines  Mannes,  der  in  Ägypten  zu  befehlen  hatte 
und  dort  die  Macht  Roms  repräsentierte.  Als  solchen  Mann 
haben  wir  schon  bisher  aus  dem  Midras  den  Mann  kennen 
gelernt,  der  mit  Rabbi  freundschaftliche  Beziehungen  unterhielt 
und  der  uns  unter  dem  Namen  Antoninus  entgegentritt  —  seinen 
wahren  Namen  werden  wir  weiter  unten  bekannt  geben  —  und 
das  ist  die  einfachste  Lösung  des  Rätsels,  daß  Korachs  Schatz 
und  des  Antoninus  Schatz  miteinander  so  inniglich  verknüpft 
werden:  sie  rühren  eben  aus  den  sinaitischen  Berg- 
werken her. 2  Daß  jene  Gegend  in  der  Obhut  oder  in  der 
Macht  des  jeweiligen  römischen  Machthabers  in  Ägypten  lag, 
kann  auch  dadurch  erhärtet  werden,  daß  C.  Aelius  Gallus  in 
seiner  Eigenschaft  als  Präfekt  von  Ägypten  in  den  Jahren 
27 — 24  (?),  wahrscheinlich  zur  Sicherung  der  merkantilen  Inter- 
essen    Roms,     nach    Arabia    Felix     eine     berühmte     Expedition 


1  Friedlaender,  Sittengesch.  Roms.  5.  Aufl.  .*?,  85  (volkstümliche  7.  Aufl. 
2,  198).  Mindestens  seit  Tiberius  befanden  sich  in  Ägypten  die  Edelstein-  und 
sonstigen  Steinbrüche  unter  der  Obhut  eines  fisvaUccQxvS,  der  dem  Ritterstande 
angehörte  und  vielleicht  gar  prokuratorischen  Rang  hatte;  in  späterer  Zeit  er- 
hielten die  kostbaren  Gruben,  so  der  mons  Berenicidis,  noch  eine  Spezialaufsicht 
und  militärische  Bewachung  (Hirschfeld,  Die  kaiserl.  Verwaltungsbeamten, 
2.  Aufl.,  S.  172). 

2  Wie  armselig  nimmt  sieh  dagegen  aus,  was  Rapoport  (Kerem  Chemed 
4,  219)  und  nach  ihm  Hoff  mann  (Magazin  19,  41)  als  Auskunft  hinstellen!  Der 
Staatsschatz  wäre  leer  gewesen  —  ein  Übel,  das  wahrlieh  nicht  Antoninus  allein, 
sondern  alle  Kaiser  betraf —  und  da  der  Kaiser  durch  seinen  Feldherrn  Avidius 
Cassius  die  Rebellion  in  Ägypten  niederwarf  und  den  Bezwungenen  sicherlich 
große  Strafsteuern  auferlegte,  so  sei  die  Sage  entstanden,  daß  Antoninus  einen 
Schatz  gefunden.  Aber  die  Kriegskosten  werden  den  „Schatz"  bei  weitem  über- 
holt haben! 
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unternahm,  die  im  großen  und  ganzen  gelang,  wenn  auch  die 
geträumten  Schätze  nicht  mitgebracht  wurden;^  und  ein  anderer 
ägyptischer  Präfekt,  C.  Petronius,  leitete  um  dieselbe  Zeit  einen 
Zug  in  die  südlichen  Teile  des  Landes  und  nach  Äthiopien.^ 

B.  Palästina. 

4.  Rabbis  Ökonomie. 

R.  Cliuna  ivollte  es  erlauben  (nämlich  im  Sabbatjabre  die 
Felder  zu  bebauen)  in  Jiblona  (nsibs"').  Er  kam,  zu  E.  Mana  und 
sprach  zu  ihm:  Hier  da  (das  Schriftstück),  unterschreibe  es!  Er  aber 
willigte  nicht  ein  zu  unterschreiben.  Des  anderen  Tages  befand  sich 
bei  ihm  R.  Chijja  bar  Madja  und  dieser  sprach  zu  ihm:  Du  hast  recht 
(jetan,  daß  du  nicht  unter schi^ieben  hast,  denn  dein  Vater  R.  Jona 
hat  erzählt:  Antoninus  hat  es  (das  Besitztum  Jiblona)  —  xiveitauscnd 
(Joch)  bebautes  Land  (pjtrn  pa*?«  pnn)  —  dem  Rabbi  in  Pacht  (icix) 
gegeben,  und  somit  kann  nur  (der  Ertrag)  gegessen,  nicht  aber  (das 
Land)  bebaut  werden,  gerade  so  ivie  in  Syrien,  aber  von  Zehnten  ist 
jCs  frei,  iveil  es  wie  FMder  von  Heiden  angesehen  wird? 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  eminent  historischen  Bericht 
zu  tun.  „Ohne  sagenhaften  Zug  wird  als  Tatsache  erzählt:  Anto- 
ninus gab  dem  Patriarchen  in  Gabalene  Ackerland";  so  urteilt 
Oraetz.^  Was  nun  Gabalene  oder  Gebalene  anlangt,  ein  Land- 
schaftsname, der  bei  Stephanus  Byzantius  vorkommt  und  der 
heute  in  Dschebal  fortlebt,''  so  ist  diese  südöstlich  vom  Toten 
Meere  sich  erstreckende  unfruchtbare  kleine  Landschaft  durchaus 
nicht  geeignet,  der  Schauplatz  einer  großen  Ökonomie  zu  sein, 
zumal  sie  von  dem  ständigen  Sitze  Rabbis  in  Galiläa  allzu  entfernt 


1  Zug  des  C.  Aelius  Gallus,  s.  Strabo  16,  4,  23;  Josephus,  Ant.  15,  9,  3 
(§  317);  Plinius  H.  N.  6,  82;  Schiller,  Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  1,  198,  Anm.  2; 
Mommsen,  Res  Gestae  divi  Aug.,  2.  Aufl.,  p.  106;  Mommsen,  R.  G.  V,  608; 
V.  Rohden  in  Pauly-Wissowa  RE  1,  493;  M.  Hartmann,  Der  islam. 
Orient,  1,  S.  39. 

2  Schiller  a.  a.  O.  1,  201. 

3  jSebi'ith  6,  1,  36*24  ^^-  Krotoschin  (unter  steter  Vergleichung  von  ed. 
Venedig  und  von  „Jerushalmi  Fragments",  ed.  L.  Ginzberg  1,  362.  beides  ohne 
Varianten).  Im  Texte  ist  nur  soviel  geändert  worden,  daß  statt  «moa  ich  KmD2 
.,wie  in  Syrien"  lese  (wie  schon  stillschweigend  Hoff  mann  S.  40).  Der  Text 
hat  leider  keine  Parallele. 

■4  MGWJ  1885.  34.  441,  A.  1.  „Gabalene"  auch  Rapoport  a.  a.  O.  S.  225. 
^  Pap e- B enseler.  Wb.  der  gr.  Eigennamen,  ^.  AmII.  Tsßala.  Baedeker, 
S.  156. 

2 


18 

wäre,  und  so  dürfte  auch  die  Ansicht  von  H.  Hildesheimer,* 
daß  in  njibn"'  die  Gaulanitis  (=  j'73:)  =  Dscholan,  also  ein  Stück 
Ostjordanland  zu  erblicken  sei,  abzuweisen  sein.  In  nsiba*'  erblicke 
ich  vielmehr  das  heutige  'Ahellin,  hart  an  der  Battof-  (Asochis  ) 
Ebene  der  großen  Landschaft,  die  sich  westlich  vom  Tiberiassee 
unweit  Sepphoris  ausdehnt  und  Raum  genug  bietet  für  die  Aus- 
wahl von  fruchtbaren  Feldern.  Die  Battofebene  wird  in  Beziehung 
zur  Urproduktion  häufig  erwähnt  ^  und  muß  schon  darum  bei 
einer  Nachricht,  wie  der  unserigen,  in  Betracht  gezogen  werden. 
Doch  ist  vor  allem  der  Ausdruck  p;tt?  in  dem  Satze  y?h^  j— in 
p3U?i  zu  erklären.  Rapoport,  der  auf  unserem  Forschungsgebiete 
der  oberste  Wortführer  ist,  faßt  p:E?i  gleich  -(^w  br-  auf,  und  das 
wäre  das  persische  Flächenmaß,  schoenus  {6%oivos  eigentlich  Strick, 
vgl.  b'2ri),  und  die  Pachtung  Rabbis  betrüge  etwa  15  geographische 
Meilen.3  Von  dieser  Identifizierung  kann  natürlich  nicht  die  Rede 
sein,  denn  der  Kehllaut  in  6%otvos  könnte  in  der  Transkription 
nicht  fehlen,  der  Zischlaut  müßte  mit  d  transkribiert  sein,  so  daß 
ein  Wortgebilde  wie  cirpD  herauskäme,  und  es  ist  bedauerlich 
genug,  daß  Rapoport  bloß  die  deutsche  Aussprache  des  Wortes 
zugrunde  legte.  Man  denkt  auch  an  den  Begriff  „fette  Äcker", 
nach  Analogie  von  in"'T  "^d  'r\:^'n  „das  fetteste  Gebiet  von  Jericho",* 
was  aber,  abgesehen  von  der  lautlichen  Verschiedenheit  zwischen 
p3ün  und  j^rn,  darum  nicht  stimmt,  weil  „Fettigkeit"  usw.  ohne 
Komplement  nicht  stehen  kann.  Mir  scheint  in  p:tr-i  bloß  ein  Jod 
zu  fehlen  (lies  '{^y^i),  und  da  das  Stück  des  jerusalemischen  Talmud 
aramäisch  abgefaßt  ist^  so  ist  ein  Vergleich  mit  dem  Syrischen  gut 
am  Platze,  und  ^ru^  bedeutet  syrisch  „das  bebaute  Land"  im  Gegen- 
satze zur  Wüste,  eine  Unterscheidung,  die  in  Anbetracht  unserer 
Feststellung  (weiter  unten),  daß  Rabbi  auch  viel  Weideland  besaß, 
das  naturgemäß  bereits  in  die  Wüste  übergeht,  gut  begreiflich  ist.-^ 


1  Beitr.  zur  Geogr.  Pal.,  S.  55.  Zu  p2j  (bSanh  97")  s.  meine  Ausführungen 
in  ZATW  28,  258. 

2  Siehe  S.  Klein  in  MuNdDPV  1908,  33  f.  und  in  Beitr.  zur  Geogr.  und 
Gesch.  Galiläas,   S.  83. 

3  Rapoport  a.  a.  O.  225;  Hoffmann  40.  Levy,  Kohut  und  Jastrow 
schweigen  sich  aus. 

*  inn>  hv  n:trn  Sifre  Num  81,  p.  21";  Jalk  I,  §  726;  II  §  38;  Sifre  Deut  62,. 
p.  87";  vgl.  Kohut  3,  167.  —  Äußerlich  ist  unser  Wort  völlig  gleich  dem 
pjCT  'na  „Aschenbehälter"  in  Sifra  zu  Lev  1,  16,  p.  9"  ed.  Weiss;  s.  dazu  Segal,. 
Mishnaic  Hebrew,  Oxford  1909,  p,  73. 

'•>  Ni'»  syr.  s.  Efräm  bei  Overbeck  122,  17  und  sonst;  Land,  Anecdota 
2,   89 f.,    gut  belegt  bei   PSm  4141    und   4014;    Brockelmann,    Lex.   Syr.  373. 
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Der  Mann,  von  dem  Rabbi  die  Pachtung  hatte,  war  ein  geborener 
Syrer  (weiter  unten),  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  der 
Bericht  auch  das  Kolorit  der  an  diesem  Gute  haftenden  Sprache 
bewahrt  hat.  Also:  2000  [Joch]  Ackerland. 

Die  großartige  Ökonomie  Rabbis,  von  der  eigentlich  der 
ganze  Talmud  voll  ist,  hat  noch  keine  Monographie  gefunden, 
und  so  möge  hier  wenigstens  soviel,  was  für  das  Verständnis 
unseres  Textes  notwendig  ist,  zusammengetragen  werden. 

Das  Patriarchenhaus  war  von  jeher  im  Besitze  von  großen 
Ländereien,  die  ja  zur  Bestreitung  der  Kosten  ihrer  glanzvollen 
Lebensführung  und  der  Kosten  ihrer  Schulen  die  erste  und 
sicherste  Einnahmsquelle  bilden  mußten.^  R.  Gamliel  (IL  aus  Jahne) 
erwähnt  die  Ölkulturen  (n-'m),  die  sein  „Vatershaus"  (ksx  rr'n)  in 
allen  Richtungen  der  Gemarkung  der  Stadt  (gemeint  ist  wohl 
Jerusalem  oder  Sepphoris)  besaß,  und  noch  mehr  auseinander- 
gesprengt standen  die  Johannisbrotbäume  (p:3nn),  die  sie  besaßen. 
Das  gehört  aber  keineswegs  der  Vergangenheit  an,  denn  ein  ganz 
gleichartiger  Besitz  („vier  ölkeltern  an  den  vier  Seiten  der  Stadt") 
wird  geradezu  dem  Hause  Rabbis  (^an  rr'n)  zugeschrieben.^  Wie 
berechtigt  es  ist,  in  „väterlichem  Gut"  gerade  Besitzungen  Rabbis 
zu    sehen,    wird    daraus    ersichtlich,    daß    die  ganz   allgemein  zur 

Nöldeke,  ZDMG  30,  358  (nach  Lagarde,  Arm.  Studien  §2333  persisch  sajna, 
bactr.  sayana,  arm.  seti). 

1  Nach  der  Absetzung  R.  Gamliels  wurde  der  zum  Patriarchen  geeignete 
Mann  gesucht  und  in  R.  El.  b.  Azarja  gefunden,  „weil  er  reich  (n^K*!,*)  war,  in 
dem  Sinne,  daß,  wenn  es  gilt  für  das  kaiserliche  Amt  (iD'p  ^:)  den  Tribut  zu 
leisten  OmSs),  geht  er  und  leistet  ihn"  (n^Bi  ^tn  bBerakh  27'').  n^S  in  annähernd 
gleichem  Sinne  bAz  18*.  Darum  die  verblüffende  Angabe,  R.  Ei.  b.  Azarja  habe 
jährlieh  13.000  Kälber  als  „Zehent"  gegeben,  was  schon  die  Tosafisten  bBeza  23' 
auf  die  Abgabe  an  den  König  beziehen.  Denn  der  Tribut  bestand  vorwiegend 
in  Naturalien  (annona,  s.  REJ  34,  206),  und  da  wenigstens  der  Jüngerkreis  be- 
sitzlos war,  so  mußte  der  Patriareh  für  sie  alle  die  Steuer  bezahlen,  wenn 
nicht  gar  fürs  ganze  Volk.  Ähnlich  bezahlte  in  ptolemäischer  Zeit  der  Hohe- 
priester die  Steuern  für  das  ganze  Volk  (Stark,  Gaza,  S.  419).  Im  Jahre  der 
Hungersnot  wurden  alle  Rabbinen  von  Rabbi  ernährt  (bBb  8*). 

2  MPe'ah  2,  3  (zu  n2K  n'2  vgl.  MBeza  2,  6),  zu  ergänzen  mit  j  z.  St. 
(17' 25)  "T>!^  "'f-i"!  "^^  D'13  'T  cn^  vn  '>y^  nn  hv  ju  '^3  'DV  't  nax.  Die  interessante 
Bemerkung  RAbD's  zu  pann,  die  L.  Heller  anführt,  befindet  sich  auch  in 
RAbD  zu  Sifra  19,  9,  p.  87'^,  wo  genau  dieselben  Daten  wie  in  der  Misna.  Zu 
vermerken  ist  auch  der  „Lehrer  im  Hause  Rabbis"  (»an  n»3T  «an),  der  statt 
D>nnn  pae»  nKunn  m:2^Q  gelehrt  hatte  m:^'«  patr,  was  jedenfalls  ein  größeres 
Horizont  verrät,  daß  nämlich  die  eingeschobenen  Getreidebeete  (Talm.  Arch.  2, 
177)  nicht  bloß  zwischen  Ölbäumen,  sondern  auch  zwischen  anderen  Bäumen 
(z.  B.  ['2nn)  denkbar  seien. 

2* 
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Sprache  gebrachten  „Erbpächter"  (msN -"Tsn)  aus  Syrien  illustriert 
werden  an  dem  Beispiel  des  Gutes  Rabbis  in  Mahaläl  C^bnü), 
offenbar  in  dem  Sinne,  daß  Erbpächter,  d.  i.  durch  Generationen 
in  derselben  Pachtung  gebliebene  Unternehmer,  am  besten  zu 
finden  seien  auf  dem  Gute  Rabbis  in  Mahaläl.^  Das  ist  eine  der 
wenigen  Spuren,  die  uns  in  Palästina  eine  Latifundienwirtschaft 
kundgeben,  denn  kaum  braucht  es  gesagt  zu  werden,  daß  wir 
jene  Erbpächter  nur  auf  großen  Besitzungen  vermuten  können. 
Nach  dem  Gesagten  ist  die  Behauptung  eines  christlichen  Ge- 
lehrten, der  Patriarch  habe  msK  tki  geheißen,  was  ja  an  biblischem 
Sprachgebrauch  eine  Stütze  hätte  und  für  das  Aufkommen  der 
amtlichen  Bezeichnung  jpatriarcha  eine  gute  Erklärung  gäbe,  nicht 
von  vornherein  abzuweisen.^  Für  ax  n^s  ^"^m  (Num  v<,  24.  30.  35) 
setzen  beide  Targume  nach  der  wohl  richtigen  LA  R.  Nathans 
Knx  iT'n  t:'n ;  ^  die  aramäisch  gefärbte  Sprache  der  Rabbinen  wird 
also  das  in  der  berührten  Phrase  enthaltene  Wort  XT3,  den  ge- 
wöhnlichen Titel  des  Patriarchen,  eben  mit  rs  -iTK-i  (=  2K  rr'n  rxi)  ^ 
wiedergegeben  haben,  und  demgemäß  verstand  man  unter  msK  n'-sn 
einfach   Pächter   von    Patriarchengütern.    Die    aramäische   Phrase 


1  Ausgehend  von  der  Misna  (Challa  4,  7):  „Israeliten,  die  in  Syrien  bei 
Heiden   als  Pächter  (ponN)    eingemietet    sind,    verpflichtet  R.  Eliezer    von    der 

Frucht  Zehent  zu  geben   und   Siebentjahr    zu    gewähren" wird   in  j   z.   St. 

(60"  13)  bemerkt,  daß  das  nur  gilt,  wenn  jene  Pächter  Erbpächter  sind  (mis  n'3n), 
in  der  Weise  von  Mähaläl  des  Hauses  Rabbi  ('1  n'm  S^no  pjsr).  Der  Sinn  kann 
freilich  auch  der  sein,  daß  Rabbi  und  seine  Vorfahren,  die  Patriarchen,  jene 
Erbpächter  seien. 

2  Büsching,  Gesch.  d.  j.  Religion  (Berlin  1779),  S.  205,  mir  nur  bekannt 
aus  Zunz,  Ritus,  S.  178,  wo  entschiedene  Abweisung.  Der  in  den  römischen 
Gesetzen  häufig  figurierende  Titel  patriarcha  ist  in  jüdischen  Texten  bisher  nicht 
nachgewiesen  worden,  doch  vermute  ich,  daß  er  vorliegt  in  jMk  3,  1,  81' 4;, 
N'JS  12T  JQ  Nnr2N  xnn  1.  NsnDsn  jo;  Magd  im  Patriarehenhause  siehe  weiter  unten; 
und  eigentlich  durfte  es  sieh  nur  diese  „höhere"  Magd  herausnehmen,  den 
Schullehrer  zu  tadeln;  ib.  im  Zusammenhange  K»a'3  oft. 

3  'Arukh  ed.  Kohut  7,  307.  Kohut  merkt  nicht,  daß  bei  uns  sowohl  in 
Trg  Onk  als  in  Trg  Ps-Jon  N2  n'2  21  (oder  X2X)  steht.  Genau  genommen  ent- 
spricht R.  Nathans  LA  dem  hebr.  nx  n^n  tt'Xi  (vgl.  z.  B.  beide  Targume  zu 
Exod  6,  14  jinnn:x  n'2  '2"-i),  aber  gleichwohl  dürfte  in  'Arukh  nicht  ein  Gedächtnis- 
fehler vorliegen,  sondern  der  aus  dem  lebendigen  aram.  Sprachgebrauch  ge- 
flossene Titel  erhalten  geblieben  sein,  der  nur  durch  Kopistenschuld  an  den 
hebr.  Text  angeglichen  wurde. 

4  Schon  in  der  Bibel  rnx  '»»xi  (z.  B.  Num  31,  26;  Jos  14,  1)  =  max  »n2  »crxi, 
und  dieselbe  Ellipse  wiederholt  sich  im  rabbinischen  2X  [n':]  pJ3  nach  Bacher, 
Exeget.  Terminol.  1.  1;  s.  jedoch  A.  Schwarz,  Die  hermeneutische  Induktion 
(Jahresbericht,  Wien  1909),  S.  72. 
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snK  n'a  u?n  lautet  zusammengezogen  kd^t'i,  und  erweislich  führen 
diesen  Titel  durchaus  nur  ökonome  (xatpn  mnta  /i  "ata),^  doch  wohl 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  als  Ländereienbesitzer  die  Herren  einer 
ganzen  Familie  von  Sklaven  und  Pächtern  waren,  einer  Familie 
(familia)  im  ursprünglichen  Sinne  des  Wortes  als  der  Gesamtheit 
der  Sklaven  und  Pächter,  denen  sie  als  dominus  und  patronus 
gegenüberstanden.  Auch  unseren  Rabbi  werden  wir  noch  im  Kreise 
seiner  Sklaven  und  Pächter  finden. 

Eine  dritte  Besitzung  Rabbis  (neben  der  in  Jiblona  und 
Mähalal)  finden  wir  in  Kefar-'Othni,  doch  ist  das  eine  Tatsache, 
die  erst  nach  Berichtigung  von  korrumpierten  Texten  festgestellt 
werden  kann.  Zur  Misna,  welche  feststellt,  daß  Zweizehentgetreide, 
welches  von  einem  teuren  Orte  in  einen  billigen  Ort  oder  umge- 
kehrt verfrachtet  wurde,  ausgelöst  werden  könne  nach  dem  Markt- 
preis des  ßefundortes,  wird  im  jer.  Talmud  daran  erinnert,  daß 
es  auch  Rabbi  so  tat;  er  hatte  nämlich  „Getreide  hier  (viell. 
Sepphoris)  und  Getreide  in  p-iima  und  da  normierte  er  den  Zehent 
dort  (jan)  und  löste  ihn  auch  aus  nach  dem  dortigen  Marktpreise"." 
Der  unerklärt  gebliebene  Ortsname  wird  an  einer  anderen  Jeru- 
salmistelle  "rmin -iSD  geschrieben;  nun  ist  aber  jene  Stelle,  wie 
deutlich  gesagt  wird,  nichts  anderes  als  die  wörtliche  Herüber 
nähme  einer  Toseftha-  und  einer  Barajthastelle,  in  welcher  der 
fragliche  Ort  beidemal  richtig  "'rmr  -^.sa  orthographiert  wird,  so  daß 
ohne  jeden  Zweifel  p-'jmD  die  abgekürzte  Form  von  p;nir  "lea  dar- 
stellt.3  Nun  erscheint  aber  Kefar-'Othni  in  allen  drei  Texten  (nämlich 
in  Jerus.,  in  Tos.  und  in  Bar.  des  Babli)  in  einer  Linie  liegend 
mit  Kefar-Chänanja  und  Sepphoris,  und  zwar  so,  daß  Sepphoris 
in    der  Mitte    von    beiden    liegt,    und    so   ist    es    ein  Leichtes,   in 

1  Bedeutung  von  kici  (weniger  gut  xacn)  R.  Nathan  im  Namen  Hais  bei 
Kohut  7,  307,  wo  auch  die  Belege.  Zu  NC'n  'DT  Thr  R  zu  3,  17  vgl.  Bacher, 
Ag.  der  pal.  Amor.  2,  93,  A.  3.  Die  Analogie  von  nn;i  cxn  jRh  57^,  vgl.  bRh  22', 
auf  die  sich  Bacher  beruft,  stimmt  nicht,  denn  der  Ausdruck  heißt  nicht  „Vor- 
steher von  Gadar",  sondern  „Vorsteher  der  Schule"  {-m  symbolisch).  Bezüglich 
des  Tieres  'n  sagt  R.  Sim.  b.  Gaml.  (bChuU  80"),  daß  'Kirn  n'3  davon  ganze 
Herden  großziehen;  R.  Nathan  liest  'NB-i,  R.  Ger§om  'XB-n  (Kohut  4,  206*),  und 
vermöge  der  Natur  der  Sache  liegt  es  auch  hier  nahe,  in  >xffn  etwa  '«ncn  zu 
erblicken. 

2  jMs  4,  1,  54"  g. 

3  jChalla  4,  4,  59'' 53  nssa  ni»n  B-am  n'::n  ib33  2Tr,  vrzn  ih  rn  jon  lavn  nsa 
jniB'sa  nicis  B"oni  'znus;  die  Ausdrücke  :vn  und  niDS  fehlen  in  TBekhor  7,  3,  541 37 
(»2my  isr)  und  in  Bar.  bBekhor  55*  oben  ('jmv  nsr);  den  halakhischen  Aus- 
gleich der  Texte  übergehen  wir  hier.  Berichtigung  in  'Othni  s.  schon  Pene  Möseh 
und  Margo  ed.  Krotoschin. 
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Kefar-'Othni   einen  Ort    an    der  Südgrenze  Galiläas  zu  erkennen, 
was  auch  aus  anderen  Texten  bis  zur  Evidenz  hervorgeht.^ 

Wenn  es  sich  bewahrheitet,  daß  Kapar-Kotna,  welches  allem 
Anscheine  nach  mit  Kefar-'Othni  identisch  ist,  anderseits  gleich- 
zusetzen sei  mit  el-Ledsün,  dem.  Legio  der  Römer  und  dem  Megiddo 
der  Bibel,2  dann  ist  für  die  Besitzung  Rabbis  in  Kefar-'Othni  eine 
ungemein  wichtige  Erkenntnis  gewonnen,  die  nämlich,  daß  sie  sich 
im  Mittelpunkte  der  römischen  Militärmacht  von  Palästina 
befand.  Legio,  wie  der  Name  zeigt,  war  vom  2.  Jahrhundert  an 
ein  mächtiges  römisches  Lager,  das  die  sich  dort  kreuzenden,  von 
alters  her  berühmten  Heerstraßen  sämtlich  beherrschte,  und  be- 
kanntlich gehen  bei  Eusebius  alle  topographischen  Bestimmungen 
Nordpalästinas  von  Legio  als  dem  Knotenpunkt  aus,  von  welchem 
sogar  die  ganze  Jesreelebene  den  Namen  TcsdCov  zfjg  Asysävog 
erhielt  (Euseb.  On.  sacr.  p.  130,  6,  Hierom.  243,  5).  Hiebei  kann 
es  sich  nur  um  wirkliche  Legionen  im  alten  Sinne  handeln,  nicht 
um  numeri  der  nachdiokletianschen  Zeit,  und  zwar  muß  von  den 
beiden  in  Palästina  einquartierten  Legionen  an  die  legio  Yl.ferrata 
gedacht  werden,  da  die  legio  X.  fretensis  in  Jerusalem  und  in 
Caesarea  untergebracht  war.  Die  Verlegung  in  die  Ebene  Jesreel, 
dem  Schlachtfelde  Palästinas,  wurde  veranlaßt  durch  den  Bar- 
Kochba-Krieg  und  verfügt  durch  Hadrian.  Schon  einige  Jahre 
später,  etwa  nach  152,  wurde  zu  Ehren  eines  in  Legio  stationierten 
vornehmen  Römers  ein  Militärdiplom  ausgestellt,  das  uns  in  zwei 
Inschriften  erhalten  ist,  von  denen  die  eine  den  Rest  des  Namens 
Capare  .  .  .,  die  andere  Cajpar  .  .  .  zeigt,  was  völlig  übereinstimmt 
mit  der  Tatsache,  daß  Ptolomaeus  (5,  15,  3)  als  Städte  Galiläas 
2Ja7t(povQSL  (=  Sepphoris),   KanaQxoxvH,    'lovlidg  und    TißsQiccg  auf- 

1  Siehe  meine  Notiz  in  MGWJ  51,  59.  S.  Klein,  Beitr.  zur  Geogr.  und 
Gesch.  Galiläas,  Lpz.  1909,  S.  29,  Anm.  2,  beruft  sich  zwar  auf  meine  Aus- 
führungen, schreibt  aber  noch  immer  'Utnai  (1.  'Othni).  Wichtig  ist  die  Identi- 
fizierung mit  KanaQxÖTvsi  des  Ptolom.  (5,  16,  3),  Oaparcotani  der  Tab.  Peut. 
(Thomsen,  Loc.  sanet.  1,  77,  ZDPV  29,  106),  heute  hafr  kud  (?),  denn  damit 
wäre  auch  funs  des  Jerus.  erklärt,  obzwar  die  graecisierende  Aussprache  auf- 
fallend bliebe.  Doch  denke  ich  mir  lieber  2  als  Überbleibsel  von  ^^2  (d  auf  dem 
Wege  von  2  und  i  verflüchtigt,  i  als  Sonorlaut  reduziert),  und  die  Endung 
verhält  sieh  wie  jmss  in  Jerus.  zu  msjs  in  Babli. 

2  E.  Ritterling,  Caparcotna  =  el-Leggün  in  Galiläa,  s.  Rhein.  Mus.  für 
Phil.  1903,  58,  633.  Bezüglich  el-LedSün  genügt  es,  auf  Baedeker,  S.  197, 
zu  verweisen.  Bei  dieser  Identifizierung  muß  freilich  die  Gleiehsetzung  mit 
hafr  kud  aufgegeben  werden,  denn  dieses  liegt  etwas  südlicher.  All  diese  Gleieh- 
setzungen  sind  übrigens  so  zu  verstehen,  daß  ältere  Ansiedelungen  durch  neue 
abgelöst  wurden,  ohne,  wie  bekannt,  genau  denselben  Fleck  einzunehmen. 
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zählt,  und  da  kann  Caparcotna  nichts  anderes  sein  als  der  ein- 
heimische Name  für  das  ihn  später  verdrängende  Legio.  Allerdings 
findet  sich  der  alte  Ortsname  in  der  späteren  Literatur  sonst 
nirgends  —  er  fehlt  auch  in  den  Notitiae  Dignitatum  (s.  weiter 
unten)  —  und  da  muß  es  um  so  wertvoller  scheinen,  daß  wir  nun 
diesen  Ort  im  Talmud  nachgewiesen  haben.^  Die  einzigartige  Lage 
des  Ortes  zwingt  uns  zu  der  Annahme,  daß  Rabbis  dortige  Be- 
sitzung mit  politischen  Zuständen  zusammenhänge,  deren  Natur 
wir  später  erörtern  werden.  Hier  vorläufig  nur  soviel;,  daß  nur 
ein  römischer  Imperator,  der  über  jene  Militärmacht  zu  verfügen 
hatte,  einen  Ökonomen  seiner  Wahl  dorthin  setzen  konnte.  Mithin 
verhält  es  sich  mit  Kefar-'Othni  genau  so  wie  mit  der  Pachtung 
in  Jiblona  (vgl.  bh.  tivh'z'),  von  der  ja  ausdrücklich  berichtet 
wird,  daß  sie  Rabbi  aus  des  Imperators  Hand  empfing.  Und  das- 
selbe läßt  sich  bezüglich  der  in  Mähalal  befindlichen  Besitzung 
Rabbis  erweisen.  Der  Ort  hbrra  wird  im  jer.  Talmud  in  dankens- 
werter Weise  mit  dem  biblischen  '?'?nD  (Jos  19,  15)  identifiziert,^ 
und  zwar  ohne  jeden  aggadischen  Zweck,  so  daß  die  Nachricht 
unbedingt  verläßlich  erscheint.  Die  Lage  des  Ortes  ist  uns  aufs 
genaueste  bekannt  (der  Ort  liegt  auf  der  Straße  von  Haifa  nach 
Nazareth),  und  auch  mit  dieser  Pachtung  Rabbis  bleiben  wir  im 
engsten  Umkreise  seines  ständigen  Sitzes  in  Galiläa.  Nun  war 
aber  auch  dieser  Ort  das  Standlager  von  römischem  Militär,  denn 
die  Notitia  Dignitatum,  ein  offizielles  Verzeichnis  aus  dem  4.  Jahr- 
hundert, dessen  Daten  jedoch  bei  dem  unwandelbaren  Charakter 
des  römischen  Regimes  in  Palästina  in  weit  frühere  Zeiten  zurück- 
reichen,   läßt    in    Moahile    ein    berittenes    Detachement   von    ein- 


1  Alles  nach  Ritterling  a.a.O.,  s.  auch  Rohden,  De  Arahia  prov.  Born., 
p.  31.  Die  berührten  beiden  Inschriften  sind  CIL  III,  6814,  6816,  Daß  der  Ort 
im  Talmud  vorkomme,  ist  jenen  Gelehrten  der  klassischen  Altertumswissenschaft 
natürlich  unbekannt. 

2  jMeg  1,  1,  70" 63  n":ia'D  piraci  '^i'i'nD  hhn:i  n':iup  ntspi.  Vgl.  Jes  7,  19,  wonach 
hhni  =  Tränkort,  s.  Gesenius,  Hwb.  14.  Aufl.  Auch  die  talmudische  Identi- 
fizierung bhm  =  hhna  wird  bereits  im  Geseniusschen  Wörterbuche  registriert 
(nach  Neubauer,  Geogr,  du  Talmud,  p.  189).  Siehe  noch  Buhl,  Geogr.  des 
alten  Pal,  S.  215;  S.  Klein,  Beitr.  zur  Geogr.  und  Gesch.  Galiläas,  S.  83.  Heute 
3fa'lul  (Baedeker,  S.  208).  Ein  Mann  namens  ^nnrDT  niüno  kommt  in  den 
legendarischen  Berichten  Thr  R  zu  3,  9  (p.  63*"  Buber)  =  jMs  5,  1,  56%4  vor. 
Eine  fernere  Spur  des  Ortes  will  D.  Hoff  mann  feststellen  (Isr.  Monatsschrift, 
Beil.  zu  „Jüd.  Presse"  1889,  Nr.  11;  vgl.  auch  S.  Klein  in  MGWJ  54,  16)  in 
dem  Synedrialbriefe  in  Midras  Tannaim  p.  176  hhn  n'2  121*;,  was  in  ^Sno  zu 
berichtigen  wäre. 
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heimischen  Pfeilschützen  liegen/  und  dieser  Ort,  der  unmittelbar 
nach  Sabure  (=  Sepphoris)  folgt,  kann  nicht  gut  anderes  als 
unser  Mähaläl  sein.  Die  Erklärung  für  die  auffallende  Verknüpfung 
von  Rabbis  Ökonomie  mit  römischem  Militärwesen  gedenken  wir 
später  zu  geben. 

Auf  den  Besitzungen  Rabbis  haben  wir  bisher  öl-  und 
Johannisbrotbäume,  Getreide  und  Viehzucht  gefunden.  Eine  Flachs- 
kultur in  größerem  Maße  konnte  nicht  fehlen,  und  so  fügt  es  sich 
gut,  daß  erzählt  wird,  Rabbis  Flachs  (aram.  jn''D)  habe  einmal 
Schaden  gelitten  und  daß  er  um  entsprechenden  Rat  sich  ge- 
wandt habe  an  seinen  treuen  Schüler  R.  Chijja  „den  Großen",  der 
gerade  im  Flachsbau  besonders  bewandert  zu  sein  schien,  denn 
auch  ein  Augenzeuge  und  nächster  Zeitgenosse,  Res  Lakis,  berichtet^ 
seit  Chijja  und  seine  Söhne  aus  Babylonien  nach  Palästina  gezogen 
seien,  habe  ihr  Verdienst  den  Flachs  vor  Verderben,  den  Wein 
vor  Sauerwerden  geschützt.^  Die  Züge  einer  großartigen  Ökonomie 
R.  Chijjas,  die  neben  der  Rabbis  bestand,  treten  hier  unzweifel- 
haft hervor,  und  so  kann  diejenige  Rabbis  auch  in  Flachs  und 
Wein  nicht  geringer  gewesen  sein.  Doch  ist  für  Wein,  der  nach 
Getreide  und  Öl  in  Palästina  ohnedies  die  wichtigste  Stelle  ein- 
nimmt, ein  direkter  Beweis  gar  nicht  nötig,  denn  mehrmals  wird 
von  Wagen  gesprochen,  auf  denen  aus  dem  Hause  und  für  das 
Haus  Rabbis  Wein  befördert  wurde,^  und  einmal  hören  wir  sogar 


1  Notida  Dign.  Or.  c.  34,  Z.  19  (p.  73,  ed.  Seeck.  Variante  Mohaile,  und 
es  ist  nichts  als  blindes  Tappen,  wenn  Seeck  an  Charax-Moab  =  Ailae  denkt). 
Die  lateinische  Namensform  legt  es  nahe,  auch  '^'>r\',:,  einen  in  damaliger  Zeit 
sehr  bekannten  Weideplatz  (jBk  7,  6*28»  jPesaoh  4,  30**  51,  jAz  1,  39"^  ^g,  vgl. 
REJ  53,  43,  A.  1),  damit  zu  identifizieren. 

2  jMs  5,  8,  56''4_io  (statt  21  lies  >2i  nach  bCull  86");  s.  auch  Bacher, 
Ag.  der  Tann.  2,  521,  A.  2.  —  Kenntnisse  Rabbis  von  der  Physiologie  der 
Pflanze,  z.  B.  in  seinem  Ausspruche  nro  "T  l»n  i'CiB*  jBikkurim  1,  1,  63°  74.  Vgl. 
jKil  2,  6,  28*  2- 

3  jAz  5,  5,  44''  ee-  R-  Chanina  (ein  bevorzugter  Schüler  Rabbis,  s.  weiter 
unten)  sagte;  Es  ereignete  sich  mit  einem  Lastwagen  ix^^p)  aus  dem  Hause 
Rabbip,  daß  er  sich  mehr  als  vier  Mil  (etwa  eine  Wegstrecke  von  3/4  Stunden)  ent- 
fernt hatte  (es  handelt  sich  um  -;d3  ;" !),  und  es  kam  die  Sache  vor  die  Rabbinen 
und  die  erklärten  (den  Wein)  für  rituell  tauglich.  Man  behauptet,  es  sei  auf  der 
Straße  nach  Sidon  gewesen,  wo  es  durchaus  nur  Juden  gab.  R.  Chanina  selbst 
sagte  (eine  andere  Erklärung):  „Manchmal  sieht  er  (der  heidnische  Fuhrmann 
oder  der,  der  sich  den  Fässern  nähern  möchte)  viel  Dornhecken,  die  ihm  für 
Menschen  vorkommen,  und  so  fürchtet  er  sich."  —  Ähnlich  bSabb  122": 
„R.  Chanina  sagte:  Die  dem  Hause  Rabbis  gehörenden  Wagen  darf  man  (am 
Sabbat)  bewegen"  (wohl  wegen  des  auf  ihnen  befindlichen  Weines);  vgl.  jSabb 
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von  einem  dem  Hause  Rabbis  gehörenden  Schiffe,  das  (wahr- 
scheinlich für  überseeischen  Export  aus  dem  Tiberiassee)  mehr 
als  dreihundert  Fässer  Seefische  (n^-ia  =  d-Qiöoa  =  d-QiTta)  enthielt, 
die  alle  von  Rabbi  selbst  auf  ihre  Genießbarkeit  hin  untersucht 
wurden.^  Im  Munde  Rabbis,  des  Weingroßproduzenten  und  des 
Fischgroßhändlers,  gewinnt  nun  eine  besondere  Bedeutung  der 
von  ihm  überlieferte  Ausspruch:  „Ich  behaupte,  daß  man  Wein 
nach  Syrien  ausführen  (x'iin)  dürfe,  weil  man  damit  den  (götzen- 
dienerischen) Unverstand  (nbsn)  verringert",  entgegen  der  Be- 
hauptung der  übrigen  Rabbinen,  daß  man  notwendige  Lebensmittel 
wie  Wein,  öl  und  Mehl,  nicht  nach  Syrien  exportieren  dürfe. ^ 
Ganz  besondere  Beachtung  verdient  auch  die  Nachricht,  der 
Balsamstrauch  (pac-iB«)  wachse  auf  den  Domänen  Rabbis  und 
des  Kaisers  (-^.c^p  rra),  denn  nicht  nur  finden  wir  somit  Rabbi  im 
Besitze  eines  der  köstlichsten  Produkte  Palästinas  —  noch  in 
späterer  Zeit  rief  man  begeistert  aus:  Hat  denn  ein  Körnchen 
(ptsnp)  Weihrauch  in  einem  Hause,  wie  es  dasjenige  Rabbis  war, 
überhaupt  einen  Wert  —  sondern  auf  einer  Stufe  stehend  mit  dem 
Kaiser,  und  schon  das  bisherige  berechtigt  uns  zu  der  Annahme, 
daß  mit  diesem  Kaiser  kein  anderer  als  Antoninus,  der  Schutz- 
und  Lehensherr  Rabbis,   gemeint  sei.^    Es  ist  sicherlich  derselbe 


17,  1,  16'  02-  ^  bSabb  ib,  „R.  Chanina  erlaubte  denen  aus  dem  Hause  Rabbis 
Wein,  der  auf  Wagen  von  Heiden  gebracht  wurde,  auch  nur  bei  einem  Siegel 
zu  trinken  .  .  .  infolge  der  Furcht  vor  dem  Patriarchenhause"  (nN'CJ  'a),  d.  i.  das 
Patriarehenhaus  ist  bei  der  Regierung  so  angesehen,  daß  sich  der  Heide  an  sein 
Gut  nicht  heran  wagt  (s.  Ragi).  Zur  Sache  s.  A.  Büchler,  Die  Maultiere  und  die 
Wagen  des  Patriarchen  Jehuda  I,  in  MGWJ  48,  203  f. 

1  jAz  2,  10,  42"  35.  Aus  dem  Zusammenhange,  wie  auch  aus  der  Angabe, 
daß  Rabbi  sämtliche  Fässer  untersucht,  aber  nur  in  einem  derselben  Köpfe 
(a'K'xi)  und  Rückgrat  (nnTtr)  unversehrt  gefunden  habe,  geht  aufs  bestimmteste 
hervor,  daß  von  Fischen  die  Rede  ist,  und  es  ist  unbegreiflich,  wie  Büchler 
a.  a.  O.  die  Stelle  von  Fässern  Wein  verstehen  konnte.  Die  Fische  lagen  in 
Fässern  (m>2n),  wie  natürlich,  und  wofür  zum  Überflusse  auch  auf  nna  ''?E3D 
bBerakh  42*  verwiesen  werden  kann  (von  Büehler,  JQR  6,  188,  A.  2,  freilich 
wiederum  mißverstanden),  s.  I.  Low,  Aram.  Fisehnamen,  Nr.  51  (S.  12  SA  aus 
Nöldeke-Orient.  Studien,  wo  S.  560);  andere  Geräte  s.  in  Talm.  Arch.  1,  112. 
Den  nna  hält  1.  Low  für  den  Maifisch. 

2  TAz  4  (5),  2,  465  3^  (im  ersten  Satz  '12  xmDO  pN'".iia  px  lies  if>r,oh).  Zu 
n^sn  vgl.  bAz  63"  »r:T  i^esc  n^sn  "j^vo^  ^^  (u.  a.  von  der  Vernichtung  des  vor 
Götzen  gespendeten  Weines),  wonach  n^sn  in  erster  Reihe  der  Wahn  des  Götzen- 
dienstes; vgl.  Levy  4,  659.  Nach  langer  Krankheit  wurde  Rabbi  von  Apfelwein 
geheilt  (bAz  40*'). 

3  bBerakh  43*  nD>p  n'2  hv  h  ^>*i  'm  n'2  h&  pöDiss  H*.  Mehr  s.  in  Talm. 
Arch.  1,  235.  Hier  nur  soviel,  daß  trotz  der  bekannten  Nachrichten  von  Balsam- 
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kaiserliche  Herr  gemeint,  wenn  in  einem  anderen  Falle  gesagt 
wird,  Rabbi  habe  der  kaiserlichen  Majestät  (ma'^a)  frühreife  Gurken 
(j\xiu?p)  präsentiert,^  womit  Rabbi  als  Pächter  nach  der  Sitte  der 
Zeit  bloß  einem  Gebote  des  Anstandes  Folge  leistete.^  Nun  bildet 
aber  Gemüse  und  Salat  eine  der  stärksten  Seiten  in  der  Land- 
wirtschaft Rabbis,  wird  doch  mit  prahlerischem  Stolze  der  Nach- 
welt überliefert,  daß  Lattich  und  Rettich  nie  von  seinem  und  des 
Antoninus  Tische  gefehlt  habe  (Nr.  5),  und  so  läßt  sich  denken, 
daß  die  Gabe,  die  er  dem  kaiserlichen  Herrn  überreichte,  dem 
Spender  und  Empfänger  alle  Ehre  machte.  Von  keinem  der  alten 
Lehrer,  und  wäre  er  in  der  Halakha  noch  so  angesehen,  werden 
soviel  gesetzliche  Verfügungen  betreffs  des  Grünzeugs  (p-i*')  mit- 
geteilt, wie  von  Rabbi:  ist  es  da  nicht  am  Platze,  sein  Interesse 
für  diesen  Zweig  der  Landwirtschaft  mit  seiner  eigenen  Tätigkeit 
zu  verknüpfen?  Rabbi  ist  es,  von  dem  mehreremal  berichtet  wird, 
er  habe  am  Ausgange  des  Sabbatjahres  vom  Auslande  Grünzeug 
zu  kaufen  erlaubt,  doch  habe  er  den  syrischen  Lauch  (Ktsibsp) 
ausgeschlossen  gehabt,  weshalb  denn  die  Sepphorenser,  seine  Mit- 
bürger, zu  dem  drolligen  Mittel  griffen,  den  Lauch  in  Sack  und 
Asche  zu  kleiden  und  die  in  Trauer  versetzte  Pflanze  vor  Rabbi 
zu  bringen,  bis  er  auch  deren  Genuß  freigab. ^  Er  ist  es  auch, 
der  mehrere  Städte,  die  nach  und  nach  ökonomisch  in  heidnische 
Hände  geraten  waren,  von  den  landwirtschaftlichen  Abgaben  und 
Observanzen   befreite.*    Der  Anlaß,    aus  welchem   Rabbi   zu  dem 


gärten  bei  Jericho,  die  bekanntlich  eine  kaiserliche  Domäne  bildeten,  hier  in 
bezug  auf  Rabbi  nur  die  Balsamstauden  bei  Tiberias  gemeint  sein  können,  wo 
sie  ebenfalls  bezeugt  sind.  Dazu  paßt  der  Ausruf  Abajis:  'a^cn  'O  >2T  '2  l^^ip 
bSabb  47*  s.  Rasi  und  R.  Nathan  bei  Kohut  7,  193  (vorher  in  b  ib.  ein  Vor- 
gang im  Hause  Rabbis:  R.  Romanos  sagte:  Mir  erlaubte  Rabbi  die  "Weihrauch- 
pfanne samt  der  darin  befindlichen  Asche  wegzustellen). 

1  jMs  4,  1,  54'*  26  rna^aS  nm^a  pwiiyp  ^^p^h  n^n  '2t;  der  Tradent  ist  wieder 
R.  Chanina  (n>3Jn  1.  N:>3n).  Rabbi  hat  vorher  jedes  Stück  {^p'-V)  Gurke  einzeln 
verzehntet  (ib.). 

2  Vgl.  Gen  R  22,  3  (p.  207  ed.  Theodor):  Der  in  Dnx  ißt  die  begehrten 
frühreifen  Früchte  (nnns),  während  er  dem  Könige  Spätlinge  (ms^D)  reichte. 
bSanh  91'''  m«:  nm22  im  Obstgarten  (dtis)  des  Königs. 

3  jPe'a  5,  1,  18"  24  pK^  n^fina  pT  nph  ^m  TnntJ'a;  ib.  7,  3,  20\i;  vgl. 
jäekal  1,   2,  46*55;  jSebi'ith  6,  4,  37' g;  jNedar  6,  13,  39*52-     ' 

4  jDemai  2,  1,  22*=  55  nas  ibd  .  .  .  fnaij:  n'3  .  .  .  fno'p  .  .  .  fK»  n'2  Tnn  '21. 
Caesarea  auch  ib.  3,  3,  23"  34;  Kefar-Cemaeh  TSebi'ith  4,  10,  665;  Beth-Se'an 
bChuU  6*,  vgl.  Tosafoth  bMeg  5^.  Die  politische  Seite  der  Sache  untersucht 
Büchler  in  JQR  13,  683—710.  Der  Gesichtspunkt  ist  wohl  der,  daß  man  in 
Form  von  Naturalienabgaben  unausgesetzt  Steuer  zahlen  mußte,  vgl.  R.  Jannai 
in  bSanh  26"  und  Kafthor  wa-Pherach  ed.  Luncz,  p,  646. 


27 

erstgenannten  Vorgehen  geführt  wurde,  verdient  mitgeteilt  zu 
werden:  Es  sind  zwei  Rettiche  (p'^jiB  vgl.  weiter  unten  pji:)  vor 
ihn  gebracht  worden  in  den  Tagen  von  Neujahr  bis  zum  großen 
Fasttag;  als  er  sich  erkundigte,  ob  sie  denn  nicht  der  Nachwuchs 
des  Sabbatjahres  wären,  wurde  ihm  gesagt,  sie  seien  erst  nach 
Neujahr  frisch  gebaut  worden,  und  gleichwohl  betrugen  sie  eine 
Kamellast!  Da  fand  es  Rabbi  für  gut,  das  am  Ausgange  des  Sabbat- 
jahres gewachsene  Grünzeug  sofort  zu  erlauben.^  Infolge  der 
politischen  Zustände  wollte  Rabbi  das  Brachjahr  überhaupt  auf- 
heben, doch  wurde  er  durch  die  starre  Beharrlichkeit  des  R.  Pinechas 
b.  Jair,  der  wohl  nur  der  Wortführer  der  Partei  der  strengen 
essenischen  Richtung  war,  daran  gehindert.  Die  aus  diesem  Anlasse 
zwischen  den  beiden  Männern  geführten  Gespräche  bewegen  sich 
durchaus  im  Rahmen  der  Landwirtschaft.^  Noch  besitzen  wir  die 
Nachricht,  daß  Rabbi  selbst  Hand  anlegte,  denn  das  Setzen  von 
Bäumen  (nrED),  und  zwar  von  Luxusbäumen,  das  er  einmal  als 
Ausdruck  der  Freude  am  Purim  vornahm,  wird  ihm  selbst  zu- 
geschrieben.ä 

Das  alles  zeigt  eine  ungemeine  Hingabe  Rabbis  an  die  Land- 
wirtschaft, eine  Neigung,  die  bei  ihm  zum  Teil  von  seinen  Vätern 
ererbt  war  und  die  sich  durch  ihn  auf  seine  Kinder  übertrug.* 


1  jPe'a  7,  3,  20%    Zu  x^Jis  s.  I.  Low,  Pfl.,  S.  309. 

2  jDemai  1,  ;^,  22' 20;  JTa'an  3,  1,  66°  j-  Rabbi  fragt  wiederholt:  Wie  stehts 
um  die  Getreidefrucht  (x'nmy)?  Jener  antwortet  beharrlieh  nur  soviel,  daß  die 
Endivie  (pcSiy  I.  Low,  Pfl.,  S.  255),  ein  bitteres  Kraut,  gut  stehe.  Daran,  so 
heißt  es,  merkte  Rabbi,  daß  jener  mit  ihm  nicht  einverstanden  sei.  Die  Un- 
zufriedenheit des  R.  Pinechas  mit  Rabbis  liberalem  Wesen  kommt  auch  in  der 
Anekdote  mit  den  weißen  Maultieren  (weiter  unten)  zum  Ausdruck.  Die  hohe 
Bedeutung  des  Ackerbaues  geht  auch  daraus  hervor,  daß  Res  Lakis  in  der 
Klassifizierung  des  Volkes  die  Landwirte  (n'na  'H'-)  höher  stellt  als  die  Gelehrten 
(bChuU  92"),  vgl.  Büchler,  Community  of  Sepphoris,  p.  35,  A.  3. 

3  amsa  n^'^J  yuJ  bMeg  4",  in  jMeg  1,  1,  70"  k,  allgemein  mVL2i  y.:i;i.  Im 
Gegensatz  dazu  drückt  sich  bekanntlich  die  Trauer  und  die  gedrückte  Stimmung 
auch  in  dem  Vermeiden  von  neuen  Pflanzensetzungen  aus  (MTa'an  1,  7  u.  a. 
ni"t3i2  . . .  puyca).  Zu  Purim  vgl.  jSebi'ith  1,  5,  33°  ^  Nnisa  tcDH  Nn:»Nm  «n'ano  n-n. 

1  Sein  Vater,  R.  SimeÖn  b.  Gamliel,  zeigt  besonderes  Interesse  für  die 
Botanik,  s.  schon  Z.  Frankel,  Darke  ha-Misna,  p.  184  und  I.  Low  in  JE  3, 
334\  Zu  mehreren  Arbeiten  setzt  R.  Simeön  b.  Gamliel  einen  Meister  (pix) 
voraus  (bMk  11"),  was  ganz  den  Grundsätzen  der  römischen  Großlandwirtschalt 
entspricht,  s.  Columella  bei  Gummerus,  Der  römische  Gutsbetrieb,  S.  78. 
Rabbis  Sohn  ('ain  ^t<>'pr2J!  '-i)  richtet  in  einer  botanischen  Sache  eine  Frage  an 
seinen  Vater  (jKü  2  g.  E.  28"  37)-  Sein  anderer  Sohn,  R.  Öimeön,  veredelt 
]'pnD-i3  (nach  Pne  Moäe  zu  lesen  ppoiSK)  durch  Scna  f"  (j  ib.  27"  .,,).  R.  Simeön 
fei-ner  jMs  4,  1,  27"  3^.    —    Ein  guter  Landwirt  in  den  Zeiten  Rabbis  war  auch 
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Und  das  Interesse  Rabbis  an  der  Landwirtschaft  betätigt  sich,  wie 
schon  sein  mehrfach  berührtes  Verhältnis  zu  Antonin us  und  zu 
R.  Chijja  beweist,  auch  in  der  Umschau  bei  befreundeten  fremden 
Besitzern,  wie  er  z.  B.  eine  Traube  von  ungeheuerer  Größe,  die 
er  anfänglich  für  einen  Ochsen  angesehen,  in  dem  Weingarten  des 
R.  Perida  anstaunt,  allerdings  mit  dem  laut  geäußerten  Gram,  daß 
die  Natur  noch  immer  machtvoll  wirke,  obzwar  das  Heiligtum  in 
Trümmern  liege.  ^  Ein  anderes  Mal  ißt  er  sogar  Spätfeigen  in 
einem  fremden  Gut  und  läßt  sich  dafür  vom  Wächter  anschreien/^ 
Wieder  ein  anderes  Mal  finden  wir,  ohne  erkennbaren  Grund, 
Rabbi  in  Simonias;^  erinnert  man  sich  aber,  daß  Simonias  unmittelbar 
neben  Mähaläl  genannt  wird,  zu  welchem  es  infolge  seiner  geo- 
graphischen Lage  unzweifelhaft  gehört,  so  werden  wir  daselbst 
ebenfalls  ein  Gut  Rabbis  oder  ein  ihm  nahegehendes  Gut  ver- 
muten, um  so  mehr  als  uns  aus  Simonias  mehrere  Bodenprodukte 
genannt  werden. 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  gehört  die  große  Viehzucht, 
die  Rabbi  (nach  Nr.  8)  unzweifelhaft  betrieb  und  die  ja  die  Lati- 
fundienwirtschaft erst  recht  möglich  macht.  Aber  im  Besitze  Rabbis 
finden  wir  auch  zahlreiche  Luxustiere  der  verschiedensten  Art,* 
und  namentlich  sind  es  die  Maultiere  Rabbis,  die  in  unseren  Quellen 
eine  gewisse  Berühmtheit  genießen.^  Ob  dieser  Maultiere  gerät  der 

Joset  nxpipn  bPesach  3",  vgl.  1.3"  (X'p:p\n  pni'  jPesach  1,  27' ^o;  jBm  3,  9"  75). 
Eine  reiche,  von  Pächtern  bewirtschaftete  Ökonomie  besaß  auch  R.  Ismael  b. 
R.  Jose  (bKethub  105"),  s.  Jawitz,  Toledoth  Israel  6,  191;  einer  seiner  Päcliter 
(onx)  pflegte  ihm  an  jedem  Vorsah  battag  einen  Korb  (xnsD)  von  Früchten  zu 
offerieren.  Bei  Rabbis  Hausgesinde  erhielt  sich  manch  alter  botanischer  Name, 
z.  B.  niJii^jSn  für  'i'nsJis  (=  Portulak,  3.  I.  Low,  Pfl.,  S.  320,  wo  auch  die 
Stellen).  Vgl.  Rabbis  Ausspruch  bezüglich  der  hebräischen  Sprache  weiter  unten. 
Im  Gebete  für  den  Hausherrn  wünscht  Rabbi  Segen  TB70  '733  (TD3i  ^33)  bBerakh 
46*;  s.  Bacher,   Ag.  d.  Tann.  2,  464. 

1  jPe'a  7,  3,  20'' 3;   vgl.  Bacher,  Ag.  d.  Tann.  2,  465. 

2  jDemai  1,  1,  21°  gg  (ms"iDf3). 

3  Gen  R  81,  2  N»3ia'D  hv  nsj?  mn  I3'2"i,  vgl.  Tanch  is  6  (Tanch  B.  1),  jedoch 
fehlt  die  Angabe  von  der  Ankunft  Rabbis  in  jJebam  12  g.  E  ,  13"  jj,  und  da 
sieht  es  aus,  als  ob  die  Leute  von  Simonias  zu  Rabbi  gekommen  wären.  Produkte 
s.  TSebi'ith  7,  13,  71  2s  nach  der  Erklärung  von  S.  Klein,  MGWJ  54,  17. 

4  Folgt  indirekt  aus  ihrer  Erwähnung  in  der  Misna ;  s.  auch  Talm.  Arch.  1, 480, 

5  '2-n  Nrrn^ia  =  Maultiere  Rabbis  (von  mula  s,  Lwr  2,  326),  z.  B.  jDemai 
1,  3,  22*22;  JTa'an  3,  1,  66'=;  in  bChull  7"  Nn"2nn;  s,  auch  jSekal  8,  1,  51»  „es 
traf  sich,  daß  ein  Maultierweibchen  (nms)  auf  dem  Gute  Rabbis  verendete"  usw. 
Mehr  s.  bei  Büchler,  MGWJ  48,  193  f.  Hartherzigkeit  Rabbis  gegen  ein  Kalb 
8.  Gen  R  33,  3;  bKethub  103*;  bBm  85';  jKethub  12,  1,  35"  37;  jKil  9,  4,  32'' 32; 
auch  in  nvB'V'a  ed.  Venedig  1544,  S.  56. 
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essenisch  starre  R.  Pinechas  b,  Jair  in  großen  Zorn,  nicht,  weil  er 
ihren  Biß  fürchtet,  wie  die  Quelle  legendarisch  naiv  erzählt, 
sondern  weil  er  deren  Besitz  dem  Rabbi  als  ein  gefährliches  An- 
nähern an  weltliches  Wesen  und  an  weltliche  Macht  auslegt.^ 
Büchler  hat  nämlich  nach  einer  sorgfältigen  Prüfung  der  Quellen 
erkannt,  „daß  die  Lehrer  der  Zeit  unmittelbar  nach  dem  Bar- 
Kochba-Kriege  und  der  hadrianischen  Verfolgung  Maultiere  als  das 
Gespann  der  römischen  Kriegswagen  kannten",'''  was  nun  mit 
unseren  Ausführungen  (oben  zu  Nr.  1)  leicht  ergänzt  werden 
kann.  Durch  die  Zustände  und  Anschauungen  der  Zeit,  und  nur 
durch  diese,  erklärt  es  sich  auch,  daß  auch  der  Gotteswagen 
(nnann  par  excellence)  in  den  Midrasim  mit  Maultierviergespann 
(pbiaKiats  '^TstQccfiovlov)  wiedergegeben  wird,^  in  welcher  Auffassung 
allerdings  nicht  so  sehr  der  Kriegs-  als  der  Prachtwagen  zur  An- 
schauung gebracht  werden  soll.^  So  sehen  wir  nun  Rabbi  scheinbar 
in  der  friedlichsten  Beschäftigung  der  Welt,  in  der  Ökonomie, 
sowohl  durch  die  Lage  seiner  Felder  als  durch  seine  Maultiere 
mit  dem  Kriegswesen  der  Zeit  aufs  engste  verknüpft. 

^  Stellen  siehe  in  voriger  Anm.  Nach  'Issi  b.  Akabja  ist  es  verboten,  auf 
Maultieren  zu  reiten:  TKil  5,  6,  79  29;  j  8.  31%. 

2  MGWJ  48,  201.  Büehler  verweist  u.  a.  auf  Mekh  zu  14,  27,  p.  32*  von 
dem  angeblichen  biblischen  Pharao,  in  Wirklichkeit  aber  Zeitereignisse  wider- 
spiegelnd: nmsn  n«  ni::c'io  nn^io  iB'ryi  nnoi::n  nncio  nmsn  rn  naytr?.  Vgl.  dazu 
Trg  j  II  (bei  Levy,  Trg  Wb  2,  408^),  jetzt  zu  berichtigen  nach  Fragmentenirg. 
ed.  Ginsburger;  vgl.  auch  Ps-Jon  z.  St.  Sehr  bezeichnend  ist  Aggad.  Sir  ha- 
Sirim  zu  1,  9  (ed.  Scheehter),  wo  zu  nj?"iD  »23n2  mmo^,  also  zu  den  im  Texte 
erwähnten  Pferden,  immerfort  von  Maultieren  gesprochen  wird,  und  so  ver- 
hält es  sich  eigentlich  auch  mit  den  Midrasstellen  zu  Exod  14,  27  und  über- 
haupt mit  dem  ganzen  Bereiche  des  Midras,  in  denen  die  Pferde  des  Textes 
immer  zu  Maultieren  gemacht  werden.  Auf  Grund  unserer  Wahrnehmung  erklärt 
sich  vielleicht  auch  die  dunkle  Nachricht  in  jSekal  8,  1,  51*  2g,  daß  sie  (die 
Heiden  =  Römer)  Wildesel  (nnnv)  in  Jerusalem  am  oberen  Markte  schlachteten, 
in  deren  Blute  die  Jerusalempilger  bis  an  die  Knöchel  waten  mußten.  Nach 
einem  Kommentar  zur  Stelle  wurden  die  Wildesel  als  Fraß  für  die  Löwen  des 
Kaisers  gesehlachtet,  aber  darin  dürfte  bloß  die  politische  Beziehung  richtig 
sein,  während  das  Verständnis  der  Sache  nur  gewinnt,  wenn  wir  annehmen, 
daß  es  militärische  Reittiere  waren,  die  etwa  infolge  von  Überanstrengung  (das 
Militär  rückte  von  Caesarea  jeden  Feiertag  in  Jerusalem  ein)  getötet  werden 
mußten. 

3  Büchler  a.  a.  0.,  Lwr  2,  260  (daselbst  die  Bemerkung,  daß  syrisch 
jisnau  Pferdeviergespann  figuriert). 

*  Es  bleibe  nicht  unerwähnt,  daß  das  Maultier  auch  als  Zug-  und  Lasttier 
verwendet  wurde,  wie  schon  aus  MBb  5,  1  hervorgeht  (Büchler,  S.  197).  Aber 
in  bSanh  96'',  wonach  Nebukadnezar  300  Maultiere  (xn"2m2)  mit  eisernen  Kriegs- 
hammern    beladen    gegen    Jerusalem    sendet,    ist    trotz    des    Lastendienstes    der 


30 

Die  Ökonomie  war  gewiß  die  Quelle  der  fabelhaften  Reich- 
tümer Rabbis,  denn  selbst  die  geschäftige  Sage,  die  dem  Antoninus, 
wie  wir  gesehen  haben,  eine  auf  ungewöhnlichem  Wege  erfolgte 
Bereicherung  andichtet,  sucht  für  Rabbis  Reichtum  überhaupt 
keine  Erklärung,  weil  sie  ihn  bei  den  Besitzungen  Rabbis  für 
natürlich  findet.  Rabbi  selbst  hatte  Sinn  für  den  Reichtum,  denn 
nicht  nur  verband  ihn  Freundschaft  mit  Bunias  b.  Bunias,  von 
dem  außer  seinem  Reichtum  nichts  bekannt  ist,^  sondern  in  ge- 
radezu drolliger  Weise  ließ  er  dem  Bunias,  so  oft  er  kam,  von 
den  Gelehrten  Ehre  erweisen,  mit  dem  Rufe:  „Machet  Platz  dem 
Manne  von  hundert  Minen"  (n:ö),  und  das  wurde  überholt,  wenn 
ein  Anderer  kam,  bei  dem  er  ausrief:  „Machet  Platz  dem  Manne 
von  zweihundert  Minen" !  Ja,  als  er  auf  den  Reichtum  des  Bunias, 
des  Vaters,  noch  besonders  aufmerksam  gemacht  wurde,  ließ  er 
ihm  sagen,  er  soll  den  Sohn  von  nun  an  in  besseren  Kleidern  zu 
ihm  senden.  Kein  Wunder,  wenn  der  Talmud  dieses  Verhalten  in 
dem  Satze  zusammenfaßt:  „Rabbi  pflegte  die  Reichen  zu  ehren, 
wie  auch  R.  Akiba  die  Reichen  ehrte."-  Bekannt  ist  der  Ausspruch: 
Der  Stallmeister  Rabbis  war  reicher  als  Könijr  Schabur.^  Dennoch 


kriegerische  Zug  unverkennbar.  Die  Beziehung  zum  Kriege  folgt  auch  aus  der 
Bemerkung    bSanh   6.8''    zu    II   Kön  17,    30:    nnaS  r^h  inKT  i^onn«  :DiDm  man 

1  DVlia  =  Bovvsag  s.  Lwr  2,  142  (Kohut  3,  498*  bomts  ein  schlechter  Ein- 
fall!). Bunias  b.  Bunias  sandte  einmal  dem  Rabbi  ein  überaus  feines  Gewebe 
(bGitt  59*,  s.  dazu  Talm.  Arch.  1,  131),  und  einmal  sandte  ihm  Bunias  der  Vater 
einen  Metzen  Artisehoken  (b'Erub  83*  onJip"!  «nn  1.  Di;ip  =  ana'p  Lwr  2,  534 
xvväQu),  woraus  die  Art  der  Reichtümer  dieses  Mannes  hervorgeht,  noch  mehr 
aber  daraus,  daß  gesagt  wird  (ib.  86'),  der  Vater  besitze  1000  Städte  auf  den* 
Festlande  und  1000  Schiffe  auf  der  See  (vgl.  Eleazar  ben  Charsom!).  Er  trieb 
also  Landwirtschaft  und  Handel  wie  Rabbi.  Dieser  hatte  sich  übrigens  für  die 
Artisehoken  mit  217  Eiern  revanchiert  (ib.  83').  Bei  dieser  Gelegenheit  unter- 
läuft Neubauer  (Geogr.  du  Talmud,  S.  395)  ein  arger  Flüchtigkeitsfehler;  er 
schreibt  nämlich:  „XDix:,  Naousa,  Geburtsort  des  R.  Modia",  wo  doch  der  Text 
besagt:  „Es  sandte  Bunias  dem  Rabbi  einen  Metzen  Artisehoken  aus  Nausa" ; 
der  Ort  bezeichnet  die  Provenienz  der  Artisehoken!  —  Rabbi  bekam  ein  Kleid 
im  "Werte  von  30.000  Denar  auch  von  R.  Hillel  vom  Hause  R.  Jullos  (jKil  9,  1, 
.SS'g),  demselben,  der  nach  einer  Überlieferung  den  Ausspruch  n^n;ii  nmn  über 
Rabbi  tat  (s.  S.  31,  Anm.  1). 

2  b'Erub  86*  (s.  vorige  Anm.  und  c'ilNjn  maicn  ed.  Lyck  No.  2).  Bemer- 
kungen dazu  s.  Koenigsb erger  in  Hakedem  2,  153  deutsch.  Teil.  Nicht  un- 
interessant dagegen  die  von  Rabbis  Sohne,  R.  Simeön,  herrührende  Notiz: 
j'sspo  jn'S'y  -iWDi  bChuU  46*. 

3  bBm  85%  bSabb  m^.  Aufschlußreiche  Bemerkungen  dazu  s.  MGWJ  48,. 
197  A.  1  und  49,  676  A.  4. 
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möchte  die  Behauptung,  daß  bei  Rabbi  wieder  einmal  Tfaora  und 
weltliche  Größe  in  einer  Person  vereinigt  waren,^  nicht  gerade 
auf  Rabbis  Reichtum,  sondern  auf  seine  politische  Stellung  zu 
beziehen  sein,  obzwar  die  Staffel  dazu  vom  Reichtum  gegeben 
worden  sein  mag.  Es  ist  nun  bei  dieser  Sachlage  überaus  zu  ver- 
wundern, daß  fast  alle  Darsteller  der  Zeit  zur  Verherrlichung 
Rabbis  auch  den  Zug  für  nötig  erachten,  daß  er  von  seinen  Glücks- 
gütern Zeit  seines  Erdenwallens  nicht  das  mindeste  genossen  habe. 
Die  Behauptung  geht  auf  das  von  Rabbi  in  seiner  Sterbestunde 
gesprochene  Wort  zurück,  wonach  er  mit  allen  zehn  Fingern 
immerdar  sich  mit  der  Thora  abgemüht  habe,  ohne  auch  nur 
soviel  zu  genießen,  was  mit  dem  kleinen  Finger  zu  erfassen  sei.^ 
Ist  das  mehr  als  die  bekannte  Uneigennützigkeit  aller  Rabbinen 
von  Bedeutung,  die  ihre  Thora  nicht  zum  „Grabscheit  machen'^ 
mit  dem  sie  graben?  Es  ist  ja  durchaus  nur  von  dem  idealen 
Thorastudium  die  Rede,  aus  welchem  Rabbi  zu  seinem  persön- 
lichen Nutzen  nichts,  rein  nichts  zur  Geltung  brachte.  Wie  sollten 
sonst  die  vielen  Nachrichten  von  dem  großartigen  Haushalte  Rabbis^ 
von  dem  Glänze,  mit  dem  er  sich  umgab,  seine  mehr  als  nötige 
Betätigung  im  Ackerbau  und  Handel  zu  verstehen  sein?  Oder 
sollte  das  alles  für  seine  Familie,  für  seine  Schule  geschehen  sein? 
Er  selbst  aber  soll  in  seiner  eigenen  Behausung  wie  ein  Schatten 
herumgewandelt  sein?  Der  Mann  hat  wahrlich  diese  Art  Verherr- 
lichung nicht  nötig,  und  mehr  noch  als  diese  in  einem  bestimmten 
Kreis  sich  bewegenden  Ausführungen  könnten  eine  Menge  Daten 
dartun,  daß  Rabbi  durchaus  weltlich  gesinnt  und  im  Interesse 
seines  Volkes  auch  zur  politischen  Rolle  fähig  und  bereit  war. 

Einzelne  Züge  der  glänzenden  Haushaltung  Rabbis  lassen 
sich  noch  erkennen.  Er  bewohnte  in  Sepphoris  ein  palastartiges 
Haus,  das  besondere  Frauengemächer  und  einen  Speisesaal  (Tri- 
klinium)  nach  römischem  Muster  enthielt  ;3  dawaren  die  rituellen 


^  nnx  nipoa  n^nji  mm  bGitt  59",  bSanh  36'.  Rabbi  wird  auch  als  inn  hr>^ 
bezeichnet  (bMk  22",  und  zwar  nach  der  ersten  Version  ein  Großer  bereits  zu 
Lebzeiten  seines  Vaters),  was  entschieden  eine  politische  Stellung  bedeutet,  s. 
dazu  Büchler,  Community  of  Sepphoris,  S.  10. 

2  bKethub  104*.  Daraus  lesen  nun  Zacuto  in  Juchasin  ed.  London  48\ 
Weiss  (T'm  2,  179),  Graetz,  Gesch.  43,  195  (abgeschwächt),  und  (halbwegs> 
auch  Bacher  (Ag.  der  Tann.  2,  464,  A.  7)  eine  ungemeine  Selbstlosigkeit  Rabbis- 
heraus,  als  ob  das  in  den  Worten  stünde!  Ihnen  allen  schwebte  wohl  Tosafoth 
bAz  H'  oben  vor  Augen. 

3  Vgl.  in  Rabbis  letztwilliger  Verfügung  Km'm  ND'S  jKil  9,  32*68  s.  Pne- 
Mo^e  (in  demselben  Zusammenhange  Erwähnung  von  Antoninus),    bMeg  4*  n'a 
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Türkapseln  —  die  wir  später  in  Verbindung  mit  Artaban  noch 
zu  beobachten  haben  werden  —  in  Form  eines  Riegels  (nj;  j-'ös) 
angebracht,^  und  der  Sohn  des  Hauses,  R.  Gamliel,  hatte  einen 
goldenen  Schlüssel.^  Die  Lampenuntersätze  (mtsiia»:)  des  Hauses 
Rabbi,  die  aus  massivem  Golde  zu  sein  gewesen  scheinen,  stellen 
in  der  Halakha  einen  besonderen  Typus  dar.^  Der  Gebrauch  von 
Spiegeln,  die  in  erster  Reihe  ein  Behelf  der  kunstvollen  Frisur, 
besonders  derjenigen  der  Frauen,  waren,  war  halakhisch  nur  dem 
Hause  Rabbis  gestattet.  „Drei  Dinge  hat  man  dem  Hause  Rabbis 
gestattet:  daß  sie  in  Spiegel  schauen,  daß  sie  die  "ü^p  =  %6^rj  ge- 
nannte Frisur  machen  und  daß  sie  ihre  Kinder  griechisch  unter- 
richten dürfen."  ■*  Dies,  so  wird  hinzugefügt,  aus  Rücksicht  darauf, 
daß  sie  mit  der  Regierung  zu  tun  haben.^  Der  Schwiegersohn 
Rabbis,  Ben  'Ele'asa,  befleißigte  sich  in  der  Tat  einer  kunstvollen 
Frisur.*^  Die  Frauen  im  Hause  Rabbis  schnürten  sich  allzufest  und 
hießen  darum  „die  Gepreßten"   (man»)." 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  dieses  große  Haus  und  die 
noch  größere  Landwirtschaft  ein  entsprechendes  Gesinde  beher- 
bergte. Nicht  nur  finden  wir  mehrfach  Mägde  im  Hause  Rabbis," 
einen  eigenen  Kneter  (bn:),  der  ein  Gelehrter  gewesen  sein  mag'* 
und  die  zum  Lehrbetriebe  gehörigen   Lehrer   (p-:n)  ^°  und  Unter- 


132S  m:nn.  Als  Speisesaal  dient  Triklinium,  darum  jBb  1,  4,  16''-4  n«  p^'n  ith  ^zi 
133  p2^  iJ>n  pSpntDn.  In  Rabbis  Nachbarschaft  lebten  zwei  stumme  Söhne  des 
R.  Jochanan  b.  Godgada,  bChag  3*. 

1  bMenach  33%  s.  Talm.  Arch.  1,  341. 

2  jSabb  6,  1,  8*6. 

3  bSabb  121\ 

4  TAz  3,  5,  463is;  j  2,  iV-i;  b  29",  jSabb  6,  1,  7^-,;.  Zu  Spiegel  s.  Krengel, 
Hausgerät  S.  55. 

5  Stellen  s.  vorige  Anm,  Zu  ^Oip  vgl.  den  Fall  des  Reuben  ben  Strobilos 
mit  derselben  Begründung  (bMe'ila  17",  JE  10,  388).  Vgl.  Freigeben  der  grie- 
chischen Wissenschaft  im  Hause  R.  Gamliels  mit  derselben  Begründung  (bSota 
49');  verständlich  nun,  daß  Rabbi  den  bezeichnenden  Ausspruch  tat:  Wozu  in 
Palästina  syrisch?  Entweder  hebräisch  oder  griechisch!  (ib.  und  bBk  83").  Vgl. 
dazu  Weiss  T'm  2,  178  f.,  -Joel,  Blicke  in  die  Religionsg.  1,  6—42. 

6  bNedar  51*. 

■7  bJebam  34''.  Siehe  Wunderbar,  Bibl.-talm.  Medizin  II,  1  S.  36,  Riga 
u.  Lpz,  1857;  meine  Ausführungen  in  n^B'n  21,  209.  Eine  der  Frauen  nn«  ntt»« 
irnm  rrn  ^ro  (l.  >2i)  jMeg  2,  4,  73'' 72-  Von  den  Mägden  und  speziell  einer  Magd 
Rabbis  ist  oft  die  Rede  (weiter  unten). 

8  jMeg  2,  2,  73";  jSebi'ith  9,  1,  88=52;  JMk  3,  1,  81'* 43,  bMk  17". 

9  '2T  n'2  ^B*  ^2:!  SiNr  N3K  Bar.  bPesach  34",  bKethub  72*.  Vgl.  Büchler, 
Der  gal.  'Am  ha-Ares,  S.  160,  A.  1. 

10  Oft  12T  n^a  "jn,  z.  B.  jMeg  2,  2,  73*  73. 
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weiser  («rmo),^  sondern  wir  finden  geradezu  Pächter  (k"'D''1k)  in 
der  Umgebung  Rabbis,  eine  Erscheinung,  für  die  es  bisher  keine 
rechte  Erklärung  gab.  Anläßlich  der  Hochzeit  des  R.  Simeön,  des 
Sohnes  Rabbis,  wird  nämlich  erzählt,  daß  Rabbi  alle  Rabbinen 
(pnn)  lud,  nur  nicht  den  als  geistreichen  Fabulisten,  Dichter  und 
Spaßmacher  bekannten  Bar-Kappara.  Dieser  hatte  in  launig  drolliger 
Weise  an  Rabbi  Rache  genommen,  und  als  ihn  Rabbi  darob  zur 
Rede  stellte,  tat  er  es  merkwürdigerweise  mit  folgenden  Worten: 
„Warum  lassest  du  meine  Pächter  nicht  bei  mir  speisen?"  Die 
Rabbinen  also,  denen  Rabbi  das  Mahl  gab,  sind  seine  Pächter.^ 
Wir  erkennen  nun  in  Rabbi  den  Großgrundbesitzer  nach  römi- 
schem Muster  und  in  den  Rabbinen  seines  Kreises  seine  Pächter; 
er  ist  ihr  Patron,  sie  sind  seine  Klienten.  Diese  überaus  wichtige 
Erkenntnis  erschließt  uns  nun  den  Sinn  einer  auf  Rabbi  bezüg- 
lichen Nachricht,  die  bisher  bei  Aufwände  allen  Scharfsinns  nicht 
verstanden  werden  konnte.  Es  handelt  sich  um  die  Nachricht 
(jSanh  1.  2,  Ib^ee),  daß  „es  sich  traf  mit  24  mnp  des  Hauses 
Rabbi,  daß  sie  gezogen  waren  das  Jahr  zu  interkalieren  in  Lydda, 
und  da  traf  sie  das  böse  Auge,  so  daß  sie  alle  im  gleichen  Zeit- 
punkt starben".  Das  unverstandene  und  ohne  gewisse  Voraus- 
setzungen unverständliche  nrip  wollte  man  (Graetz,  Jawitz, 
Bacher)  in  niDip  -msnp  „Wagen"  emendieren  oder  doch  im  Sinne 
von  Wagen    auffassen,"^   und    der  Bericht    ginge    darauf,   daß    die 


1  nx'c:  '2T  Ni'mo  bMenach  104",  s.  dazu  die  chronologischen  Bemerkungen 
in  Tosafoth,  verglichen  mit  b'Erub  IS*"  (s.  Bacher,  Ag.  der  Tann.  2,  456,  A.  1), 
mit  jSabb  8,  1,  ll^  und  mit  jÖekal  8,  1,  ör^.  Nach  jBeza  5,  2,  63'40  war 
R.  Meir  zur  Zeit  der  Hochzeit  R.  Öimeöns,  des  Sohnes  Rabbis,  noch  am  Leben. 

2  Dieser  Sachverhalt  geht  hervor  aus  Lev  R  28,  2,  wo  sieh  zum  Glück 
das  Wort  X'onx  zum  Schlüsse  der  Erzählung  noch  erhalten  hat  (was  aber 
Mathnoth  Kehunna  so  wenig  verstanden  hat,  daß  er  meint,  die  „Rabbinen" 
werden  urplötzlich  darum  x'Dns  genannt,  weil  dieses  Wort  an  pucn«  =  Mahl 
anklinge!).  In  Kohel  R  zu  1,  3,  und  wo  sonst  von  einer  Hochzeit  im  Hause 
Rabbis  die  Rede  ist  (bNedar  .'iO",  51',  jMk  3,  1,  8Vqq),  findet  sich  dieser  eigen- 
tümliche Zug  nicht. 

3  Graetz  4',  448  emendiert  riiaip  (Jawitz  VI,  2,  208  und  338  m:Tip),  s. 
besonders  Bacher  in  JQR  14,  100,  daß  mnp  eine  Nebenform  von  ni:"ip  sei 
{gestützt  auf  jBb  9,  7,  IT'zv  ^o  *^t»6r  nichts  als  ein  elender  Schreibfehler  vor- 
liegt; lies  mnp,  so  daß  der  ganze  Artikel  von  Levy  4,  379"  nnp  zu  streichen 
ist),  wogegen  jedoch  schon  Büchler  in  MGWJ  48,  208  die  schwerwiegendsten 
Einwendungen  macht,  ohne  jedoch  selbst  zu  einer  Erklärung  vorzudringen  (in 
JQR  13,  724  hatte  Büchler  früher  an  „Vertreter  der  Gemeinden"  gedacht, 
doch  stoßt  er  sich  mit  Recht  an  der  Bezeichnung  'n  n'2  ^tr).  Die  Bezeichnung 
„des  Hauses  Rabbi"  haben  wir  bisher  gerade  vom  Landbesitz  Rabbis  kennen 
gelernt. 

3 


34 

24  Prachtwagen,  auf  denen  die  Rabbinen  in  Lydda  einzogen,  den 
Haß  der  Römer  erregten  und  den  Tod  der  Beteiligten  verursachten. 
Nicht  genug,  daß  man  damit  den  Rabbinen  schweres  Unrecht  tut, 
da  man  sie  eines  protzenhaften,  prunkvollen  Aufzuges  in  Pracht- 
wagen bezichtigt,  wo  sie  doch  zu  einer  Zeit  lebten,  wo  Vorsicht 
und  stille  Zurückgezogenheit  doppelt  nottaten,  tut  man  auch  der 
Stelle  unerhörte  Gewalt  an,  indem  man  Begriffe  wie  „einziehen'* 
(id22d)  und  „sterben"  (inü)  von  Wagen  gesagt  sein  läßt.^  Was  tut 
man  zudem  mit  den  Parallelstellen,  die  von  24  Munizipien  (nr'pn) 
sprechen? 2  Aber  all  diesen  Schwierigkeiten  entgeht  man,  wenn  man^ 
wie  nunmehr  dargetan  worden,  und  wie  die  Stelle  verlangt  (mnp 
•'nn  ri''2  h^),  den  zu  den  höchsten  Befugnissen  der  Gelehrten  ge- 
hörenden Akt  der  Jahreseinschaltung  von  Rabbinen  vorgenommen 
werden  läßt,  die  zu  Rabbi  in  dem  Abhängigkeitsverhältnis  von 
Pächtern  standen,  was  natürlich  bereits  mit  dem  bloßen  Worte 
mnp  ausgedrückt  ist,  denn  xn^np  sind  ländliche  Besitzungen,  r\''np 
ist  der  Landmann,  mithin  nrip  die  Landwirte,  in  unserem  Falle 
die  auf  Rabbis  Besitzungen  lebenden  Landwirte,  von  denen  wir 
bereits  wissen,  daß  sie  Rabbinen  waren  und  Rabbis  nächsten 
Kreis  gebildet  hatten. ^  Es  waren  also  in  Lydda  die  vierundzwanzig ^ 
Pächter  oder  doch  ländliche  Verwalter  Rabbis  zu  einer 
wichtigen  rabbinischen  Funktion  eingezogen  und  von  dem  Miß- 
geschick ereilt  worden,  von  der  Regierung  sämtlich  aufgegriffen 


1  Siehe  Buch  1er  MGWJ  48,  208. 

-  Midras  ha-Gadol  zu  Dt  5,  11  hat  fiv^n  T'3.  Über  die  24  nix^u  im  Süden 
(d.  1.  in  Judäa),  s.  Bacher,  Ag.  d.  Tann.  1%  52  und  meine  Bemerkungen  in 
JQR  8,  669  und  in  M.  Zs.  Szemle  21,  31.  Relativ  am  besten  trifft  den  Sinn  von 
mx'^n  N.  Brüll  in  seinen  Jahrbüchern  1,  41  N.  89:  cwiae,  magisiratus. 

3  NH'np  oft  in  der  Redensart  sn^np^  ips:,  z.  B.  bBeza  9"  (s.  Rasi),  bNidda 
24*  „sie  gingen  hinaus  die  Felder  zu  besichtigen".  Darum  speziell  für  Ägypten 
mit  großem  Sachverständnis  Trg  O.  Gen  47,  21  npS  "i-)-^.^  (Levy  Trg  Wb  2,  388), 
wo  doch  im  Texte  z'>y;h  steht.  —  nnp  =  Landmann,  z.  B.  Gen  R  18,  3,  PI. 
"'Hi'y^'p,  s.  Levy  4,  379.  Davon  ein  anderer,  hebr,  PI.  ninp  wie  mmp^  (vgl. 
Straek-Siegfried,  Lehrb.  der  nh.  Sprache  u.  Liter.  68,  p.  54).  Entsprechende 
syr.  Formen  findet  man  zahlreich,  vgl.  PSm  3718  und  Brockelmann  338, 
wonach  xnnp  nicht  bloß  „Dorf",  sondern  auch  „Feld",  Besitzung,  KTTJfitx;  vgl. 
auch  ZDMG  56,  259  und  Schulthess,  Lexicon  Syropal.  183.  —  Nun  versteht 
man  auch  recht  die  Angabe,  daß  bei  Rabbis  Tode  nn"**n  ^r  iDirni  jKiFaim  9,  4, 
32''2o  und  Parallelstellen;  es  waren  eben  Rabbis  Besitzungen!  Es  wäre  auch  ein 
Unding  zu  sagen,  Eleazar  b.  Charsom  habe  1000  Städte  besessen  (bJoma  36''); 
nein,  er  hat  lOCO  Landgüter  (nn«i')  sein  eigen  genannt.  Vgl.  S.  30,  Anm.  1. 

*  Vgl.  in  einer  rituellen  Handlung  c'ipT  nyaisi  cnc'i*  T'Ohal  18,  16,  p.  617jo. 
Aus  der  Fortsetzung  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  daß  auch  diese  Versammlung, 
in  Lydda  vor  sich  ging. 
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und  getötet  zu  werden.^  Dies  konnte  nur  durch  einen  plötzlichen 
politischen  Umschwung  geschehen  sein  —  denn  bis  dahin  stand 
ja  Rabbi  geachtet  und  geschätzt  da  —  und  unsere  Aufgabe  wird 
es  sein,  die  Natur  dieses  politischen  Ereignisses  festzustellen. 

5—7.  Antoninus  und  Rabbi  bei  der  Tafel. 

5.  „Es  sagte  R.  Juda  im  Namen  Bobs:  Das  (nämlich  die  in 
Gen  25,  23  angedeuteten  zwei  Stolzen)  sind  Antoninus  und  Rabbi, 
von  deren  Tische  Rettig,  Salat  und  Gurken  nicht  aufhörten  weder 
im  Sommer  noch  im.  Winter."^ 

Daran  knüpfen  sich  folgende  Erörterungen  und  Fragen:  „Denn 
der  Lehrer  sagte:  Rettig  zerstückelt  die  Speise,  Salat  (oder  Lattich) 
wendet  die  Speise  um,  die  Gurke  (mtr^p)  erweitert  den  Magen"  — 
eine  Bemerkung,  welche  den  auf  Antoninus  und  Rabbis  Tisch 
gefundenen  Vorzug  illustrieren  soll.  „Es  ist  doch  aber  in  der 
Schule  R.  Ismaels  gelehrt  worden:  Warum  nennt  man  sie  pxitrp 
(harte  Dinge)?  Weil  sie  dem  Leibe  des  Menschen  schädlich  {nv!p) 
sind  wie  Schwerter!  Dennoch  ist  das  nicht  schwierig;  das  gilt 
von  großen  Exemplaren,  jenes  von  kleinen  (jungen)  Stücken." ^ 
Bei  diesen  gastronomischen  Erörterungen,  wie  sie  im  Talmud  gang 
und  gäbe  sind,  bringen  die  Tosafisten  eine  mehr  botanische  Er- 
scheinung zur  Sprache,  die  nämlich,  daß  nach  Angaben  des  Talmuds 
an  einer  anderen  Stelle"*  der  Rettig  bald  ein  „Lebensgift",  bald 
ein  „Todesgift"  sei,  je  nachdem  ob  es  sich  um  die  Blätter  oder 
um  die  Wurzeln,  ob  es  sich  um  den  Sommer  oder  um  den  Winter 
handle  (denn  begreiflicherweise  macht  nur  die  Wurzel  die  gute 
Wirkung,  nicht  die  Blätter,  und  die  Erwärmung  des  Leibes  kann 
nur  im  Winter  erwünscht  sein,  nicht  im  Sommer,  wo  allerdings 
vielleicht    die    Blätter    einen   kühlenden    Salat    abgeben   können). 


1  Zu  i?T  ;»y  ans  0:22  vgl.  bSanh  68*  Gegensatz  von  oasj?  nn'O. 

2  bBerakh  57",  bAz  11%  Jalk  I,  §  733  (fol.  239"  ed.  Romm,  Wilna);  s. 
auch  Ra§i  zu  Gen  25,  23  (nur  ]^:,'i  und  mrn,  während  D'«i2'p  fehlt,  vermutlich 
wegen  der  sich  daran  knüpfenden  Frage;  s.  im  Texte).  Übrigens  wird  das 
Schriftwort  '\z\ziz  n^i,'!  '3C,  bekanntlich  als  D'N.-!  aufgefaßt,  auch  auf  Hadrian  einer- 
und auf  Salomo  anderseits  gedeutet  (Gen  R  63,  7).  Die  Person  Esaus  wird 
auch  darin  einem  römischen  Imperator  gleichgesetzt,  daß  man  sie  einen  Purpur 
tragen  läßt,  wie  aus  Gen  R  75,  4  'nianip  n'pSt2i  xn^Eiis  nStr  hervorgeht,  vgl.  meine 
Ausführungen  in  MGWJ  54,  44 — 54. 

3  Am  besten  in  bAz  11*;  gekürzt  in  bBerakh  57''  und  in  Jalk  1,  §  733. 
Tosafoth  s.  in  Az. 

*  b'Erub  56*  s.  auch  Tosafoth  dort. 

3* 
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Damit  haben  wir  aber  die  zu  unserem  Gegenstand  gehörigen 
gastronomischen  Erörterungen  keineswegs  erschöpft,  vielmehr  ist 
es  nötig  auf  die  Aggada  zu  verweisen,  nach  welcher  in  dem  Schrift- 
worte „Diese  Vogte  speisten  den  König  Salomo  und  jeden,  der 
zu  des  Königs  Salomo  Tische  nahetrat,  je  einen  Monat  lang,  sie 
ließen  es  an  nichts  fehlen"  (I.  Kön  5,  7)  augedeutet  wäre,  daß 
sie  ihm  im  Sommer  Mangold  (p-nn  aram.  xbpo)  und  im  Winter 
Gurken  (pxisyp)  für  seine  Tafel  lieferten,  so  daß  hier  buchstäblich 
Anwendung  finde  das  Wort:  „Alles  zur  rechten  Zeit"  (Kohel  3,  il).^ 
Das  Staunenswerte  an  dieser  Sache  besteht  offenbar  nicht  darin, 
daß  jene  Erdgewaltigen  soviel  zu  essen  hatten,  daß  sie  zu  aperi- 
tiven  Mitteln  griffen,  auch  ist  die  Verteilung  der  genannten  Pflanzen 
auf  Sommer  und  Winter  nicht  wegen  der  natürlichen  gewünschten 
Wirkung  gemacht,-  sondern  die  Ergiebigkeit  der  Domänen  damit 
veranschaulicht,  daß  Mangold,  sonst  nur  im  Winter  zu  haben,  hier 
auch  im  Sommer,  und  umgekehrt  Gurken,  sonst  nur  im  Sommer 
zu  haben,  hier  auch  im  Winter  auf  die  Tafel  kamen,  oder  mit  an- 
deren Worten,  daß  die  Domänen  so  ausgedehnt  so  mannigfaltig, 
so  gut  bewirtschaftet  waren,  daß  sie  auch  außerhalb  der  Saison 
jede  erdenkliche  Rarität  liefern  konnten.  Damit  erhalten  wir  einen 
neuen  wertvollen  Zug  in  der  Ökonomie  Rabbis,  den  wir  oben 
(S.  26)  tatsächlich  im  Besitze  von  Gurkenfeldern  gefunden  und 
auch  als  Rettigliebhaber  kennen  gelernt  haben.  Darin,  wie  in  vielen 


1  Dt  R  1,  5  „RChama  bChanina  sagte,  daß  sie  ihm  Mangold  brachten 
im  Sommer  und  Gurken  im  Winter",  ebenso  Kohel  R  zu  2,  7,  wo  aber  nin 
(=  Rose)  offenbar  korrumpiert  ist  aus  pTin  (in  Jalk  I,  §  269  nn2  Bitterkraut 
in  Tammuz  und  piiss^c  Melonen  in  Nisan,  vgl.  Mathnoth  Kehunna).  Von  der 
Gurke  berichtet  auch  Dio^ikurides  (151,  II,  162),  daß  sie  bekömmlich  sei  für 
Bauch  und  Magen,  gut  sei  für  die  Blase  und  angenehm  kühle.  Celsus  jedoch 
(121)  zählt  die  Gurke  zu  den  am  wenigsten  nahrhaften  Speisen  und  läßt  sie 
scharfen,  schlechten  Saft  enthalten.  Siehe  Hovorka  und  Kronfeld,  Verglei- 
chende Volksmedizin,  Stuttg.  1908,  1,  190.  Der  Asklepiade  Epicharmos  (etwa 
550—460  V.  Chr.)  schrieb  u.  a.  über  den  Kohl,  der  als  innerliches  und  äußeres 
Heilmittel  diente  (s.  Neuburger  und  Pagel,  Handb.  der  Gesch.  der  Medizin, 
Jena  1902,  I,  173). 

2  Der  Kommentator  Vi")  zu  Dt  R  1,  5  geht  hier  irre.  Indem  er  sich  auf  RaSi 
bAz  28*  unten  beruft,  wonach  Rettig  kalt,  Mangold  aber  warm  wirke,  wirft  er 
die  Frage  auf,  warum  auf  Salomos  Tische  Mangold  im  Sommer  und  Gurken  im 
Winter?  Er  möchte  darum  die  Saisons  umstellen  und  auch  in  bezug  auf  Ant. 
und  Rabbi  so  lesen:  n^rDCin  'c'3  mtni  nr;nn  mro'2  pxic'pi  jui*.  Aber  nicht  für  das 
aperitive  Mittel  soll  zu  jeder  Jahreszeit  gesorgt  sein,  sondern  das  Gedeihen 
jener  Pflanzen  zu  jeder  Jahreszeit  betont  werden,  und  das  ist  gewiß  durch  die 
großartige  Domänenwirtschaft  bewirkt  worden.  Tatsächlich  steht  in  Koüel  R  zu 
2,  7  im  Texte  selbst:  n^rn  hs  pym  n^n  xSx  . . .  non  ith. 
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anderen  Stücken,  betrug  er  sich  ganz  so  wie  die  römischen  Großen 
und  das  ist  es,  was  uns  die  Aggada  mit  der  Erwähnung  des 
Antoninus  erzählen  will. 

Es  wurde  bereits  von  anderer  Seite  darauf  verwiesen,  daß 
ähnliche  Liebhabereien  tatsächlich  von  den  römischen  Kaisern 
berichtet  werden.  So  soll  Sept.  Severus  ein  Liebhaber  von  afri- 
kanischen Hülsenfrüchten,  Albinus  von  Obst,  Tacitus  von  Lattich- 
salat gewesen  sein,^  und  selbst  dieses  kleine  Judicium,  daß  Severus 
gern  Hülsenfrüchte  aß,  wurde  schon  als  Mittel  in  Anrechnung 
gebracht,  den  talmudischen  Antoninus  zu  identifizieren.^  Davon 
kann  natürlich  nicht  die  Rede  sein,  da  ja  die  Römer  im  allge- 
meinen ohne  Ausnahme  gern  Grünes  aßen  und  von  jenem  Kaiser 
bloß  gesagt  wird,  daß  er  das  seines  afrikanischen  Vaterlandes  be- 
vorzugte. Näher  zur  Erkenntnis  des  Zeitgeistes  führt  uns  die 
Nachricht,  daß  bereits  die  Römer  den  Winter  hindurch  die  Ge- 
wächse in  Glashäusern  verwahrten  {Mart.  8,  14),  daß  auf  den 
Tafeln  der  Reichen  auch  im  Winter  z.  B.  die  Trauben  nicht  fehlten, 
gleichwie  die  Gärtner  des  Tiberius  das  ganze  Jahr  hindurch 
Gurken  und  Melonen  in  Bereitschaft  hielten. ^  In  den  mehr  als 
hundert  Jahren  seit  Tiberius  wird  man  die  Gartenkunst  noch  weiter 
gebracht  und  den  maßlosen  Luxus  noch  weiter  getrieben  haben, 
zumal  ihnen  in  Syrien  sowohl  das  Klima  als  die  Üppigkeit  der 
Bevölkerung  zu  Hilfe  kamen,  und  somit  haben  wir  keinen  Grund 
unserer  Aggada  zu  mißtrauen.  Der  Referent  ist  übrigens  Rab, 
ein  Schüler  Rabbis,  der  das  Berichtete  aus  Augenschein  oder 
doch  von  Rabbi  selbst  wissen  mochte. 

6.  Unser  Lehrer  bereitete  dem  Antoninus  ein  Mahl  am  Sabbat, 
wobei  ihm  die  Speisen  kalt  vorgesetzt  wurden;  er  aß  sie  und  sie 
schmeckten  ihm.  Dann  bereitete  er  eine  Mahlzeit  an  einem  Wochen- 
tage, wobei  warme  SjJeisen  vorgesetzt  wurden.  Er  bemerkte:  Jene 
schmeckten  mir  besser  als  diese.  Da  sprach  er:  Ihnen  fehlt  eben. 
ein    Gewürz.    Jener    sprach:    Geht    denn    dem    Keller    des    Königs 


1  I.  Ziegler,  Die  Königsgleichnisse  des  Midrasch  (Breslau  1903)  S.  191. 
Belege  Spart.  Vita  Severi  c.  19  leguminin  patrii  avidvs.  —  Jul.  Capit.  Vita  Albini 
c.  11.  —  Flav.  Vopisc.  Vita  TacHi  c.  11  prae  omnibus  holeribus  adfatim  minisiratis 
lactucis  impatienter  induhit.  —  Von  der  Pflanzenliebhaberei  der  Römer  gewinnt 
man  einen  kleinen  Begriff,  wenn  man  hört,  daß  Vitellius,  34  n.  Chr.  Statthalter 
von  Syrien,  Pistazien  und  Nußarten  von  dort  nach  Italien  verpflanzte,  und  daß 
der  römische  Ritter  Flaccus  Pompejus,  welcher  mit  ihm  diente,  dieselben  nach 
Spanien  verpflanzte  (Plinius  H.  N.  15,  24  Ende). 

2  Ziegler  a.  a.  O. 

3  Lübker,  ReaUexikon  des  klass.  Altertums,  7.  Aufl.,  Sp.  463. 
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etwas  ab?  Darauf  er:  Sabbat  fehlt  ihnen;  du  hast  doch  keinen 
Sabbat"!^ 

7.  Äntoninus  bereitete  dem  Rabbi  ein  Mahl.  Dieser  sagte  ihm: 
Vielleicht  hast  du  nicht  für  gewürztes  Ollicht  gesorgt?  Darauf  jener: 
Ist  denn  das  mir  eine  wichtige  Sache  (muß  ich  sie  besorgen)? 
Jener:  Ja,  denn  sie  (die  Diener)  könnten  trübes  Satzöl  in  die  Kande- 
laber gegeben  haben,  wodurch  sie  (infolge  des  Rauchs)  die  Mahl- 
zeit verderben  würden.  Jener  sprach:  Woher  kommt  dir  das  (diese 
Klugheit)?  Er  sprach:  Von  Ähasveros,  bei  dem  es  heißt,  er  [seihst] 
gab  ein  Gelage  all  seinen  Fürsten  und  Knechten} 

Diese  Anekdoten  beweisen,  daß  Äntoninus  und  Rabbi  sich 
gegenseitig  Mahlzeiten  gaben,  wie  es  eben  Freunde  und  benach- 
barte Gutsherren  zu  tun  pflegen.  Mit  der  auf  das  Brennöl  bezüg- 
lichen Wahrnehmung  erweist  sich  Rabbi  übrigens  abermals  als 
vortrefflichen  Kenner  aller  Zweige  der  Landwirtschaft. 

8.  Rabbis  Rassenvieh. 

Der  Viehstand  (nnpn,  will  sagen:  die  Kühe)  des  Äntoninus 
hatten  ihre  Belegzeit,  und  man  ließ  sie  von  den  (einer  guten  Rasse 
angehörigenj  Stieren  Rabbis  belegen  (r^in).^ 


1  Gen  R  11,  4,  p.  90  ed.  Theodor.  Für  i:'2T  steht  in  Pesikta  R  c.  10, 
p.  120''  on,  für  miJJD  steht  aram.  (weil  der  ganze  erste  Satz  aram.)  iTC,  der 
schöne  Ausdruck  jn^on  \n  nnx  ^an  ist  durch  nn  usw.  ersetzt;  ]^')hip  =  TiBkXccQiov 
(Lwr  2,  b'dl)  in  beiden  Texten,  jedoch  für  "j^oStr  'p  nur  nn  p;  der  Schluß  in 
Pesikta  kräftiger:  trnp'i  iid'i  pin^  »S  fn»^  pHOi.  In  bSabb  119'  wird  ein  ähnliches 
Gespräch  zwischen  dem  Kaiser  (^D»p)  und  RJosua  bChananja  geführt;  der 
Ausdruck  pS^n  auch  dort.  Siehe  auch  Jalk  I,  g  17  (fol.  5''). 

2  Esth  R  zu  1,  3.  Die  Sprache  ist  recht  altertümlich,  namentlich  der  Satz 
D'iDS  nh-iip  n'  riKi*'  nh  noc  (s.  Mathnoth  Kehunna,  besonders  gut  aber  trifft  den 
Sinn  der  Kommentator  s\i)!  ns^).  Die  Pointe  liegt  nämlich  darin,  daß  Äntoninus 
als  Hausherr  selbst  hätte  die  Qualität  des  Öles  nachsehen  müssen  und  sich 
nicht  auf  die  Sklaven  verlassen,  die  sonst  allerdings  dieses  Geschäft  selbst  zu 
verrichten  pflegten  (vgl.  Talm.  Arch.  1,  S.  402).  Zu  c'jps  s.  Kohut  6,  398  tsps 
und  Lwr  2,  475.  Zu  Talm.  Arch.  1,  73  ist  die  hier  notwendige  Bedeutung  von 
n^nsp  =  Kandelaber  nachzutragen. 

3  Texte:  1.  jJebam  4,  6*55  (wo  msSa  im  Sinne  von  Di2'iVJ3N  der  Texte  2,  3 
zu  nehmen;  vgl.  m^ho  signifikant  schon  oben  S.  26),  2.  jNidda  1,  i^^zu  3.  Gen  R 
20,  6  (p.  190  Th.);  4.  Tosafoth  Bekhor  21". 

1.  n^'B»  jno  8"i  nmiB*  [n](«):ao  [»n]"i  n'n  hv  [:]o)j,"3nm  may  nisSo  hc  nipz 

.jar  nn«^  ni?>tp  jna  vi  VV3V 

2.  ')2  jnnty  niao  "1  n'2  hv  ^5?'2^^l  [njiaij?  'n^n  D:2'::t::N  hv  mipa 

3.  '13  'an  hv  nnpa  1:00  ij?'2nm  nyan  nn'n  d»'3id3N  hv  nnps 

4.  ')2  WDy  nS'C  1300  tr'i  omitr  n:QD  '>2^  n»2  hv  nnpa 


Der  hohe  Freund  Rabbis  besaß  einen  Rinderstall,  dessen 
Kühe  (auf  einmal?  zu  gleicher  Zeit?)  belegt  werden  wollten;^ 
da  ließ  man  sie  von  den  Stieren  Rabbis,  die  wahrscheinlich  von 
guter  Rasse  waren,  belegen.-  Trotzdem  nun  mehrere  Kühe  auf 
einmal  belegt  wurden,  warf  die  eine  doch  früher,  die  andere 
später,  quod  erat  demonstrandum.^  Hiermit  vermehrt  sich  abermals 
unser  Wissen  von  der  vorzüglichen  Ökonomie  Rabbis,  und  wir 
sehen  ihn  in  einem  freundnachbarlichen  Verhältnis  zu  Antoninus, 
wie  es  nur  zwischen  zwei  Gutsherren  bestehen  kann. 


(Nr.  4  ist  sehr  gekürzt;  die  Zeichen  '13  fehlen  durch  Kopistenschuld).  3  lautet 
ebenso  in  RNathans  'Arukh  s.  v.  ips  (Kohut  2,  163°).  RN  erklärt  richtig  nnp2 
aU  piien  poiv  ntrc*  mpo,  und  ihm  folgen  Levy  1,  256,  Kohut  2,  163,  Jastrow 
188.  Die  Bedeutung  „Stall",  „Herde"  für  nnpa  folgt  sieher  aus  Bar.  bMk  12* 
marun  h^  nxtn  i:::i'n  tihv  ^n^n  (nrr  n'H*)  P>'::i3  [i:;t]  nvanB*  nman  laix  mm'  ui 
nnpa^  ]ms  j'D':ro  (Rasi:  ein  Ort,  wo  es  Binder  gibt,  wo  dann  sie,  die  Kuh,  von 
selbst  zum  Belegtsein  kommt.  Zum  Begriff  „sich  erkälten"  s.  vorher  Gen  R 
20,  6,  jPesach  4,  31\  vgl.  bSabb  53',  n:3V^  und  noan^  bChull  58'  n3:iSJ2n).  In 
TMk  2,  11,  231ä  dasselbe,  und  zwar  mip'sS  nniN  jnma;  ib.  in  Z.  6:  Man  darf 
sie  (am  Halbfeiertag)  nicht  belegen  lassen  mit  Willen  und  Beihilfe  des  Menschen 
(weil  das  eine  Arbeit  wäre),  sondern  läßt  sie  zum  Viehstand  hinaus  (imn  wegen 
der  Lage  des  Feldes,  das  niedriger  ist  als  die  Stadt),  wo  das  von  selbst  ge- 
Fchieht.  Der  Esel,  sagt  nun  R.  Juda,  bildet  eine  Ausnahme,  weil,  wenn  die 
Brunstzeit  gekommen,  die  Eselin  sich  erkälten  könnte  (d.  h.  wohl,  die  Brunst 
würde  vorüber  sein,  vgl.  opp.  an»  usw.  Gen.  30,  41).  Dasselbe  wird  in  bezug 
auf  eine  Eselin  in  1—4  gesagt,  wonach  msya  1.  2  heißt:  sie  will  belegt  sein, 
und  nS'a  K'"3  ist  nur  nähere  Erklärung  (in  3.  4  nur  dieses),  und  der  Eigen- 
tümer hat  die  Sorge,  sie  belegen  zu  lassen  (1.  2  Nnv^ia  •>';:i  n3Ki,  in  4  Kjynno, 
fehlt  in  3,  wo  man  unrichtiger  Zusatz.  Sonst  kann  xn^'^ia  auch  =  Lager  sein). 
VgL  Trg  Ps-Jon  Gen  18,  7  xnnpaSi,  Fragmenten-Trg  Lev  22,  27  (p.  47  ed.  Gins- 
burger), jPesach  4,  31"  nnpi,  jSanh  7,  25*  «nnpa,  Thr  R  1,  9  usw. 

1  m27  und  m2iy  1.  2,  so  auch  nyan  3  (falsch  Jastrow  nialy  ging  vor- 
bei) =  "121  ^y:n  vorige  Anm. 

2  Lies:  naaa  '^n  n'^  hv  nmic  ij,''2nm  viele  von  ihnen  (von  den  Kühen) 
wurden  (zu  gleicher  Zeit)  von  Stieren  Rabbis  belegt.  In  3  lies:  onpn  uaa  iraini 
'i"i  hv,  wo  Dnp2  =  nnrc;  Jastrow  nnp2  =  Kühe  (obzwar  auch  arab.  hahara 
=  Kuh)   also  unnötig.    Zur  Situation  vgl.  jAz   1,  40*9  Nim  nJt  n^  K'aa  Nin  K^m 

3  Die  Kommentatoren  zu  Gen  R,  aber  auch,  wie  man  sieht,  Jastrow, 
ferner  der  neueste  Herausgeber  des  jJebam  (Szinerväralja  1905)  haben  die  Stelle 
unrichtig  ausgelegt.  —  Die  Kenntnisse  der  Rabbinen  von  der  Natur  des  Tieres, 
wie  sie  sich  in  dem  berührten  Gegenstand  kundgeben,  würdigt  A.  Seh.  Hersch- 
berg  im  Hakedem  hebr.  Teil  2,  75. 
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C.  Rom. 

9 — 10.  Römische  Soldaten. 

9,  Es  traf  sich  mit  Antoninus,  daß  er  nach  Caesarea  kam  und 
um  unseren  heiligen  Lehrer  sandte^  und  da  gingen  hin  mit  ihm  auch 
sein  Sohn  R.  Simeön  und  R.  Chijja  der  Große.  Dort  sah  E.  Simeön 
einen  prächtigen  vornehmen  Legionär  (jvj'?),  dessen  Kopf  bis  zu  den 
Knäufen  der  Saiden  reichte.  Da  bemerkte  er  zu  R.  Chijja:  Sieh  nur. 
wie  doch  gemästet  sind  die  Kälber  Esaus!  R.  Chijja  faßte  ihn  am 
Arm  und  führte  ihn  auf  den  Marktplatz,^  wo  er  ihm  Trauben-  und 
Feigenkörhe  zeigte,  die  von  Fliegen  (j^msT)  umflattert  waren.  R.  Chijja 
sagte  ihm:  Diese  Fliegen  und  jener  Legionär'  sind  sich  gleich.  (Als 
R.  Simeön  hernach  zu  seinem  Vater  kam  und  ihm  R.  Chijjas  Be-r 
merkung  mitteilte,  ließ  er  selbst  diesen  Vergleich  nicht  gelten, 
indem  er  meinte,  die  Legionen  hätten  keine  höhere  Bestimmung, 
während  Gott  mit  den  Fliegen  immerhin  eine  Sendung  ausführen 
lasse,  unter  Hinweis  auf  Jes  7,  18,  wie  übrigens  auch  in  Ägypten 
Ungeziefer  und  Frösche  das  Strafgericht  vollzogen).  ^ 

Ort  und  Personen  dieser  Anekdote  sind  sehr  wichtig.  Der 
Gebieter  der  Legionen,  den  wir  sonst  in  Galiläa,  im  römischen 
Legio,  in  der  nächsten  Nähe  Rabbis,  angetroffen  haben  (Ö.  22), 
befindet  sich  diesmal  in  Caesarea,  dem  Sitze  der  römischen  Statt- 
halter in  Palästina,  und  Rabbi  wird  zu  ihm  dorthin  beschieden. 
Offenbar  bedeutet  das  eine  frühere  Periode,  in  welcher  noch  kein 
freundschaftliches,  sondern  nur  ein  amtliches  Verhältnis  die  beiden 
Männer  verknüpfte.  Dies  folgt  auch  aus  der  ziemlich  gehässigen 
Beurteilung  der  römischen  Legionen.  In  Rabbis  Begleitung  be- 
findet sich  sein  gewiß  noch  jugendlicher  Sohn  Simeön,  der  sich 
gegenüber  R.  Chijja  und  Rabbi  noch  völlig  unselbständig  zeigt. 
Der  Zweck  seiner  Mitnahme  ist  nicht  ersichtlich,  aber  der  Tenor 
der  Erzählung  läßt  vermuten,  daß  die  Reisenden  sich  keinen  frohen 
Gedanken  hingaben,  und  daß  die  ganze  Reise  eine  unfreiwillige, 
wenn  nicht  erzwungene  war. 


1  Tanch  Wajeseb  3.  Zur  Sache  s.  Bacher,  Ag.  der  Tann.  2,  528.  Zu 
DT^Nep  =  xscpaXig  -idog  s.  Lwr  2,  538.  558.  Daß  ])•>^h,  wie  in  Tanch  und  in  der 
Parallelstelle  Jalk  Makhiri  zu  Jes  7,  18  erforderlich,  auch  den  einzelnen 
Soldaten  bedeuten  könne,  ersieht  man  aus  Beispielen  in  Lwr  2,  305.  Dennoch 
ist  die  LA  in  Jelamdenu  zu  Dt  7,  17  bei  R.  Nathffti  in  'Arukh  s.  v.  ^Bp  2 
(Kohut  7,  163)  entschieden  besser;  Mit  Antoninvs  war  eine  prächtige  Legion,  hoch 
wie  Zedern^  und  ihre  Köpfe  reichten  lia  zu  den  Knäufen  der  Säulen.  Zu  Fliege  8. 
meinen  Artikel  Fly  in  JE  5,  421. 
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10.  So  oft  unser  Lehrer  zur  Regierung  (aram.  xmD'ra)  hinauf - 
zog,  pflegte  er  über  diesen  Schriftabschnitt  (über  das  Verhältnis  Jakobs 
zu  Esau,  Gen  33,  ,12  —15)  nachzudenken  und  nahm  keinen  Aramäer 
(nKanx  =  röm.  Soldat)  mit  sich;  einmal  hatte  er  darüber  nicht  nach- 
gedacht und  nahm  Römer  (pKön  Var.  pKö'^x)  mit  sich;  er  war  aber 
noch  nicht  in  Äkko  angelangt,  als  er  schon  sein  Pferd  (richtiger 
seinen  Mantel)   verkaufen  mußte, ^ 

Ausgangspunkt  Rabbis  war  wohl  Sepphoris,  woher  es  süd- 
westwärts  nach  Caesarea  geht,  mit  Akko  als  Zwischenpunkt,  den 
der  geprellte  Rabbi  nur  mit  Einbuße  seiner  Habe  und  sogar  bei 
Verkauf  seines  Reisemantels  erreichen  konnte.  Lehre:  Jakob  soll 
sich  von  Esau  nicht  begleiten  lassen,  wie  schon  die  Schrift  erzählt. 
Der  von  Antoninus  hochgeschätzte  Rabbi  konnte  unmöglich  der 
soldatischen  Willkür  preisgegeben  sein,  und  so  muß  auch  diese 
Geschichte  in  die  Anfangszeiten  der  beiden  Männer  verlegt  werden. 
Dann  war  aber  die  militärische  Eskorte  weniger  zur  Sicherheit 
als  zur  Überwachung^  Rabbis  beigegeben  worden.  In  späteren 
Jahren  allerdings  finden  wir  Hofbeamte  (■'iii'p  eigentlich  Ver- 
schnittene) als  Ehrenwache  um  die  Person  Rabbis,  die  nach  Rasis 
von  richtigem  Takt  geleiteten  Angabe  nur  von  Antoninus  ihm 
beigegeben  sein  konnten^  und  die  von  Rabbi  gegebenenfalls  auch 
gegen  Juden  als  Häscher  ons)  verwendet  wurden.  ^ 

Auch  in  diesen  Erscheinungen  spiegelt  sich  echt  römisches 
Leben  wieder.  Am  römischen  Hofe  wuchs  sich  allmählich  die 
Stelle  „eines  Vorgesetzten  des  heiligen  Schlafgemachs"  zur  hohen 
Würde  aus,  die  in  späteren  Jahrhunderten  durchwegs  von  Eunuchen 
bekleidet  wurde,  und  daß  selbst  Soldaten  als  Klienten  sich  an 
reiche  Patronen  herandrängten,  war  derart  ein  offenes  Übel,  daß 
schon  Kaiser  Klaudius  ein  Verbot  dagegen  erließ,^  abgesehen  davon, 


1  Gen  R  78,  15;  für  did  steht  in  Jalk  I,  §  13H  wie  auch  in  Lekach  Tob 
z,  St.  und  im  Zitat  bei  Nachmani  zu  Gen  83,  15  Da»s,  d.  i.  nsvöXtjg  =  paenula 
Mantel,  s.  Lwr  2,  449,  bekanntlich  der  gewöhnliche  Reisemantel  der  römischen 
Welt  (Talm.  Arch.  1,  170).  Daß  msSa  =  Antoninus,  wissen  wir  bereiti  (S.  26), 
darum  denn  die  Anekdote  ohne  weiteres  auch  bei  Hoff  mann  (Magazin  19,  42) 
unter  den  Antoninus-Stüeken  figuriert. 

2  bBerakh  16"  unten:  Rabbi  betete  n^'p  fn  ^vna  . .  .  i^Snnß'  usw.  »a'^pi  yj?Ki 
nn  n^h'j  >sivp,  Rasi  cia^i.üi.s  nisca  usw.  ssnp  =  ntiu  =  ono  s.  Levy  4,  363.  Zur 
Sache  s.  Graetz  MGWJ  34,  441, 

3  nso  nnna 'nsj  pps3  im  Patriarchenhause,  jBeza  5,  63*43  (9.  Jastrow  122.'), 
ns  =  ms). 

1  Friedlaender,  Sittengesch.  7.  Aufl.  1,  36  (in  der  wissenschaftlichen 
Ausgabe  5.  Aufl.  1,  73)  und  1,  207. 
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daß  die  ganze  Einrichtung  vom  Halten  einer  Leibwache  (corporis 
custodes)  in  dieser  Zeit  durchaus  römisch  war/  und  wie  die  Garde 
der  römischen  Kaiser  durchwegs  von  Barbaren,  in  erster  Reihe 
von  Germanen,  zusammengesetzt  war,  so  finden  wir  auch  im 
Patriarchenhause  und  speziell  um  Rabbi  herum  kriegerische  Wach- 
leute, die  nach  ihrem  Namen  jT!'':  nur  Geten  oder  Goten  sein 
konnten.2  Es  zeigt  sich  nun,  daß  je  mehr  wir  in  der  Forschung 
vordringen,  wir  Rabbi  immer  mehr  im  Römertum  versunken  finden. 

11—13.  Römische  Gunstbezeugungen. 

11.  Äntoninus  fragte  Rabbi:  Darf  man  einen  Altar  bauen? 
Rabbi  erwiderte:  Baue  ihn,  jedoch  behaue  die  Steine!  —  Daif  man 
Räucherroerk  (niTOp)  bereiten?  Er  enoiderte:  Ja,  aber  nimm  um  eine 
der  Ingredienzen  (pjöiaD)  weniger.^ 

Der  machtvolle  Römer,  der  hier  spricht,  will  den  Juden 
offenbar  seine  Gunst  bezeugen  —  wir  werden  sehen,  durchaus 
nicht  in  selbstloser  Absicht  —  und  er  faßt  sie  dort,  wo  sie  am 
leichtesten  zu  haben  sind:  bei  ihrem  Kultus.  Vielleicht  gar  machte 
er  ihnen  Vorspiegelungen  betreffs  des  Wiederbaues  des  Heilig- 
tums, wie  es  einige  Jahrzehnte  vorher  Hadrian  getan  hatte,^  und 
Rabbi  hatte  Mühe,  den  Eifer  des  Kaisers  zurückzuhalten.  Um  die 
Ausstattung  einer  Synagoge  (wie  in  Nr.  12)  kann  es  sich  nicht 
handeln,  da  in  der  Synagoge  Altar  und  Räucherwerk  nicht  im 
Gebrauche  stehen.  Auch  um  bloße  Theorie  dreht  sich  die  Frage 
nicht,  denn  es  wird  gleich  darauf  berichtet,  daß  das  Räucherwerk 
tatsächlich  bereitet  wurde.  Rabbi  suchte  den  Altarbau  hintanzuhalten, 
indem  er  unter  Hinblick  auf  Exod  20,  25  zum  Unterschiede  vom 
Heiligtum  nur  gehauene  Steine  zuließ,  um  das  geplante  Werk  von 
vornherein   für   profan,   für  die  Juden  also  wertlos  hinzustellen. 


1  Madwig,  Verfassung  u.  Verwalt.  des  röm.  Staate«  2,  553.  556. 

2  W'p^  trn^  DiDn^^^  fnjj  n^tr  jSanh  2,  1,  19%3  unter  dem  Patriarehen  RJudan 
(Juda  II).  Anderswo,  z.  B.  bei  dem  gleichfalls  sehr  angesehenen  RAbbahu, 
steht  p>nu,  jBeza  1,  6,  60%,.  Die  Deutung  auf  Geten,  Goten  habe  ich  in 
meiner  Schrift  Magyarorszägi  Regisegek  a  Talmudban  (Ungarländische  Altertümer 
im  Talmud,  Budapest  1893,  S.  23  f.)  näher  begründet.  Da  die  Macht  des  Patri- 
archenhauses von  Juda  I.  datiert,  so  können  wir  die  barbarische  Leibwache 
in  erster  Reihe  als  seine  Einführung  ansehen.  Übrigens  finden  wir  sie  auch  bei 
Bar-Kochba  (Thr  R  c.  2,  5),  und  schon  Herodes  d.  Gr.  hielt  sich  thrakische,  ger- 
manische und  gallische  Söldner  (Josephus,  Ant.  17,  8,  3,  §  198). 

3  jMeg  1,  13,  72'' 46  (ohne  Parallelstelle).  Statt  '32X  tuj  lies  titj:. 
■*  Vgl.  meine  Artikel  Bar  Kokba  und  Iladrian  in  JE. 
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Beim  Räucherwerk,  ebenfalls  im  Hinblick  auf  das  Gesetz  (Exod 
30,  37),  forderte  er  eine  Änderung  in  der  Zusammensetzung.  Den 
Gelehrten  des  Talmud  gefiel  offenbar  dieser  Bescheid  nicht,  und 
so  fragen  sie:  „Ist  denn  nicht  gelehrt  worden:  Ihr  sollt  es  euch 
nicht  bereiten,  euch  dürfet  ihr  es  nicht  bereiten,  aber  andere 
(NichtJuden)  dürfen  es  für  euch  bereiten"  (warum  hat  es  also 
Rabbi  dem  Römer  nicht  unbeschränkt  zugegeben)?  „Darauf 
B.  Chanina:^  Das  geschah  wegen  R.  Romanus,  den  Rabbi  ge- 
sandt hatte,  um  es  Antoninus  zu  bereiten"  (und  so  gilt  das  Gesetz 
für  den  Juden).^  Dieser  R.  Romanus  war  ein  näherer  Schüler 
Rabbis  und  scheint  im  Verkehr  mit  Antoninus  besonders  verwendet 
worden  zu  sein  (vgl.  Nr.  16).^ 

12.  (Stiftungsgegenstände  mit  eingravierten  Namen  der  Eigen- 
tümer) icie  im  Falle  des  Antoninus,  der  einen  Leuchter  (nm;»)  für 
die  Synagoge  machen  ließ,  ßabbi  hörte  davon  und  sprach:  Gelobt  sei 
Gott,  der  es  ihm  ins  Herz  gegeben,  einen  Leuchter  für  die  Synagoge 
machen  zu  lassen.'^ 

Der  Leuchter,  der  des  Antoninus  Namen  trug,  war  wohl  ein 
Weihegeschenk  entweder  für  die  Synagoge  in  Sepphoris  oder  in 
Tiberias;  letzteres  wahrscheinlicher,  weil  Rabbi  davon  erst  hören 
mußte.  Im  Talmud  selbst  wird  daraus  gefolgert,  daß  Antoninus 
zumindest  ein  „Gottesfürchtiger",  wenn  nicht  gar  ein  Proselyte 
gewesen  sein  müsse,  was  aber  unseres  Erachtens,  wie  schon  ange- 
deutet wurde,  nicht  stimmt,  da  den  Römer  nur  politische  Motive 
leiteten. 

13.  Jeden  Tag  pflegte  er  ihm  (Antoninus  dem  Rabbi)  Goldbarren 
zu  senden  in  einem  Metzen,  der  obenauf  mit  Weizen  gefüllt  war;  da 
sagte  ihm  Rabbi:  Ich  brauche  es  nicht,  ich  habe  genug.^ 

Die  letzten  Worte  erinnern  an  die  ähnliche  Absage  Esaus  an 
Jakob  in  Gen  33,   9,  aus  einem  Verhältnis   heraus,  das,  wie  wir 


1  Statt  n'j:n  "\  lies  «ran  'i  [b.  Chama],  s.  weiter  unten. 

2  Vgl.  unmittelbar  vor  der   Erzählung  j  ib.  mcyn^  iidki  ly^oS  hntv^h  iidk 

3  Bezüglich  R.  Romanus  s.  Frankel,  Mebo'  ha-Jerus.  S.  123''  und  Holf- 
mann  in  Magazin  19,  40.  Lwr  2,  577.  Besonders  jBikk  1,  64' 31, 

MMeg  3,  1,  74»  2s. 

5  bAz  10"  »nsica  PI.  (=  nBXQTixTqg  Lwr  2,  333),  weil  jeden  Tag  geschickt 
wurde,  jedesmal  jedoch  wohl  nur  ein  Metzen.  Bekanntlich  dienten  die  Haus- 
geräte sowohl  zu  Vorratsgefäßen  als  zur  Maßbestimmung  (Talm.  Arch.  §  224). 
Rasi  hält  'o  für  große  lederne  Säcke,  was  zu  den  Verhältnissen  des  Altertums 
nicht  stimmt.  Vgl.  nai  K^ipn  bNedar  51*  im  Spasse  Bar  Kapparas,  den  er  sich 
mit  Rabbi  erlaubt. 


u 

bereits  gesehen  haben,  für  Rabbi  in  seinem  Verhalten  gegen 
Antoninus  vorbildlich  war.^  Der  Antwort  Rabbis,  daß  er  genug 
habe  und  nichts  brauche,  hält  Antoninus  entgegen,  er  möge  den 
Schatz  immerhin  nehmen,  „er  sei  für  den,  der  nach  dir  kommt, 
auf  daß  er  ihn  gebe  dem,  der  nach  mir  kommt;  die  nach  dir 
kommen  und  die  ihnen  entstammen,  werden  daraus  die  Abgaben 
bestreiten  können".  Wer  dem  anderen  Geschenke  sendet,  wirbt 
offenbar  um  dessen  Gunst,  und  hier  ist  es  Antoninus,  der  Rabbi 
für  irgend  etwas  gewinnen  will.  Daß  es  sich  um  etwas  Großes 
und  sogar  Gefährliches  handelt,  zeigt  die  Art  der  Sendung.  Die 
wertvollen  Goldbarren  («31-ia  Karn)^  werden  mit  Weizen  überdeckt 
und  in  einem  Weizenvorratsgefäß  maskiert,  damit  es  die  Umgebung 
nicht  merke.  Schwerlich  sollten  bloß  die  überbringenden  Sklaven 
zur  Verhütung  des  Diebstahles  getäuscht  werden,  denn  ihr  mächtiger 
Gebieter  hätte  dagegen  wirksamere  Mittel  anwenden  können.  Somit 
beginnt  schön  mit  dieser  Geschichte  die  Geheimtuerei,  die  uns 
nun  geraume  Zeit  beschäftigen  wird. 


14—15.  Geheime  Abmachungen. 

14.  Unser  Lehrer  sagte  dem  R.  Ephes:  Schreibe  einen  Brief  in 
meinem  Namen  an  unseren  Herrn,  den  König  Antoninus!  Jener  schrieb: 
Von  Juda,  dem  Fürsten,  on  unseren  Herrn,  den  König  Antoninus. 
Er  aber  nahm  ihn  (den  Brief),  las  ihn  und  zerriß  ihn,  sprechend: 
So  schreibe:  Von  deinem  Knechte  Juda  an  unseren  Herrn,  den  König 
Antoninus.  Darauf  jener:  0  Lehrer,  warum  seizest  du  deine  Ehre 
herab?  Er  aber  erwiderte:  Bin  ich  denn  besser  als  mein  Urahne? 
Hat  er  nicht  also  gesprochen:  So  spricht  dein  Knecht  Jakob  (Gen 
35,  5).3   —    Wir   finden    hier   zwischen  den   beiden   Großen   einen 


1  Ebenso  ahmt  Rabbi,  der  einmal  in  Gesellschaft  des  RJose  bJuda 
reiste,  und  von  einem  Heiden  nach  Charakter,  Gewerbe  und  Reiseziel  gefragt 
wurde,  das  in  demselben  Kapitel  erzählte  Verhalten  Jakobs  darin  nach,  daß  er, 
mit  Bexug  auf  Gen  33,  18  f.,  die  Antwort  im  vorhinein  bereit  hält  (Genes  R 
76,  8;  Jalk  Gen  §  131;  vgl.  Kommentatoren  z.  St.  und  besonders  Wolf  Einhorn: 
Y-c^Tnrz).  Büchler  JQR  13,  727. 

2  Vgl.  bBm  70",  wo  Rasi  anr  hv  nwh^M  setzt,  offenbar  nach  Ezra  1,  9. 
Levy  1,  378  Goldbarren.  Aber  ohne  diese  Vorgänger  würde  ich  N3ns  wörtlich 
fassen:  zerstoßenes  Gold,  Goldkörnchen,  in  Rabbis  Falle  wegen  der  Täuschung 
mit  Weizen  notwendig. 

3  Gen  R  75,  5,  Jalk  I,  §  130  aramäisch;  hebräisch  und  mit  einer  für 
Rabbi  günstigen  Wendung  Tanch  B.  Wajislach  5,  wo  der  Brief  von  R.  Pinechas 
geschrieben  wird   und   wo  die  Erzählung  mit  der  summarischen  Erklärung  be- 


^5 

Depeschenwechsel  organisiert,  der  keineswegs  tändelnden,  harm- 
losen Charakters  ist,  sondern  sich  in  genauen  Bahnen  offizieller 
Aktenstücke  bewegt.  Ihr  Schreiber  ist  R.  Ephes,  ein  getreuer 
Schüler  Rabbis. 

15.  Antoninus  ließ  unserem  Lehrer  sagen:  Da  die  Schatzkammern 
leer  sind,  was  tun,  um  sie  zu  füllen?  Dieser  nahm  den  Boten  und 
führte  ihn  in  den  Obstgarten  und  da  begann  er  große  Rettige  aus- 
zureißen und  dafür  kleine  einzusetzen.  Der  Bote  sprach  zu  ihm:  Gib 
mir  ein  Antwortschreiben!  Darauf  er:  Du  brauchst  keines.  Er  (der 
Bote)  kam  zu  ihm  (zu  seinem  Herrn)  und  dieser  fragte  ihn:  Wo  ist 
das  Antwortschreiben?  Er  sprach:  Er  hat  mir  nichts  gegeben.  Darauf 
er:  Und  was  hat  er  dir  gesagt?  Er  antwortete:  Er  hat  mir  auch  nichts 
gesagt.  „Hat  er  auch  nichts  vor  dir  getan"?  Ja,  er  nahm  mich  und 
führte  mich  in  den  Obstgarten,  begann  auszureißen  große  Rettige 
and  einzusetzen  kleine,  große  Mangolde  und  einzusetzen  kleine,  große 
Lattiche  und  einzusetzen  kleine.  Sogleich  verstand  es  (Antoninus). 
Er  begann  Befehlshabpr  (jT3n  duces)  abzusetzen  und  neue  zu  ernennen, 
bis  die  Schatzkammern  voll  wurden  (da  er  die  Güter  jener  kon- 
fiszierte, diese  aber  für  ihr  Amt  viel  zahlen  ließ).^ 

Zunächst  wollen  wir  nicht  unterlassen,  auf  die  wertvolle 
Bereicherung  unserer  Kenntnisse  von  Rabbis  Ökonomie  hinzu- 
weisen. Wir  finden  ihn,  wie  natürlich,  im  Besitze  von  Obstgärten 
(das  ist  Dnna  in  erster  Reihe),  in  denen  er  zugleich  Gemüse  und 
Salat,  wie  Rettig,  Mangold  und  Lattich,  zieht. 

Vorliegende  Erzählung  hat,  wahrscheinlich  in  Babylonien, 
folgende  Gestalt  angenommen:  „Er  (Antoninus)  sagte  ihm  (Rabbi): 
Es  quälen  mich  die  Vornehmen  Roms!  Da  führte  er  ihn  in  den 
Garten  (sjj)   und  jeden  Tag  riß  er  einen  Rettig  in  seiner  Gegen- 


ginnt: Ant.  pflegte  unseren  Rabbi  unendlich  zu  ehren  Zur  Technik  des  Brief- 
schreibens bei  den  Juden  vgl.  die  drei  Briefe  von  Rabban  Gamliel  (TSanh  2,  6, 
b  ll'',  j  18^,  jMs  56°)  bei  Dalman,  Aram.  Textproben  S.  :i  Bei  den  Römern 
8.  die  Realwörterbücher  unter  epistola.  Zu  Anfang  des  Briefes  stand  in  der 
Regel  der  Name  des  Absenders,  welcher  den  Empfänger  vor  allem  begrüßte, 
z.  B.  M.  Tidlius  Cicero  C.  Jidio  Caesari  s.  d.  (salutem  dicitj  gr.  %cdQS,  und  in  Pa- 
lästina ist  selbst  im  amtlichen  Verkehr  vorerst  an  Griechisch  zu  denken,  aber 
nach  beiden  Sprachen  war  eigentlich  der  Schreiber  Rabbis  im  Rechte. 

1  Gen  R  67,  6  und  Jalk  I,  §  115.  Bemerkenswert  die  gr.  Ausdrücke 
Nmnon  =  Q-rjaavQÖg  PI.,  «3i.V'j:x  =  avTLYQocq)^  (Lwr  2,  68),  DTis  Obstgarten  oder 
Park  nach  einem  römischen  Muster  (Talm.  Arch,  2,  203).  Zu  pSjii)  s.  S.  27.  ;mr 
S.  36,  pon  ==  mtn  I.  Low  Pfl  S.  175.  Zum  Schlüsse  sind  hinzuzufügen  die 
trefflichen  Worte  R.  Nathans  (s.  v.  jas*  bei  Kohut  8,  102),  die  den  Sinn  sehr 
gut  treffen :  inic  )h  p:ni3i  "t  '7"j?o  onStt'  hmii  pD3n  p'SQ. 
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wart  aus.  Er  dachte  sich:  Gewiß  will  er  mir  folgendes  sagen: 
Töte  immer  einen  nach  dem  anderen  (einzeln)  von  ihnen  und  be- 
kämpfe sie  nicht  alle  auf  einmal."  ^  Was  wir  auch  selbständig  aus 
der  Logik  der  Tatsachen  abgeleitet  hätten,  daß  sich  nämlich  die 
handelnden  Personen  auf  ein  geheimes  Spiel  verlegten,  wird  aus 
diesem  Anlasse  im  Talmud  selbst  wie  folgt  festgestellt:  „Und 
warum  das  nicht  ausdrücklich  sagen?  Doch,  er  dachte  sich,  es 
könnten  es  die  Vornehmen  Roms  als  von  mir  ausgehend  erfahren 
und  mich  verfolgen.  Aber  er  hätte  es  ihm  doch  im  Stillen  sagen 
können?  Doch,  auch  die  Wände  haben  Ohren"  (nach  Kohel  10,  20).^ 
Die  von  Rabbi  gebrauchte  Bildersprache  kann  nach  älterem 
Vorgange  am  besten  als  nra-i  =  Wink  bezeichnet  werden. ^  Es  wird 
ausdrücklich  berichtet,  daß  man  in  Sepphoris,  dem  Wohnorte 
Rabbis,  gleich  nach  Rabbis  Tod  infolge  politischer  Gefahr  nur 
andeutungsweise  (tö"q)  zu  sprechen  wagte.*  Rabbi  selbst  verabredet 
mit  R.  Chijja  das  Zeichen  o-pi-n  ^k-iit'' -j'?»  tt  ;  es  war  bei  Heilig- 
sprechung des  Neumondes  in  'En-Tab,^  eines  Aktes,  dessen  Ge- 
fährlichkeit wir  bereits  kennen  (S.  34).  Zwei  Jahrhunderte  später 
gebraucht  man  abermals  in  Kalendersachen  eine  aufs  feinste  durch- 
gebildete Geheimsprache,  wobei  auch  der  Feind,  vor  dem  man  sich 
zu  fürchten  hatte,  in  erkennbarer  Weise  hervortritt;  es  ist  natür- 
lich der  „Adler"  oder  Rom.^  In  derselben  Zeit  schreibt  der  auch 
politisch  hervorragende  R.  Abbahu  einen  ungemein  geistvollen,, 
in  verhüllter  Sprache   gehaltenen  Brief,    der  berechnet  war,   den 


1  bAz  lO"".  Vgl.  L.  Low,  Lebensalter  S.  347,  Zu  den  leeren  Schatz- 
kammern vgl.  Gen  R  83,  4. 

2  bAz  !()''  oben  'D  'yas»  1.  Person  nötig,  denn  Rabbi  selbst  spricht,  und 
danach  zu  lesen  '^  nysoi  (statt  n'^);  in  'En  Jakob  fehlt  ':.  In  rvcira  des 
R.  Nissim  ed.  Venedig  1644,  p.  eg*  wird,  wenn  auch  ohne  Beleg,  aber  dem  Sinne 
nach    richtig,    der  Schluß    als    eigene  Verantwortung  Rabbis    aufgefaßt:   vntm 

121  t;i'.  Mehreres  über  Verrat  von  'Geheimnissen  s.  Lev  R  32,  2. 

'  nvvya  p.  68'  ;v  i^o  Dirirjjx  cy  trnpn  ii»3T  idd  nr^aii  cnaio  rn  D'ays  narr 
'13  Kon  p  K2»3n  "i  '13.  Ib  69"  nT3  m'tpyo  D'osn'pi,  ib.  „Viele  der  Rabbinen  sprachen 
in  Mimik  (nP0i3)  mit  ihren  Mägden",  worauf  das  Beispiel  der  Magd  Rabbis: 
ns'ö  nmsn  nn3  n;'n  in  pn^ph  Nnc  h-j  Nin33  nspi  nh";  nnnia  vnv  und  zum  Schlüsse 
iio'rns  n'7N3  csii.  Der  Ausdruck  nt'm  schon  MJebam  14,  1.  In  Zeiten  der  Gefahr 
schrieb  man  rn  anstatt  nenn  MM§  4,  11. 

4  Num  R  23  Anf.,  s.  Tanch  Maa'e  Anf. 

5  bRh  25",  8.  Jawitz  VI,  2,  338;  s.  auch  Weiss  T'm  2,  193;  Jost  2,  117; 
Graetz  43,  201;  Neubauer,  Geogr,  p.  272;  Halevy  c'^iCKin  nnn  2,  64 f. 

«  bSanh  12"  '13  npno  «3  ;;n,  s.  'Arukh  ;;t  2  (Kohut  3,  268)  'önx  =  iws, 
Graetz  4»,  456. 
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vjtatixog  von  Caesarea,  d.  i.  den  römischen  Statthalter  in  Palästina, 
ordentlich  hinters  Licht  zu  führen. ^  Es  erleidet  also  keinen  Zweifel, 
daß  solche  Geheimtuerei  nur  befolgt  wurde,  wenn  Gefahr  im 
Anzüge  war.  Allerdings  sprach  man  in  Rabbis  Hause  die  „Kunst- 
sprache" (r^üzn  pr*?)  auch  ohne  jede  Nötigung,  und  selbst  die  Mägde 
sprachen  sie,^  aber  wer  weiß,  ob  das  nicht  bereits  Angewöhnung 
war  infolge  von  ernsten  Sachen,  die  in  Frage  standen,  oder  aber 
ist  die  Tändelei  in  der  Tat  von  der  politisch  nötigen  Geheim- 
sprache scharf  zu  trennen. 

Im  klassischen  Altertum  ist  die  Geheimsprache  eine  sehr 
bekannte  Erscheinung  (wir  erinnern  an  die  List  des  Thrasybulus, 
des  Zeitgenossen  von  Perikles)^  und  sie  gehört  wohl  zu  den 
stehenden  Erscheinungen  aller  Zeiten  und  aller  Völker.* 


16—20.  Verschwörung:. 

16.  Er  (Antoninus)  besaß  einen  unterirdischen  Gang,  der  von 
seinem  Hause  bis  in  das  Haus  Rabbis  führte.  Jeden  Tag  nahm  er 
zwei  Sklaven  mit,  von  denen  er  einen  an  der  Türe  des  Hauses  Rabbis 
und  den  anderen  (bei  der  Rückkehr)  an  der  Türe  seines  eigenen 
Hauses  tötete.  Er  hatte  mit  Rabbi  abgemacht:  Wenn  ich  komme,  pill 
ich  keinen  Menschen  bei  dir  finden.  Eines  Tages  aber  fand,  er  den 
R.  Chanina  b.  Chama  da  sitzen  und  er  sprach:  Hohe  ich  dir  nicht 
gesagt,  daß  ich  keinen  3Ienschen  bei  dir  finden  will,  wenn  ich  komme? 
Darauf  er:  Der  ist  kein  Mensch  (sondern  ein  Engel).  Er  sagte  ihm: 
Nun,  so  möge  er  dem  Sklaven^  der  an  der  Türe  schläft,  sagen,  er 
möchte  aufstehen  und  hereinkommen!  Da  ging  R.  Chanina  b.  Chama 
hin  und  fand  ihn  getötet.  Da  dachte  er  sich:  Wie  soll  ich  nun  vor- 
*  gehen?  Soll  ich  hineingehen  iind  sagen,  daß  er  getötet  sei  —  man 
überbringt  nicht  die  Nachricht  einer  mißlungenen  Sendung;  ihn  lassen 
und  fortgehen  —  dies  wäre  Brüskierung  des  Königs.  Also  bittete  er 
Erbarmen  für  ihn,  brachte  ihn  zum  Leben  und  sandte  ihn  hinein.  Da 
sprach  jener:   Ich   weiß,    daß   der  Geringste   unter    euch  Tote  lebend 


1  jMeg  3,  2,  74%o- 

2  b'Erub  53*.  Siehe  dazu  Grün  bäum  in  ZDMG  42,  257;  Bacher,  Ag. 
der  pal.  Am.  2,  95.  Vgl.  na^n  -i3T  bKidd  49",  halakhisch  bNidda  69*.  Dies  er- 
innert an  KD»3n  tri  in  nn  unter  Hadrian  (Gen  R  64,  9). 

3  Herodot  1,  20  f.,  Seeck,  Geschichte  des  Unterganges  der  ant.  Welt, 
2.  Aufl.  1,  276. 

*  W.  Hertz,  Gesamm.  Abhandlungen,  herausg.  von  F.  von  der  Leyen, 
Stuttg.  u.  Berlin  1905,  S.  53  f.,  413  f. 


48 

machen  Jmnn!  Dennoch  möchte  ich,  wenn  ich  komme,  keinen  Menschen 
bei  dir  finden.^ 

Die  Geschichte  klingt  schauerlich  romantisch:  unterirdischer 
Gang,  keine  Menschenseele  zugegen,  Tötung  der  begleitenden 
Sklaven  —  wer  verkennt  es,  daß  dies  die  rechte  Art  einer  Ver- 
schwörung ist?  Doch,  wir  wollen  nicht  voreilig  urteilen,  sondern 
auch  hier,  wie  in  allen  bisherigen  Fällen,  schrittweise  in  das  Dunkel 
der  Ereignisse  vordringen. 

Zunächst:  der  unterirdische  Gang  (KrnpD).^  Da  wir  uns  Rabbi 
nur  in  Sepphoris  oder  in  Tiberias  wohnend  vorstellen  können,  so 
muß  der  geheime  Gang,  der  in  sein  Haus  mündete,  hier  gesucht 
werden.  Nun  hören  wir  aber  von  R.  Simeön  b.  Jochai,  von  einem 
Manne,  der  infolge  seines  langjährigen  Höhlenlebens  ein  besonderes 
Augenmerk  auf  solche  Dinge  haben  mochte,  daß  von  Tiberias  nach 
Sepphoris  einerseits  und  von  Tyros  nach  Sidon  anderseits  eine 
fortlaufende  Kette  von  Höhlen  (miya);  Türmen  (m'?"t:a)  und  Burgen 
(pjma)  lief,^  so  daß  die  genannten  Orte  auch  in  bezug  auf  die 
Sabbatstrecke  miteinander  als  verbunden  erscheinen  können.  Diese 
Tatsache  entzieht  nun  unserer  Geschichte  einen  guten  Teil  des 
romantischen  Schimmers.  Sepphoris,  das  in  unserer  Geschichte 
immer  mehr  hervortritt  und  in  dessen  Umgebung  oben  (S.  22) 
auch  bereits  die  römische  Lagerstadt  Legio  gefunden  wurde,  ist 
ein  bekannter  Waffenplatz  der  Römer;  Antoninus  also,  der,  wer 
immer  er  auch  sei,  jedenfalls  das  oberste  Kommando  in  Palästina 
führte,  befindet  sich  durchaus  inmitten  seiner  Soldaten,  wenn  er 
in  und  bei  Sepphoris  aus-  und  eingeht.  Wenn  er  bei  Rabbi  er- 
schien, mußte  er  nur  von  Posten  zu  Posten  gehen,  nur  die  be- 
festigten Höhlen,  Türme  und  Burgen  passieren,  um  gewissermaßen 
unbemerkt  sich  bei  Rabbi  einzufinden;  höchstens,  daß  er  im  letzten 
Abschnitt  seines  Ganges,  nur  auf  zwei  Sklaven  gestützt,  plötzlich 
verschwinden  mußte,  um  sein  Endziel  geheim  zu  halten. 

Was  nun  die  Sklaven  betrifft,  so  zeigt  gerade  die  talmudische 
Erzählung  von  der  Wiederbelebung  des  einen  von  ihnen,  daß  uns 
ihr   angeblicher  Tot   nicht    allzusehr  in    die  Seele   greifen   muß.^ 

1  bAz  10''  (die  Fundstätte  vieler  Antoninus- Anekdoten);  vgl.  Hoffmann 
in  Magazin  19,  45. 

2  Siehe  dazu  Talm.  Arch.  1,  270.  In  nvryr:  ed.  Venedig  1544,  p  GS"  wird 
dafür  myrs  gesetzt,  was  wegen  folgender  Anm.  verzeichnet  zu  werden  verdient. 

3  T'Erub  6  (5),  8,  145;  ni^n.*r2i  nnva,  j  5,  1,  22"  02  auch  p:j-n:,  so  daß  die 
„Türme"  jedenfalls  militärische  Befestigungen  darstellen. 

*  Hoffmann  in  Magazin  19,  45  A.  1  führt  etwas  aus  Tosafoth  an,  was 
nicht  steht.  Der  getötete  Sklave  war  kein  x^'op  x-)2j  —  das  sagen  Tosafoth  nicht  — 
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Die  politische  raison  d'etre  rechtfertigt  zwar  an  sich  jedes  noch 
so  einschneidende  Vorgehen,  und  wir  müßten  einen  römischen 
Kaiser,  auch  wenn  er  Antoninus  hieß,  höchlichst  beleidigen,  wenn 
wir  im  Momente  des  Handelns  ihn  von  Gefühlsduselei  beherrscht 
sein  ließen  —  aber  unsere  Stelle  bedarf  dieser  Reflexion  nicht,  da 
sie  durchschimmern  läßt,  daß  die  Sklaven  nur  zu  einem  Schlummer 
gebracht  wurden,  der  sie  ganz  ungefährlich  machte.  Das  war  aber 
gang  und  gäbe  in  der  römischen  Welt;  da  die  Herren  selten  ohne 
Sklaven  ausgingen,  und  die  Sklaven  naturgemäß  zu  den  Staats- 
aktionen nicht  zugelassen  wurden,  so  blieb  ihnen  eben  nichts 
anderes  übrig  als  zu  —  schlafen.  Eine  ordentliche  Sklavenseele  läßt 
sich  eine  solch  günstige  Gelegenheit  gar  nicht  entgehen. 

Es  erübrigt  nur  noch,  der  Person  des  Begleiters  Rabbis, 
R.  Chanina  b.  Chama,  näher  zu  treten.  Dieser  Lieblingsschüler 
Rabbis  ist  nunmehr  der  dritte  Rabbi,  der  in  den  Antoninusaffären 
hervortritt  und  zwar  noch  mehr  als  R.  Ephes  und  R.  Romanus, 
da  er  seinen  Meister  auch  in  der  entscheidenden  Zusammenkunft 
mit  dem  Imperator  begleiten  und  um  seine  Pläne  wissen  durfte. 
Der  in  diesen  Affären  genannte  Chanina  (ohne  Vatersnamen)  ist 
mit  ihm  wahrscheinlich  identisch.^  In  einem  verwandten  Ausspruch 
haben  wir  R.  Chama  b.  Chanina  gefunden,-  der  vielleicht  sein  Vater 
war.3  Nachmals  spielte  Chanina  b.  Chama  eine  große  Rolle  im 
Judentum,  so  daß  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  Rabbis  vollauf 
gerechtfertigt  scheint. 

17.  Jeden  Tag  bediente  er  den  Rabbi,  gab  ihm  zu  essen  und 
zu  trinken.  Wenn  Rabbi  aufs  Bett  steigen  wollte,  bückte  er  sich  vor 
dem  Bette  und  sagte  ihm:  über  mich  hinauf  steige  aufs  Bett!  Aber 
jener  sprach:  Es  schickt  sich  nicht,  die  Person  des  Königs  in  dieser 
Weise  zu  mißachten.  Dennoch  er:  Könnte  ich  doch  in  der  zukünftigen 
Welt  dir  als  Lager  dienen.^ 


sondern  mit  richtigem  Verständnis  für  die  Sache  wird  behauptet,  daß  Anto- 
ninus zur  Sicherheit  seiner  eigenen  Person  jeden  Verrat  unmöglich  machen 
mußte:  uin?  n::B'n  "i;iin^  xn  nx.  In  nrtrvo  ed.  Yen.  p.  68^  wird  der  Sklave  cno 
genannt,  also  ein  Beamter,  was  auch  natürlich. 

1  Oben  S.  43. 

2  Dt  R  1,  5  s.  S.  36.  Vielleicht  jedoch  Chan.  b.  Chama  zu  lesen.  Frankel 
(Mebo'  S.  86^)  und  Bacher  (Ag.  der  pal.  Am.  1,  1  A.  2)  halten  Chanina  für 
einen  gebürtigen  Babylonier. 

3  Vgl.  Juchasin  ed.  London  139"  aus  bKidd  71\ 

*  bAz  10*".  Zur  Sache  s.  Talm.  Arch.  1,  387.  Aus  der  Geschichte  der  Zeit 
—  der  Vorfall  fällt  auf  2—3  Generationen  später  —  mag  angeführt  werden, 
daß  der  Perserkönig  Sapor  I.    den    gefangenen  römischen  Kaiser  Valerian   (um 

4 


60 

Eine  merkwürdige  Aggada,  gewiß,  aber  durchaus  nicht  sinnlos. 
Das  „Jeden  Tag"  ist  sowenig  wörtlich  zu  nehmen,  wie  in  den 
übrigen  Fällen;  die  von  Antoninus  dem  Rabbi  bezeugten  Ehren 
beschränkten  sich  gewiß  auf  die  Tage,  an  denen  Rabbi  bei  ihm 
zu  Gaste  war;  da  nun  hat  es  einen  Sinn,  die  Pflichten  des  Haus- 
herrn hinsichtlich  Speise  und  Trank  auszuüben,  und  was  hervor- 
gehoben wird,  ist  der  Umstand,  daß  es  der  Römer  eigenhändig 
tat,  begreiflich,  da  doch  bei  den  geheimen  Unterredungen  kein 
Sklave  zugegen  sein  durfte.  Wenn  nun  diese  Unterredungen,  wie 
natürlich  und  wie  auch  aus  dem  vorhin  berührten  Schlaf  der 
Sklaven  zu  folgern,  zur  Nachtzeit  stattfanden  oder  in  die  Nacht 
hineinreichten,  dann  war  auch  für  die  Lagerstätte  zu  sorgen,  und 
nachdem  man  sich  in  Höhlen  und  Türmen  befand,  so  wird  auch 
eine  Führung  und  eine  Stütze  in  der  Weise  nötig  gewesen  sein, 
wie  sie  sonst  die  Sklaven  den  Herren  zu  erweisen  pflegen,  und 
das  ist  es,  was  die  Pointe  der  Aggada  ausmacht.  Doch  wollen  wir 
nicht  in  den  Fehler  fallen,  um  jeden  Preis  jeden  aggadischen  Zug 
erklären  zu  wollen  —  im  Laufe  der  Zeiten  und  in  babylonischen 
Kreisen,  wie  im  vorliegenden  Falle,  muß  ja  vieles  umgestaltet 
worden  sein  —  uns  genügt  angedeutet  zu  haben,  daß  sich  auch 
diese  befremdliche  Aggada  in  den  Rahmen  des  Ganzen  einstellen  läßt. 

18.  Wenn  unser  heilige?'  Lehrer  an  Antoninus  schrieb,  schrieb 
er  ihm  wie  folgt:  Dein  Knecht  Juda  entbietet  dir  seinen  Gruß. 
Fürchte  Gott  und  mit  Empörern  (cjir)  lasse  dich  nicht  ein.^ 

Diese  überaus  interessante  Nachricht  leitet  Hoffmann^  mit 
den  Worten   ein,  daß   daraus  —  wie  angeblich   auch  aus  anderen 


260)  beim  Besteigen  des  Pferdes  angeblich  als  Schemel  benutzte  (Laetantius  de 
mort.  peraec.  5,  Orosius  7,  22,  4;  Victor  epit.  33,  Mommsen  R.  G.  5,  431,  A.  1). 
Dennoch  erklärt  sich  die  Sache  besser  so,  daß  dem  Fußtritt  eine  ungemeine 
Zauberkraft  beigemessen  wurde  (0.  Weinreich,  Antike  Heilungswunder,  Gießen 
1909,  S.  68  f.);  Rabbi  nun,  der  nach  Verlauf  der  Erzählung  vom  Römer  um  die 
Zusicherung  des  Jenseits  angegangen  wurde,  sollte  in  seiner  Eigenschaft  als 
Teilhaber  einer  höheren  Weltordnung  magisch  auf  Antoninus  wirken. 

1  Jelamdenu  (altes  Midraswerk,  s.  Zunz,  G.  V.2  247,  der  dessen  Redak- 
tion in  das  9.  Jahrh.  n.  Chr.  verlegt,  was  bekanntlich  nicht  ausschließt,  daß 
der  Stoff  selbst  viel  älteren  Ursprunges  sei)  zu  dem  Verse  ^NiC'^  j;f2C'  (Dt  6,  l), 
uns  nur  erhalten  in  ynr  niK  I  Alphabeta  20  (Zitomir  1862,  fol.  7'')  und  gewiß 
authentisch  (so  wurden  zahlreiche  Jelamdenu-Stellen  z.  B.  auch  im  'Arukh  er- 
halten): nx  N"i'  mn  -jaiSs-a  ^xib*  "jisy  min'  "h  ^m^  "<-  dij':d:xS  2m2  n^nci  cnpn  i:'2t 
aiynn  »h  n^Jis*  cjri  ctrn.  Auf  diese  Worte  folgt  eine  religionsgeschichtliche  Deutung, 
die  wir  nicht  akzeptieren  können:  onc  Dfii«  Dy  [ioin]  «n«  "i  nC2  jn:  i  n'Jic  ay  inD 
nin^K  '3»  nnrsis.  Zum  Stile  des  Briefes  vgl.  Nr.  14. 

2  Magazin  19,  51. 
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Stellen  —  hervorzugehen  scheine,  „daß  die  Rabbinen  Antoninus 
nur  für  einen  frommen  Heiden  gehalten  haben".  Wie  hat  sieh  doch 
die  historische  Erkenntnis  in  unserer  Mitte  verdunkelt,  wenn  diese 
eminent  politische  Stelle  im  Handumdrehen  zur  Trägerin  einer 
Kanzelpredigt  gemacht  wird!  In  diesem  Briefe  hat  Rabbi  dem 
Antoninus  gegenüber  das  Wort  der  Schrift  angewandt:  „Fürchte 
den  Ewigen,  mein  Sohn,  und  den  König,  und  mit  Empörern 
lasse  dich  nicht  ein  (Prov  24,  21). ^  Das  ist  ein  Absagebrief  optima 
forma.  Rabbi  sagt  sich  darin  von  den  Empörern  los  und  mahnt 
dringend  von  einer  Empörung  ab.  Lange  wurde  sie  vorbereitet 
und  Rabbi  dafür  zu  gewinnen  gesucht  —  erfolglos,  wie  es  sich 
nun  zeigt.  Nähere  Umstände  jedoch  bleiben  für  später  vorbehalten. 

19.  „Ich  vernichte  die  drei  Hirten  in  einem  Monat"  (Zech  11,  8), 
das  sind  unser  Lehrer  und  Antoninus  und  Ärtaban,  der  König  von 
Persien,  die  in  einem  Monat  gestorben  waren,  so  daß  man  auf  sie 
anwandte  den  Schriftvers:  Und  ich  vernichte  usw.- 

Rapoport^  hat  diese  so  bestimmt  lautende  Aggada,  die  bar 
ist  jeden  sagenhaften  Charakters,  mit  Recht  für  entscheidend  und 
von  großem  Gewichte  angesehen.  Und  in  der  Tat,  wo  träfe  sich 
in  unserer  ganzen  talmudisch-midrasischen  Literatur  ein  dem  auch 
nur  annähernd  genaues  Datum?  Drei  hervorragende  Personen  der 
Zeitgeschichte,  „die  sich  geliebt  hatten  zu  ihren  Lebzeiten  und 
auch  im  Tode  nicht  getrennt  wurden"!  Es  ist  klar,  daß  nur  der 
Zeitpunkt  des  Todes  des  Einen  ermittelt  werden  muß,  um  Anhalts- 
punkte zu  gewinnen  für  andere  Datierungen. 

Diese  Aggada  ist  von  allseitiger  Wichtigkeit,  denn  in  ihr  findet 
sich  für  uns  das  erstemal  die  Nennung  des  Mannes,  der  offenbar  der 
Dritte  im  Bunde  war,*  jenes  Artaban,  der  zu  Rabbi  und  nachmals  zu 
Rab  ungefähr  in  dasselbe  Verhältnis  getreten  war  wie  Antoninus. 
Die  Persönlichkeit  des  Artaban  soll  uns  später  noch  beschäftigen. 

20.  Als  Antoninus  gestorben  war,  sprach  Rabbi:  „Gelöst  ist 
das  Band"  {r\b'2ti  m-ian;).  Als  Artaban  gestorben  ivar,  sprach  Bah: 
„Gelöst  ist  das  Band".^ 

1  Der  Vers  ist  im  Jelamdenu  oder  in  dessen  Epitome  natürlich  nur  ge- 
kürzt angeführt  und  ist  in  seiner  Gänze  hieherzuziehen. 

2  Jelamdenu  (s.  S.  50,  Anm.  1)  bei  Jalk  II,  §  579.  Der  persische  König 
heißt  p-ip,  was  schon  Rapoport  in  pun«  emendiert,  s.  weiter  unten. 

3  Kerem  Chemed  4,  218  i3nf2  xn'am  «nS'O  '3  :;?no::i  nna*?  nrn  loxcn  ritrnKi 
'13  'CrK  1»3T;  8.  auch  'Erekh  Miliin  S.   125. 

■»  Statt  cyn  „Hirten"    des  Schriftwortes  (cynn  defecte  geschrieben)   wurde 
aggadisch  wahrscheinlich  n^y-i  „Genossen"  gelesen. 
3  bAz  lO*"  unten. 
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Das  Wort  nb^nn  pflegt  man  tropisch  aufzufassen:  Bund,  Freund- 
schaftsbund.^  Aber  schwerlich  wird  sich  in  unserer  reichen  rabbi- 
nischen  Literatur  das  Wort  nochmals  in  diesem  Sinne  finden.  Und 
wie  viele  Freundschaften  gab  es  unter  den  Rabbinnen,  die  gleich- 
falls vom  unerbittlichen  Tode  ereilt  wurden,  ohne  daß  ein  solcher 
Ausruf  je  erfolgt  wäre.  Und  so  verzeihe  man  uns  die  Kühnheit^ 
wenn  wir  von  den  ausgetretenen  Pfaden  abweichend  einen  neuen 
Weg  betreten.  Wir  sind  darauf  gefaßt,  daß  unsere  Ansicht,  wie 
jede  Neuheit,  sich  nur  schwer  durchsetzen  wird. 

nb'^n  ist  zunächst  gewählt  wegen  ü'^b^n  in  Zech  11,  7.  14,  ein 
Abschnitt,  von  dem  wir  bereits  wissen,  daß  in  ihm  Analogien  zu 
Rabbis  Geschick  gefunden  wurden.  Jenes  D'bnn  hat  durchaus  den 
Sinn  einer  gefährlichen  Verbindung  und  dasselbe  bedeutet  auch 
nb-'^n  in  Rabbis  Munde.  Es  ist  =  bh.  -irp  Verschwörung !  Hoch- 
verrat! Dem  Sinne  nach  kommt  es  bh.  m'^nnn  nahe.  Die  eminent 
politische  Bedeutung  des  Wortes  ist  nun  klar;  es  ist  nur  schade, 
daß  wir  es  auch  in  dem  von  uns  angenommenen  Sinne  im  Neu- 
hebräischen nicht  belegen  können,  was  aber  nicht  auffallen  kann, 
denn  die  Rabinnen  hatten  es  wahrlich  wenig  mit  Verschwörungen 
zu  tun. 

21—25.  Des  Antoninus  Kinder. 

Wie  wenig  wir  direkt  aus  den  Texten  über  Antoninus  selbst 
erfahren,  so  reichlich  liefern  sie  uns  Daten  über  seine  Kinder^ 
die,  gehörig  ausgenützt,  so  manch  schätzenswerten  Beitrag  zur 
Zeitgeschichte  ergeben. 

21.  Antoninus  der  Jüngere,  der  Sohnessohn  des  Antoninus  des 
Älteren,  fragte  unseren  heiligen  Rabbi:  Wer  von  uns  beiden  wird  früher 
sterben:  ich  oder  du?  Da  sagte  ihm  dieser:  Ich!  Hierauf  sprachen 
die  Schüler:  Unser  Lehrer,  alle  Welt  verrichtet  Gebete  um  dein  glück- 
liches Leben,  und  du  sprichst  so!  Da  sagte  er  ihnen:  Wenn  die  Zeit 
gekommen  ist,  was  liegt  daran?  Und  kommt  der  Todesengel  ihn  (den 
Antoninus)  zu  holen,  was  kann  er  ihm  sagen?  etwa,  du  warst  noch 
nicht  zu  ihm  gekommen,  ich  bin  noch  nicht  an  der  Reihe?  Ja,  noch 
mehr;  gesetzt,  daß  dem  so  wäre  (daß  ich  mir  selbst  das  Todesurteil 
gesprochen  habe),  so  werden  sie  (die  Römer)  sprechen:  Gelobt  sei 
der  Gott   der  Juden,   die   selbst   die  Zeit   ihres  Todes    (im    voraus) 


1  Levy  2,  6;  Kohut  3,  333  (unter  Hinweis  auf  Gen  44,  29  ntivp  )Vb:') 
weaa);  Ja8trow419;  Graetz  43,  206f.;  Hoffmann,  Magazin  19,  48  „Band  der 
Freundschaft".  Vgl.  jedoch  nn'2  nS'sn  mcy^  iidk  jAz  1,  4,  39"  ij! 
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wissen!  —  So  geschah  es  ihm  auch  (er  starb  vor  Antoninus):  „Wie 
ein  Irrtum,    der  vom  Herrscher  ausgegangen"    (Koheleth  10,  5).  ^ 

Wir  erhalten  hier  Kunde  von  einem  Enkel  des  älteren  Anto- 
ninus,- der  mit  Rabbi  merkwürdigerweise  sonst  nichts  zu  sprechen 
hat,  als  über  den  bevorstehenden  Tod  beider,  Rabbi  stirbt  früher, 
und  zwar,  wie  es  der  Tenor  der  Erzählung  mit  sich  bringt,  bald, 
wenn  nicht  unmittelbar,  nach  stattgehabter  Unterredung;  die  Basis 
der  Erzählung  nämlich,  das  Schriftwort  ts-'btrn  •'Ds'?»  ü:lvv  nrtrr,  schließt 
einen  langen  Verzug  aus,  da  des  Königs  Wort  sofort  in  Wirkung 
zu  treten  pflegt.^ 

22.  (König  eines  Königs  Sohn,  .  .  .  wie  z.  B.  Severus,  der 
Sohn  des  Antoninus).  Antoninus  sprach  zu  Rabbi:  Ich  möchte,  daß 
mein  Sohn  Severus  an  meiner  Stelle  (nach  mir)  die  Herrschaft 
antrete  und  daß  Tiberias  zur  Kolonie  gemacht  werde,  und  wenn  ichs 
nun  ihnen  (den  Großen  Roms)  sage  —  eines  tun  sie,  zwei  tun  sie 
nicht.  Da  ließ  er  (Rabbi)  einen  Mann  kommen,  ließ  ihn  reiten  auf 
der  Schulter  eines  anderen,  gab  ihm  eine  Taube  in  die  Hand  und 
sagte  dem  unteren  Manne,  sage  deinem  Obermann,  daß  er  die  Taube 
aus  seiner  Hand  fortfliegen  lasse.  —  Da  dachte  er  (Antoninus)  sich: 
Gewiß  will  er  mir  folgendes  sagen:  Dit  begehre  von  ihnen,  mein  Sohn 
Severus  soll  statt  meiner  die  Herrschaft  antreten,  und  du  sage  dem 
Severus:  mache  Tiberias  zur  Kolonie.-^ 

Hier  ist  zunächst  der  Begriff  „Kolonie"  festzustellen.  Schon 
Rasi  z.  St.  merkt  an,  daß  die  zur  Kolonie  erhobene  Stadt  steuer- 
frei war,  und  in  der  Tat  läßt  sich  in  einem  anderen  Falle  aus  dem 
Texte  des  Talmud  selbst  ermitteln,  daß  man  das  Wesen  des 
Kolonierechts  in  der  Befreiung  von  Abgaben  erblickte.^  Dies  gilt 


1  Kohel  R  10,  5.  Den  Satz  'nK  K3K  n'^  '2J^  nnx  N^  übersetzt  Hoff  mann 
(a.  a.  O.  S.  49)  „Du  darfst  noch  nicht  zu  mir  kommen  (weil  Rabbi  noch  lebt)", 
indem  er  K3«  Rabbi  sein  läßt  (weil  ich  noch  nicht  gekommen).  Ich  lese  mit 
einer  leichten  Änderung  .Ta-iS,  was  auf  Rabbi  geht,  während  k:x  der  Römer  ist. 

2  Das  Wort  nm  Di3':rj:K  bedeutet  natürlich  nicht  A.  den  Großen,  sondern 
A.  den  Altern,  im  Gegensatz  zu  si'yr  'x  A.  dem  Jüngern.  S'm  z.  St.  im  Hin- 
blick auf  bAz  10''  (Nr.  20)  konstatiert  bereits,  daß  hier  nur  der  Enkel  gemeint 
sein  könne.  Siehe  besonders  Rapoport,  Kerem  Chemed  7,  201. 

3  Andere  zwei  Erzählungen  daselbst,  die  der  unserigen  vorangehen,  sind 
ebenfalls  als  plötzlich  eingetretene  Fälle  aufzufassen.  Gerade  die  Plötzlichkeit 
gibt  zu  solchen  Sagenbildungen  Anlaß.  In  Rabbis  Falle  werden  wir  das  Körn- 
chen Wahrheit  noch  herausschälen  können. 

4  bAz  l0^ 

5  Vgl.  bSukka  45"  bezüglich  xvia  (in  der  nächsten  Nähe  von  Jerusalem) 
xa'jai  nii2ü  psjxi  xsio  n'S  np  u"d  pn  N:ni  n'n  H'>ihp  mpo  x':n  (vgl.  jSukka  4,  i, 
54'' 72)-    Interessant  ist   die  Stelle  Dt  R  10,  4    (auf    die  auch  Neubauer,  Geogr. 
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namentlich  von  den  Kolonien,  die  mit  dem  jus  üolicum  ausge- 
stattet waren,  womit  die  Befreiung  von  Kopf-  und  Grundsteuer 
verbunden  war.^  Eine  wertvolle  Zugabe  bildet  daneben  auch  die 
Autonomie  der  Verwaltung.  Nun  haben  wir  aber  nicht  immer  an 
Militärkolonien  zu  denken,  deren  Gründung  für  die  betreffenden 
Städte  und  Länder  mitunter  eine  recht  empfindliche  Strafe  be- 
deutete, sondern  irgend  eine  bestehende  Stadt  selbst  konnte  zur 
Kolonie  erhoben  werden,  in  welchem  Falle  eine  große  Gunst- 
bezeugung darin  lag.  Dieses  in  der  Kaiserzeit  ganz  gewöhnliche 
Vorgehen  ist  wohl  dasjenige,  welches  Antoninus  mit  der  Stadt 
Tiberias  vorhatte,  so  daß  wir  diese  Absicht  —  es  steht  dahin,  ob 
sie  auch  ausgeführt  wurde  —  zu  den  römischen  Gunstbezeugungen 
(Nr.  11 — 13)  zählen  müssen. 

Warum  gerade  Tiberias  dazu  ausersehen  war?  Wiederum  ist 
es  Rasi,  der  die  passende  Antwort  darauf  gibt:  Tiberias  als  Stadt 
der  Rabbinen  sollte  die  besondere  Gunst  des  Antoninus  erfahren, 
und  ein  Gleiches  bemerken  die  Tosafisten.^  Es  ist  erfreulich  zu 
sehen,  wie  diese  alten  Kämpen  des  Talmud,  bloß  von  ihrem 
gesunden  Gefühl  geleitet,  den  Zusammenhang  der  Dinge  historisch 
richtig  erkennen.  Die  vom  Talmud  so  unvermittelt  und  mit  solcher 
Entschiedenheit  aufgestellte  Behauptung,  daß  Rabbi  in  Tiberias 
gelebt  habe,  wo  wir  ihn  doch  gewöhnlich  in  Sepphoris  vermuten 

S.  153,  A.  1,  vgl.  211  hinweist),  nach  welcher  ein  Soldat  (pj'irirccN),  der  in  zwei 
Städten  (mina)  dient,  nämlich  in  Dia  und  n:ixSp,  nicht  umhin  kann,  die  Ein- 
wohner beider  Städte  zum  Mahle  zu  laden.  Offenbar  bezeichnet  eis  die  alte, 
bürgerliche,  steuerzahlende  Gemeinde,  während  p  die  an  ihrer  Seite  durch  De- 
duzierung von  Veteranen  gegründete  neue  Militärgemeinde  bezeichnet.  In  nvv;i2 
ed.  Venedig  1544,  p.  69"  wird  unsere  Stelle  in  bAz  10"  wie  folgt  umschrieben: 
nn2D  'tr;«  nx  '^trsn  nB*i*xi.  Siehe  auch  J.  Halevy  n»:iB'X"in  nnn  2,  l,  37.  Zu  den 
Stellen  in  Lwr  2,  546  X';Sp  ist  noch  anzuführen  Thr  R  c.  1,  p.  :-^3'  ed.  Buber: 
Nach  Zerstörung  Jerusalems  wurde  aus  Caesarea  eine  Metropole  (Hauptstadt  der 
Provinz  Judäa),  aus  Antipatris  eine  Stadt  (nzna  wahrscheinlich  =  vmnicipium) 
und  aus  Neapolis  eine  Kolonie  (x'^JiSp,  vgl.  Bubers  Anm.,  wonach  p'^oian  der 
Agg.  und  danach  der  ganze  Artikel  in  Lwr  2,  591  zu  entfallen  hat). 

1  Über  den  staatsrechtlichen  Begriff  „Kolonie"  s.  die  Literatur  bei  Lie- 
benam,  Städteverwaltung  S.  460  f.,  Artikel  colonie  in  Pauly-Wissowa  RE 
4,  552  namentlich  Nr.  115  und  271—287  und  vgL  auch  Bostra  Nr.  288.  Auf 
palästinischem  Boden  s.  besonders  Schürer  2,  3.  Aufl.  81,  4.  Aufl  107.  Spätere, 
strafweise  erfolgte  Koloniegründungen  behandelt  Büchler  JQR  13,  683 — 740; 
bezüglich  Tiberias  meint  Büehler  (S.  714  Anm.),  daß  es  seit  unbestimmter  Zeit, 
jedenfalls  aber  nach  Hadrian,  römische  Kolonie  gewesen  sei:  die  nachhadria- 
nische  Zeit  ist  aber,  wie  wir  nun  sehen,  auf  die  Zeit  nach  Antoninus  (d.  i.  175 
n.  Chr.)  einzuschränken. 

2  bMeg  5*  Schlagwort  nin  xnaus  m  xm. 
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(vgl.  S.  18),  wird  von  den  Tosafisten  richtig  in  die  Zeit  des  Antoninus 
verlegt,  und  dort,  wo  Tiberias  neben  Sepphoris  als  Synedrialstadt 
und  zwar  als  letzte  Station  des  Synedrion  genannt  wird,  unterläßt 
es  auch  Rasi  seinerseits  nicht  zu  vermerken,  daß  dies  in  den 
Tagen  des  Antoninus  der  Fall  war.^  So  erblicken  also  diese  unsere 
Piloten  auf  dem  Meere  des  Talmud  das  Walten  des  Antoninschen 
Regimes  auch  an  Stellen,  an  denen  die  ausdrückliche  Nennung 
des  Mannes  im  Texte  fehlt  (vgl.  schon  oben  S.  41,  Anm.  2). 

Eben  die  Anwesenheit  Rabbis  in  Tiberias  gibt  die  einfachste 
Erklärung  für  die  Absicht  des  Kaisers,  die  Stadt  zur  Kolonie  und 
demzufolge  steuerfrei  zu  machen.  Diese  Wohltat  galt  also  Rabbi 
und  allen  „Rabbinen",  wie  gleichfalls  schon  Rasi  und  die  Tosa- 
fisten bemerken.  Aber  damit  ist  die  Tragweite  der  Maßregel  nicht 
erschöpft,  denn  die  Steuerfreiheit  galt  dann  wohl  dem  ganzen 
Rabbinenstande,  ja,  nach  einer  bereits  gemachten  Wahrnehmung 
(oben  S.  19,  Anm.  1)  dem  ganzen  palästinischen  Judentum.  Erst 
dadurch  vermögen  wir  zu  verstehen,  daß  die  Kolonieerklärung  von 
Tiberias  so  etwas  Wichtiges  sei,  daß  sich  Antoninus  fürchtet,  die 
Großen  Roms  würden  ihr  ihre  Zustimmung  versagen.  Warum  das, 
da  doch  eine  Koloniegründung  sonst  die  Befestigung  der  Herrschaft 
Roms,  die  Knebelung  der  fremden  Landeseingesessenen  bedeutet? 
Und  gesetzt,  es  handle  sich  gar  um  die  Steuerfreiheit  einer  ganzen 
jüdischen  Stadt  —  ist  das  ein  Staatsakt  von  der  Wichtigkeit,  die 
der  Bestimmung  der  Thronfolge  gleichkäme?  Aber  anders  nimmt 
sich  die  Sache  aus,  wenn  wir  hierin  eine  unerhörte  Begünstigung 
des  ganzen  jüdischen  Volkes  erblicken;  eine  solche  Maßregel  be- 
rührt allerdings  die  Grundfesten  der  ganzen  Reichspolitik.  Und 
Antoninus  wollte  auch  diese  Begünstigung  gewähren:  so  unendlich 
viel  lag  ihm  an  der  Gewinnung  der  Juden.  Die  weitgehende  Be- 
günstigung war  wohl  der  Preis  für  die  Anerkennung  seines  Sohnes 
Severus  in  der  Thronfolge;  ein  Gewinn,  der  des  Preises  wert 
schien.  Doch  davon  erst  später. 

23.  .,Und  der  Ewige  zog  vor  ihnen  her  .  .  .  des  Nachts  mit 
einer  Feuersäule,  um  ihnen  zu  leuchten"  (Exod  13,  21)  ...  Dazu 
bemerkte  Rabbi:  Wie  der  König  Antoninus,  der  auf  dem  Bichterstuhl 
Recht  sprach  und  mitunter  darob  dunkel  wurde,  und  auch  seine 
Söhne  (r:3)  tcaren  bis  zum  Eintritt  der  Dunkelheit  bei  ihm  verblieben. 
Nachdem  er  den  Richterstuhl  verlassen  hatte,  nahm  er  selbst  die 
Laterne  (d3S  =  cpavog)  und  leuchtete  seinen  Söhnen.  Aber  es  befanden 


1  bRh  31^  oben.  Vgl.  Frank el,  Mebo',  S.  3*. 
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sich  Große  des  Reichs  in  seiner  Nähe,  die  zu  ihm  sprachen:  Wir 
wollen  die  Laterne  nehmen  und  deinen  Söhnen  leuchten!  Er  aber 
sprach:  Nicht  weil  ich  niemand  habe,  der  die  Laterne  nehme  und 
meinen  Söhnen  leuchte  (tue  ich  dies),  sondern,  um  euch  meine  Liehe 
zu  meinen  Kindern  zu  zeigen,  auf  daß  auch  ihr  ihnen  Ehre  erweiset!'"^ 
(Die  Anwendung  wird  im  Texte  selbst  gegeben:  „Auch  Gott  ließ 
seine  Liebe  den  Völkern  wissen,  dadurch,  daß  er  selbst  ihnen 
voranzog,  auf  daß  nun  auch  sie  ihnen  [den  Israeliten]  Ehre  er- 
wiesen.) Ein  anderer  Midras  drückt  denselben  Gedanken  wie  folgt 
aus:  „Als  Gott  Israel  aus  Ägypten  herausführte,  nahm  er  die 
Laterne  (d2b)  und  zog  vor  ihnen  einher,  denn  so  heißt  es  (Exod 
13,  21)."  2 

Über  die  Sitte  des  Vorantragens  von  Lampen  habe  ich  mich 
an  anderer  Stelle  weitläufig  geäußert.^  Die  Fackel  als  magistrati- 
sches Abzeichen  ist  im  römischen  Staatsrechte  zur  Genüge  be- 
kannt, und  man  muß,  wie  Mommsen  sagt,*  an  gewisse  Modalitäten 
denken,  durch  welche  sich  dieses  Ehrenrecht  von  dem  allgemeinen 
Gebrauch  unterschied,  denn  an  sich  ist  das  Voranleuchten  ein 
ganz  allgemeiner  Gebrauch,  und  es  kann  z.  B.  dem  bei  Nacht  aus 
dem  Theater  Heimkehrenden  vorgeleuchtet  werden  (Dio  58,  19). 
Mommsen  denkt  an  das  Feuerbecken,  mittels  dem  die  Fackel 
sofort  angezündet  werden  konnte.  Unter  den  Antoninen  war  das 
Fackeltragen  ein  Vorrecht  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  (Herodian 

1  Mekh  zu  Exod  13,  21,  p.  25'  beginnend  'n  p  Kinc  iSo*»  Di:':it::s  T'k,  was 
falsch  ist  (vgl.  schon  S.  2,  Anm.  1),  richtig  Jalk  I,  §  228  Dn'iir::«  imx  >2i 
n'Oys  usw.  (wo  iSan  fehlt  und  ebenso  Ms.  Oxf.  der  Mekh ) ;  vgl.  Jalk  II,  §  537. 
Auf  die  LA  des  D'O^n  cma  Ms.  A.  Epstein  in  Wien  macht  schon  Hoffmann 
a.  a.  0.  S.  33  aufmerksam.  Durch  Güte  des  Besitzers  bin  ich  in  der  Lage,  aus 
dem  Ms.  die  entscheidenden  Anfangsworte  hieherzusetzen:  -\h'!2r\  Dii'iit23K  "i  'OK 
p  xiriB'  n'0j?£3.  Das  Fremdwort  wird  einmal  d:'B,  einmal  DJB  gesehrieben;  der 
Satz  i^XN  ^2^^  m39a  'SnJi  rni,  „die  Großen  des  Reiches  traten  an  ihn  heran"  lautet 
anders  als  iSsN  D'^np  der  Agg.).  Zu  D3B  =  Laterne  s.  Talm.  Arch.  1,  72  (un- 
richtig „Leuchte"  Hoff  mann  a.  a.  O.,  aber  in  Mekh  RSbJ  schon  richtig  „Laterne"). 

2  Exod  R  15,  17.  In  Mekh  RSbJ  zu  13,  21,  p.  40  ed.  Hoffmann  kerniger: 
n3>'  "»ish  DJB  St2i:tr  aiai  i33  ':b9  djb  Stsiac  3K3  noxS  itrax  'x  aino  xipo  x^a^x  rgl. 
Elia  R  c.  12  g.  E.  n;:i?  i^th  d:s  Su:b*  an:.  —  Siehe  noch  Midr  Tehillim  18,  29,  Sifre 
Num  83,  p.  22*.   Bereits  in  Judith  10,  22  '/.a.1  Xcxfinocdss  aQy^>Qul  nQociyovai  airov. 

3  In  meinem  Aufsatz  Äpiphior,  nom  hibreu  du  Pape  REJ  34,  218 — 238, 
besonders  im  Abschnitte  La  Ceremonie  du  port  des  Lumieres  und  Le  Port  des 
Lumieres  a  la  cour  Byzantine.  Die  Sache  bezieht  sich  auf  xni:  '^pj  usw.  bAz  11', 
eine  Stelle,  die  gerade  die  Antoninus-Sagen  fortsetzt.  Eine  arabische  Sitte  des 
Vorantragens  von  Fackeln  vor  Bräuten  und  Stadtwächtern  erwähnt  RNathan 
in  'Arukh  s.  v.  Iih  (5,  51  vgl.  Talm.  Arch.  1,  401). 

<  Rom.  Staatsrecht  13,  423.  Siehe  auch  J.  Fürst,  Gloss.  Gr.-Hebr.  S.  173. 
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1,  8,  16;   Dio  71,  35  kennt  es  speziell  von  Mark  Aurel,   Herodian 

2,  3  von  Pertinax,  auch  2,  8),  ja,  es  findet  sich  der  Prunk  des 
Feuers  geradezu  in  Verbindung  mit  dem  Purpur,  dem  bekannten 
Abzeichen  der  römischen  Kaiser. ^  Es  war  also  gewiß  eine  hohe 
Auszeichnung,  wenn  den  Söhnen  des  Antoninus  Feuer  voran- 
getragen wurde.  Aus  diesem  Grunde,  wie  auch  darum,  weil  sie 
dem  Richteramte  des  Vaters  beigezogen  werden,  müssen  wir  sie 
nicht  nur  für  erwachsen,  sondern  auch  im  Besitze  von  hohen 
magistratischen  Würden  befindlich  ansehen.  Es  braucht  nicht  gesagt 
zu  werden,  daß  demzufolge  die  in  der  vorigen  Nummer  berührte 
Designierung  des  Sohnes  des  Kaisers  zur  Nachfolge  viel  an  Ver- 
ständnis gewinnt. 

Der  Berichterstatter  der  nächtlichen  Session  ist  Rabbi  selbst, 
der  denkbar  authentischeste  Zeuge.  Rapoport  und  Hoffmann 
heben  auch  diesen  Umstand  gebührend  hervor.  Wie  verwerten  sie 
jedoch  unsere  Aggadä  für  die  geschichtliche  Erkenntnis?  Rapo- 
port bringt  (aus  Dio  71,  6)  bei,  daß  Mark  Aurel  in  Friedenszeiten 
lange  zu  Gerichte  saß  und  daß  er  zuweilen  auch  bei  Nacht  sich 
mit  dem  Rechtsspruch  befaßte.  Auch  habe  er  seine  Kinder  und 
namentlich  den  ihn  einzig  überlebenden  Kommodus  sehr  lieb 
gehabt  und  sich  mit  der  Erziehung  des  Kommodus  —  wenn  auch 
erfolglos  —  viel  Mühe  gegeben ;  folglich  könne  mit  dem  talmudi- 
schen Antoninus  „ohne  Zweifel"  nur  Mark  Aurel  gemeint  sein.^ 
Aber,  was  hier  ausschlaggebend  ist,  Mark  Aurel  war  nie  in  die 
Lage  gekommen,  mit  seinem  Sohne  Kommodus  und  vollends  mit 
mehreren  Söhnen  zusammen  seines  Richteramtes  zu  walten, 
und  wenn  ja,  woher  sollte  das  Rabbi  so  genau  wissen?  Und  was 
die  Liebe  zu  den  Kindern  anlangt,  so  ist  das  kein  Spezifikum 
Mark  Aureis,  abgesehen  davon,  daß  nach  unserer  früheren  Nummer 
ein  ganz  anderer  Sohn,  Severus,  der  Gegenstand  der  Liebe  und 
Fürsorge  des  Vaters  gewesen. 

24.  „Es  lehrten  die  Rabbinen":  Es  traf  sich  mit  Justina,  der 
Tochter  des  Severus,  des  Sohnes  des  Antoninus,  daß  sie  vor  Rabbi 
kam  und  zu  ihm  sprach:  0  Lehrer,  von  wann  an  kann  ein  Weih 
geehelicht  werden?  Er  sagte  ihr:  Wenn  es  drei  Jahre  und  einen  Tag 
alt  geworden.  Und  von  wann  an  kann  es  schwanger  werden?  Wenn 
es  zwölf  Jahre  und  einen  Tag  alt  geworden.    Da  sprach  sie  zu  ihm: 

1  Herodian  7,  1 :  noQcpvqa.  xs  xat  uvql  nofinsvovxc:  (auch  c.  6).  Die  persische 
Sitte  (Curtius  3,  39;  Ammian  23,  6,  34)  hat  wohl  eingewirkt. 

2  Rapoport  in  Kerem  Chemed  4,  221  f.,  vgl.  Hoff  mann  in  Magazin 
19,  34. 
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Ich  habe  geheiratet  zu  sechs  Jahren  und  habe  zu  sieben  geboren  — 
schade  um  die  drei  Jahre,  die  mir  im  Hause  des  Vaters  verloren 
gingen.^ 

Diese,  einen  unstillbaren  Lebensgenuß  atmenden  Worte  werden 
mit  Recht  einer  Römerin  der  allerhöchsten  Kreise  in  den  Mund 
gelegt.  Schon  daraus  ersieht  man,  daß  es  mit  der  angeblichen 
Frömmigkeit  des  Antoninus  (S.  51)  nicht  weit  her  ist.  Es  ist  seine 
Enkelin,  Tochter  des  Severus,  die  hier  spricht.  Festhalten  wollen 
wir  einstweilen  nur  soviel,  daß  Rabbi,  wie  übrigens  auch  in  Nr.  21, 
noch  mit  den  Enkelkindern  seines  Schutzherrn  Unterredungen  hat. 
Der  Name  der  Dame,  'rtsor  =  'lovörCvr}  =  Justina  lautet  übrigens 
echt  römisch;  so  hieß  z.  B.  die  Gemahlin  des  Kaisers  Valentinian 
(wogegen  seine  Tochter  Justa  hieß),  und  in  männlicher  Form: 
Jtistus,  Justinus  erscheint  der  Name  auch  bei  Juden  ziemlich  häufig.' 

25.  Er  (Antoninus)  hatte  eine  Tochter  namens  Gira  (ktj,  d.  i. 
Ehebrecherin),  die  ein  unsittliches  Leben  führte.  Er  sandte  ihm 
(Rabbi)  eine  Bauke  (h"i':-i:,  d.  i.  n:  +  xn-'j  es  buhlt  Gira),  worauf 
dieser  ihm  Koriander  (Knnsms,  d.  i.  Dia  +  Kn"i2  entweder  schone 
oder  töte  die  Tochter);  [da  nun  jener  die  Botschaft  nicht  ver- 
stand], sandte  er  ihm.  Lauch  (^ms,  d.  i.  soll  ich  sie  vertilgen?), 
worauf  ihm  dieser  Lattich  (xcn,  d.  i.  schone  ihrer)  sandte.^ 

Diese  eigentümliche  Blumensprache ^  voller  Witz  und  An- 
spielungen erinnert  lebhaft  an  die  Bildersprache  in  Nr.  15.  Das 
selbst,  daß  die  Tochter  Gira  hieß,^  bedeutet  schon  eine  Anspielung, 


1  bNidda  45".  Tendenz  der  Erzählung  ist  der  Beweis  der  frühen  Reife 
der  Frau.  Über  die  Möglichkeit  des  frühen  Gebarens  zu  sieben  Jahren  s.  J.  Preuss, 
Schwangerschaft,  Geburt  und  Wochenbett  nach  Bibel  und  Talmud  (SA  aus 
Zeitschr.  für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie,  Bd.  53,  Heft  3),  S.  8. 

2  Lwr  2,  280. 

3  bAz  11*.  Zu  N-iu-iJ  s.  I.  Low,  Pfl.  S.  92  f.  (vgl.  Tanchum  JeruS.  bei 
Bacher,  S.  82  f.)  xmaoin  ib.  210  f.  Tna  ib.  226  f.  Ncn  ib.  175.  Den  Sinn  der 
Botschaften  suchen  Rasi,  Tosafoth,  der  Verfasser  des  m^trya  ed.  Ven.  p.  69",  wo 
jede  Pflanze  auch  arabisch  übersetzt  erscheint,  und  RNathan  in  'Arukh  zu  er- 
mitteln; s.  auch  Rapoport  a.  a.  O.  S.  220  und  Hoffmann  a.  a.  0.  S.  44.  Bis 
auf  Kleinigkeiten  bin  ich  in  der  Erklärung  Hoffmann  gefolgt.  Zu  Nn^'^l  NTJ 
bGitt  69*  s.  Grünbaum,  Gesamm.  Aufsätze  zur  Sprach-  und  Sagenkunde  S.  95  f. 

4  Rapoport  verweist  für  ähnliche  Zeichensprache  auf  Malcolm,  Gesch. 
Persiens,  übers,  von  G.  W.  Becker  1,  58. 

'"  RNathan  bei  Kohut  2,  343  hat  nSu  und  demgemäß  NS^;nj!  statt  ntj  und 
KTJiJ,  8.  Kohut  2,  351".  Zum  Lautwechsel,  der  etwas  ganz  gewöhnliches  ist, 
vgl.  ppJ  und  y;hi.  Interessant  Rasi  in  bMeg  25*:  „Wer  einen  schlechten  Ruf 
hat,  darf  beschimpft  werden  mit  Gimel  und  Sin  (j'^tPi  V'ö^ja),  d.  i.  nach  den 
Gaonim  in  Rasi  z.  St.,    er  darf  «m'J  "la,  „Sohn  der  Hure",  xnD  ndb'  „Mann  des 
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und  wir  sind  außerstande,  den  eigentlichen  Namen  der  Dame  zu 
ermitteln.  Daß  diese  tatsächlich  so  sittenlos  war,  bedarf  bei  dem 
Zustande  der  damaligen  römischen  Gesellschaft  keiner  Erklärung; 
es  ist  genug  an  die  Faustina,  die  Gemahlin  Mark  Aureis  zu  erinnern, 
die  selbst  an  der  Seite  des  Philosophen  auf  dem  Throne  einen 
unkeuschen  Lebenswandel  führte. 

D.  Religion  und  Legende. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  daß  der  Mann,  der  so  sehr  sich  in 
die  Herzen  der  Juden  eingeschlichen  und  die  Gemüter  so  sehr 
für  sich  eingenommen  hat,  aus  dem  engen  Rahmen  historischer 
Wirklichkeit  heraustrat  und  ein  Held  der  Sage,  eine  Gestalt  der 
Legende  wurde.  Die  nachfolgenden  Texte  verzeichnen  wir  dem- 
nach bloß  der  Vollständigkeit  wegen  und  verweisen  sie  in  das 
große  Gebiet  der  Phantasie. 

26—29.  Bekehrung". 

Anknüpfend  an  die  Werbung  um  die  zukünftige  Welt  (vgl, 
oben  S.  50),  läßt  der  babylonische  Talmud  Rabbi  vom  Kaiser  ge- 
fragt sein,  ob  er,  der  Kaiser,  Aussicht  habe,  Anteil  an  der  zu- 
künftigen Welt  zu  haben,  was  ihm  Rabbi  bejaht.  ^  Hierauf  wird 
folgender  tannaitischer  Text  angeführt: 

26.  „Es  wird  dem  Hause  Esau  kein  Überbleibsel  bleiben" 
(Obadja  1,  18),  nicht  etwa  allen,  sondern  dem  Hause  Esau  nur  in- 
sofern, wenn  es  Esau  sehe  Toten  vollführt.  Es  heißt  doch  aber:  „Dort 
(in  der  Unterwelt)  ist  Edom,  seine  Könige  und  alle  seine  Fürsten 
(Ezech.  32,  29)  ...  Seine  Könige,  aber  nicht  alle  Könige,  mit  Aus- 
nahme des  Äntoninus,  des  Severus  Sohn.^ 


verächtlichen  Namens"  geschimpft  werden";  eine  andere  Erklärung  in  Ra§i  z.  St. 
sieht  in  j  nsv^  (babylonisch  ei".';  ist  gleich  jerus.  n"j)  und  in  'tr  KD''tr  oder  h»cc 
(wohl  mit  sin  zu  lesen:  x''dd;  vgl.  Niao  =  Maria  in  Kraus s,  Leben  Jesu  nach 
j.  Quellen  S.  276). 

1  bAz  10*.  Die  Einwendung  "i2  nnir  n'n»  nh  z'nam  h'K  ib.  ist  nicht  als 
Sprache  des  Kaisers,  sondern  als  Schuldebatte  aufzufassen,  wie  aus  der  sich 
anschließenden  Barajtha  hervorgeht.  Lies  demnach  n'S  ncN. 

2  bAz  lO''  Agg  und  auch  in  nwyo  ed.  Yen.  p.  68*  DnvDK  p  Dirjia:«^  b-d, 
aber  RChananel  liest  des  Vaters  Namen  nicht,  womit  für  gewisse  Forscher,  die 
aber  diesen  Umstand  nicht  bemerken,  eine  ungemeine  Schwierigkeit  behoben 
wäre.  Doch  scheint  mir  aus  unten  anzuführenden  Gründen  der  bedeutungsvolle 
Vatersname  beibehalten  werden  zu  müssen,  wie  er  übrigens  auch  in  bSanh  110' 
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Es  ist  zwar  nach  jüdisoh-rabbinischen  Begriffen  die  Teil- 
haftigkeit an  der  Seligkeit  keineswegs  an  die  Zugehörigkeit  zum 
Judentum  gebunden,  vielmehr  sprechen  die  Rabbinen  die  Seligkeit 
auch  den  Frommen  „der  Völker"  zu,i  aber  dennoch  deutet  die 
Aggada  offenbar  an,  daß  der  Kaiser  sich  auch  förmlich  ins  Juden- 
tum aufnehmen  ließ,  wie  der  gleich  daneben  angeführte  Fall  des 
Ketia'  b.  Salom  und  diejenige  Stelle  beweisen,  zu  der  wir  jetzt 
übergehen. 

27.  (Nachdem  bemerkt  wurde,  daß  Rabbi  darum  der  „heilige" 
Lehrer  genannt  werde,  ra^  '?3  inb^öa  a-'an  «*?:», ^  fährt  man  wie  folgt 
fort) :  Antonmus  war  beschnitten  ("i""):)  und  er  s2Jrach  zu  unserem  Lehrer: 
Überzeuge   dich   von   meinem  Beschnittensein!  Aber  jener  sagte  ihm: 

In  anderen  Texten  ist  der  Zusammenhang  folgender:  „Anto- 
ninus  sagte  Rabbi:  Kannst  du  es  bewirken,  daß  ich  in  der  zu- 
künftigen Welt  vom  Leviathan^  esse?  —  Ja.  —  Vom  Paschalamm 
gibst  du  mir  nicht  zu  essen  und  vom  Leviathan  ja?  —  Da  ist 
nicht  zu  helfen,  denn  es  heißt:  Kein  Unbeschnittener  darf  davon 
essen  (Exod.  12.  48).  —  Als  er  das  hörte,  ging  er  und  beschnitt 
sich.  Da  kam  er  zu  ihm  und  sagte  ihm:  Rabbi,  überzeuge  dich" 
usw.  Und  warum  hieß  er  der  „heilige"  Rabbi  usw.  Dies  beweist, 
daß  Antoninus  sich  bekehrt  (n^jn;)  habe.  Auch  die  Rabbinen  be- 
haupten, daß  Antoninus  sich  bekehrt  habe,  denn  es  sagte  .  .  . 
R.  Eleazar:  „Wenn  einstens  die  frommen  Proselyten  (pii' n*':)  an- 
kommen   werden,    wird    Antoninus    an    ihrer    Spitze    schreiten."^ 


und  bPesach  119"  steht.  Hoffmann  a.  a.  O.  S.  33  zitiert  noch  in'2ni,  was  nur 
in  'En  Jakob  steht  und  keinen  richtigen  Sinn  hat.  Doch  heißt  es  auch  in 
N2'py  'ni  m»niN  ed.  Amsterd.  1704  p.  18"  uhi'jz  n'apnS  p:n2r3  jntr  cSiyn  maix  'pni* 
'o  m'am  cn^iox  p  Dn':m:x  ;u3  nrn.  Vgl.  schon  REJ  58,  69  A.  4. 

1  nSiyn  nioix  n^on  bSanh  105'',  vgl.  TSanh  13,  2,  434^0  und  siehe  meine 
Mishnah  Treatise  Sanhedrin,  Leyden  1909,  S.  51.  Den  Passus  |nn  xaH*  ponxi 
ir\Hi  xaH'i   oder  ntn  uh^jn  Cti   usw.   bezüglich  Antoninus  s.   in  REJ  58,   69  A.  4. 

2  Vgl.  bSabb  118\ 

3  Kohel  R  zu  9,  10,  wo  die  Namensform  diO'^d:x,  aber  in  Kohel  Z  z.  St. 
p.  123  Di3'3iD3x  und  Bub  er  z.  St.  verweist  bereits  darauf,  daß  in  Jerus.  oft 
Dia>7D3X  vorkomme,  woraus  dann  Dio^^asx  wurde ;  vgl.  auch  Lwr  2,  67  f. 

*  jn'iS   s.  bBb  75",  Levy  2,  486;  JE  8,  :^8. 

^  jMeg  1,  13,  72''  (Doublette  ib.  3,  2,  74"),  jSanh  10,  5,  29*=;  der  Satz 
Eleazars  auch  in  Midras  Tehillim  22,  29,  p.  98"  Bub  er  und  in  Lev  R  3,  2.  Als 
„Gerechter  unter  den  Völkern"  (c^iyn  moixa  p'~S)  wird  Antoninus  auch  in  Kohel  R 
zu  5,  11  erwähnt,  doch  hält  Hoff  mann  a.  a.  O.  S.  52,  A.  1  'u:x  pjo  für  eine 
Glosse,  weil  der  Satz  in  jBerakh  2,  8,  5"  j  fehle,  aber  dort  fehlen  auch  Jethro, 
Rachab  und  Ruth! 
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Gleichwohl  aber  wird  vorher  in  der  Quelle  gesagt,  daß  manche 
behaupten,  Antoninus  habe  sich  nicht  bekehrt. 

An  den  zahlreichen  betreffenden  Stellen  wird  vorher  von 
den  „Gottesfürchtigen"  (D''au>  -kt')  gesprochen  (vgl.  oben  S.  51),  ein, 
wie  man  weiß,  in  der  griechisch-römischen  Welt  sehr  bekannter 
Begriff,  und  da  meint  Hoff  mann,  daß  ursprünglich  auch  Anto- 
ninus zu  diesen  Gottesfürchtigen  aus  der  Heidenwelt  gezählt 
worden  und  erst  mit  der  Zeit,  als  es  Halbproselyten  nicht  mehr 
gab,  zum  vollständigen  Proselyten  gemacht  worden  sei,  was  aber 
daran  scheitert,  daß  die  Sage  das  Beschnittensein  des  Römers 
betont  und  ihn  mithin  gleich  anfangs  zum  vollständigen  Proselyten 
stempelt.  Auch  die  Angabe  Hoffmanns,  daß  sich  im  babylonischen 
Talmud  die  Sage  vom  Übertritt  des  Kaisers  nicht  finde,  erleidet 
insofern  eine  Einschränkung,  als  auch  in  ihm  (Nr.  26)  Antoninus 
um  das  Jenseits  wirbt,  was  dem  Geiste  nach  mit  den  übrigen 
Sagen  übereinstimmt. 

28.  Antoninus  fragte  unseren  heiligen  Lehrer:  Darf  man  zu 
jeder  Zeit  beten?  Darauf  er:  Nein!  —  Und  warum?  —  Damit  man 
mit  der  Gottheit  nicht  leichtfertig  umgehe.  —  Jener  gab  sich  damit 
nicht  zufrieden.  Was  tat  nun  unser  heiliger  Lehrer?  Er  ging  zeitlich 
morgens  zu  ihm  und  sagte  ihm:  tcvqls  xalQs!  Nach  einer  Weile  ging 
er  zu  ihm  hinein  und  sagte  ihm.:  0  Imperator!  Wieder  nach  einer 
Weile  sagte  er  ihm:  Seil  dir,  König!  Darauf  jener:  Was  mißachtest 
du  die  Person  des  Kaisers?  Darauf  er:  Möchten  doch  deine  Ohren 
hören,  was  dein  Mund  spricht!  Wenn  du,  der  du  Fleisch  und  Blut 
bist,  von  dem,  der  dich  zu  jeder  Zeit  grüßt,  dich  mißachtet  wähnst, 
wie  erst  der  König  der  Könige  —  da  soll  ihn  doch  der  Mensch 
gewiß  nicht  zu  jeder  Zeit  belästigen!^ 

Hier  ist  zu  allererst  an  das  Klientenverhältnis  Rabbis  zu 
Antoninus  (S.  21)  zu  erinnern.  Das  Erscheinen  Rabbis  vor  ihm 
ist  nichts  anderes  als  die  salutatio  des  Klienten  an  den  Patron.^ 
Wahrscheinlich  wurde  auch  der  Patriarch  von  den  Ratsherren 
und  Landleuten  von  Sepphoris  täglich  begrüßt,  denn  auch  er  hatte 
seinerseits  Klienten  (S.  33). ^ 


1  Tanch  |>po  9,  Taneh  B.  11.  Zu  der  Begrüßungsformel  s.  Lwr  2,  287  n'O. 
Hoff  mann  a.  a.  O.  S.  38;  JQR  20,  283,  wo  verwiesen  wird  auf  A  Renegade 
and  other  Tales  p.  200,  Philadelphia  1905. 

2  Marquardt,  Das  Privatleben  der  Römer  2.  Aufl.,  S.  259. 

3  j<»:jsi  K"-jnSi3  jSabb  12,  3,  13° gg,  jPe'a  1,  1,  16" 34;  vgl.  Büchler,  Jewish 
Community  of  Sepphoris  p.  16,  Anm.  3. 
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Schwerer  hält  es  zu  beurteilen,  was  der  Imperator  mit  der 
Frage  der  Gebetszeit  bezweckt.  Jetzt  liest  sich  die  Sache  wie  ein 
einfaches  Religionsgespräch,  aber  ursprünglich  steckte  wohl  etwas 
dahinter.  Ob  ein  Zusammenhang  mit  dem  Beschenken  der  Syna- 
goge (Nr.  12)  zu  konstruieren,  steht  dahin. 

29.  Äntoninus  kam  zu  Rabbi  und  sagte  ihm.:  Bete  für  mich! 
Dieser  sprach:  Möge  Er  dich  behüten  vor  Kälte,  denn  es  heißt:  Wer 
kann  bestehe?!  vor  seinem  Frost  (Ps.  147,  17).  Darauf  Jena':  Rabbi, 
dies  ist  kein  Gebet:  vermehre  dein  schützendes  Gewandy  und  die  Kälte 
ist  fort!  Da  sagte  er  ihm:  Also  möge  er  dich  behüten  von  der  Hitze, 
die  über  die  Welt  kommt!  Darauf  jener:  Das  ist  ein  Gebet;  möge 
dein  Gebet  erhört  werden,  denn  es  heißt:  Vor  seiner  Hitze  (Wut)  ist 
niem/ind  geborgen  (Ps.  19.  7).^ 

Einen  politischen  Hintergrund  für  dieses  Gespräch  kann  man 
nicht  finden.  Soviel  aber  ist  ersichtlich,  daß  Äntoninus  auf  das 
Gebet  Rabbis  große  Stücke  hält. 


30—35.  Religionsgespräche. 

30.  Äntoninus  fragte  Rabbi:  Was  bedeutet  amn  nana  gerinn  (Hiob 
39,  14,  mit  Fortsetzung  ]s^zb  laa  nrn''i)?  Er  sagte  ihm:  Wer  das  Ge- 
schlecht herbeiruft,  gibt  ihm  auch  die  Kleidung.^ 

Selbst  der  Wortsinn  dieser  Aggada  ist  unklar,  geschweige 
denn,  daß  hieraus  für  die  Zeitgeschichte  etwas  folgen  würde. 

31.  Äntoninus  fragte  unseren  Lehrer,  indem,  er  sagte:  Was  be- 
deutet: „Wenn  eine  Geißel  tötet  unversehens'  (Hiob  9,  23)?  Rabbi 
sprach:  Wie  wenn  man  befiehlt,  daß  jemand  hundert  Geißelhiebe  er- 
halte, worauf  man  ihm  hundert  Denare  geben  würde,  dies  für  jenes 
und  jenes  für  dieses  (d.  h.  eines  ist  Bedingung  des  anderen)  —  er 
aber  bekommt  nichts  (weil  er  die  Hiebe  nicht  bis  zu  Ende  aushielt); 
bei  einem  derartigen  Falle  verspottet  man  den  Geprügelten ;  also  „der 
Herzensangst  der  Unschuldigen  spottet  er"  (Gott).^ 

Der  Römer  stieß  sich  offenbar  an  der  scheinbar  in  der 
Schrift  behaupteten  Grausamkeit  Gottes,  sich  an  der  von  ihm 
selbst  gesandten  Geißel  und  an  dem  Unheil  der  Menschen  zu  er- 
götzen. Rabbi  weist  auf  einen  Vorgang  im  Leben  hin,  da  auch 
ein  Unschuldiger  geprügelt  und  hernach  verlacht  werden  könne; 


1  jSanh  10,  5,  29' 45,  Lev  R  16,  8. 

2  jKiraim  9,  4,  32*7. 

3  Gen  R  84,  3,  Jalk  II,  §  904. 
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so  auch  der  Mensch,   der  einen  Lohn   haben   möchte,  den  Leiden 
des  Lebens  aber  nicht  gewachsen  ist. 

32.  Antoninus  sprach  zu  Rabbi:  Körper  und  Seele  können  sich 
befreien  vom  Gerichte,  und  zwar  so,  daß  der  Körper  spricht,  die 
Seele  hat  gesündigt,  denn  von  dem  Tage  an,  daß  sie  sich  von  mir 
getrennt  hat,  liege  ich  da  wie  ein  stummer  Stein  im  Gh-abe  —  die 
Seele  aber  spricht,  der  Körper  hat  gesündigt,  denn  von  dem  Tage 
an,  daß  ich  mich  von  ihr  getrennt  habe,  flattere  ich  in  der  Luft  wie 
ein  Vogel.  Darauf  er:  Ich  will  dir  ein  Gleichnis  sagen.  Die  Sache 
ist  vergleichbar  einem  irdischen  König,  der  einen  schönen  Park  hatte, 
in  welchem  herrliche  Erstlingsfrüchte  zvuchsen.  Er  hatte  zwei  Wächter 
hineingesetzt,  einen  Lahmen  und  einen  Blinden.  Es  sp>rach  aber  der 
Lahme  zum  Blinden:  Herrliche  Erstlingsfrüchte  sehe  ich  im  Park} 
komme,  trage  mich  auf  der  Schulter,  und  wir  wollen  sie  holen  zum 
Essen.  So  ritt  nun  der  Lahme  auf  dem  Blinden,  holten  sie  und  aßen 
sie.  Nach  einigen  Tagen  kam  der  Parkherr  und  sprach  zu  ihnen: 
Wo  sind  die  herrlichen  Erstlingsfrüchte?  Da  sprach  der  Lahme: 
Habe  ich  denn  Füße  zu  gehen?  Und  der  Blinde  sprach:  Habe  ich 
denn  Augen  zu  sehen?  Was  tat  jener?  Er  ließ  den  Lahmen  auf  dem 
Blinden  sitzen  und  strafte  sie  gemeinschaftlich.  Ebenso  Gott.  Er 
bringt  die  Seele  und  wirft  sie  in  den  Körper  und  straft  sie  gemein- 
schaftlich ab  (nach  Ps.  50,  4):  „Er  ruft  zum  Himmel  oben,"  das  ist 
die  Seele;  „und  zur  Erde,  um  sein  Volk  zu  richten,"  das  ist  der 
Körper.^ 

Rapoport^  glaubt  gefunden  zu  haben,  daß  die  in  unserer 
Erzählung  niedergelegte  Ansicht  des  Antoninus  mit  der  des  stoi- 
schen Philosophen  Mark  Aurel,  wie  wir  sie  aus  seiner  Schrift  elg 
iavxöv  kennen,  übereinstimme.  Nun  ist  aber  der  Gegenstand  eine 
in  jener  Zeit  viel  ventilierte  Frage,  und  es  sei  namentlich  auf  den 
Kirchenvater  Tertullian  hingewiesen.^ 

33.  Antoninus  sprach  zu  Rabbi:  Wann  wird  die  Seele  (nött^j) 
in  den  Menschen  gegeben:  zur  Zeit  der  Empfängnis  oder  zur  Zeit  der 
Bildung?   Er  antwortete:    Zur  Zeit  der  Bildung.    Darauf  jener:   Ist 


1  bSanh  91"''.  Das  Gleichnis  auch  in  Lev  R  4,  5,  und  zwar  als  Barajtha 
des  RIsmael  (Taneh  NipM  12,  p.  8,  Buber),  und  Hoffmann,  S  35,  bemerkt  dazu 
mit  Recht,  daß  damit  die  Mekhilta  zu  Lev  gemeint  sei.  Das  Stück  stammt  also 
ebenso  aus  Mekh.,  wie  oben  Nr.  1,  2  usw. 

2  Kerem  Chemed  4,  226.  Rapoport  legt  namentlich  Wert  auf  die  LA  in 
Lev  R  »:s  ivxa  nmis  mint:  "iissj,  das  er  mit  nvsvfia  in  der  philosophischen  Schrift 
des  Mark  Aurel  vergleicht. 

3  Tertullian  V,  355,    s.  Rabinsohn,    Le  Messianisme  (Paris  1907),  S.  38. 
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es  möglich,  daß  ein  Stück  Fleisch  ohne  Salz  auch  nur  drei  Tage 
bleibe,  ohne  verstunken  zu  werden?  Vielmehr  zur  Zeit  der  Empfängnis! 
Da  sprach  Rabbi:  Diese  Sache  hat  mich  Antoninus  gelehrt^  und  ein 
Schriftvers  beweist  für  ihn  (Hiob  10,  12  'nn  nnött?  ^mpBi).^ 

Rapoport  fühlt  sich  bei  diesem  Punkte  minder  sicher,  denn 
in  Mark  Aureis  Schrift  ^  kommt  die  stoische  Lehre  zum  Ausdrucke, 
daß  der  Embryo  bis  zur  Geburt  keine  Psyche  besitze,  eine 
Schwierigkeit,  der  er  dadurch  zu  entgehen  glaubt,  daß  er  annimmt, 
nöiTD  wäre  der  Lebensgeist,  denn  nur  dieser  sei  nötig,  um  den 
Organismus  des  Embryo  zu  erhalten,  während  die  vernünftige 
Seele  allerdings  erst  mit  der  Geburt  komme.  Aber  für  das  Wesen 
der  Streitfrage  ist  auch  hier  des  Kaisers  Schrift  von  minimaler 
Bedeutung,  denn  wir  wissen  aus  zahlreichen  anderen  Schriften  der 
Zeit,  daß  die  Frage,  wann  die  Beseelung  eintrete,  auch  von  Kirchen- 
vätern und  Philosophen  ventiliert  worden  ist.  So  z.  B.  von  Ter- 
tullian  {de  anima  c.  24)  und  von  Lactantius  {de  opif.  Dei 
c.  17).  Sie  behaupten,  die  Frucht  erhalte  die  Seele  nicht  erst  beim 
Geborenwerden,  sondern  viel  früher,  namentlich  trete  die  Beseelung 
ein,  wenn  der  Körper  gebildet,  d.  h.  das  Geschlecht  differenziert 
sei  (genauere  Angabe,  als  die  Rabbis  im  Talmud).  Aber  die  materia- 
listischen Stoiker  (vgl.  was  oben  von  Mark  Aurel  gesagt  wurde) 
behaupten,  die  Seele  {ipviri)  trete  erst  bei  der  Geburt  in  den 
Körper  von  außen  ein  (z.  B.  Chrysipp  bei  Plutarch,  de  Stoicorum 
Repugn.  c.  41  und  Dio  Chrysostom.  or.  XII,  387),  Die  Akademiker 
vertreten  die  andere  Ansicht.  Man  sieht,  daß  die  Differenz  zwischen 
dem  Kaiser  und  Rabbi  ein  Streitpunkt  der  Philosophie  und  Theo- 
logie war.  Augustin  {Quaest.  in  Exod.  80)  nennt  einmal  diese 
Frage  eine  viel  ventilierte  {hie  de  anima  quaestio  solet  agitari)-  er 
selbst  meint,  die  Frage  werde  wohl  nie  entschieden  werden  {Euch, 
de  fide  spe  et  caritate  c.  86).  Übrigens,  so  bemerkt  ein  moderner 
Mediziner,  =^  hatte  die  Frage  auch  eine  sehr  erhebliche  praktische 
Bedeutung  für  die  Rechtsprechung,  denn  von  ihrer  Beantwortung 
hing  es  ab,  ob  Fruchtabtreibung  als  Kindesmord  zu  betrachten 
sei.  Im  Judentum  wird  ferner  die  Zeit  der  Zeugung  auch 
vom  Standpunkte    der   Zugehörigkeit    zur   Gemeinde    vielfach    er- 


1  bSanh  91*".  Statt  ni'ü»  nvtrc  steht  in  Gen  R  34,  10  lax  'yoo  ks'CO;  Gegen- 
satz ist  K^'  nhv  -i-;  usw.  Siehe  auch  Jalk  I,  §  61,  II,  §  905. 

2  flg  savvöv  12,  24. 

3  W.  Ebstein,  Die  Medizin  im  N.  T.  und  im  Talmud,  Stuttg.  1903,  S.  148, 
Anm.  1,  dem  auch  die  gr.  und  lat.  Zitate  entnommen  sind.  Preuss  (s.  S.  58, 
Anm.  1)  verweist  noch  auf  Plutarch,  de  pladt.  philos    V,  c.  15. 
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örtert.i  Es  sei  auch  noch  bemerkt,  daß  die  erwähnten  drei  Tage  den 
längsten  Termin  darstellen  zwischen  Konzeption  und  Imprägnation.^ 
Ob  Antoninus,  der  seine  ausschweifende  Tochter  Gira  zu  töten 
vorhatte  (Nr.  25)  und  der  wohl  auch  seine  in  Sinnenlust  ver- 
sunkene Enkelin  Justina  (Nr.  24)  heranwachsen  sah,  nicht  be- 
sonderen Grund  hatte,  sich  mit  den  Fragen  der  Mutterschaft  zu 
beschäftigen,  muß  dahingestellt  werden. 

34.  Ferner  sprach  Antoninus  zu  Rabbi:  Von  wann  an  herrscht 
der  böse  Trieb  (j?in  "^t)  im  Menschen:  von  der  Zeit  der  Bildung,  oder 
von  der  Zeit  der  Gehurt  an?  Rabbi  antwortete:  Von  der  Zeit  der 
Bildung  an.  Darauf  jener:  Auf  diese  Weise  würde  er  ja  ausschlagen 
im  Mutterleibe  und  herausgehen!  Vielmehr  erst  von  der  Geburt  an. 
Da  sprach  Rabbi:  Diese  Sache  hat  mich  Antoninus  gelehrt,  und  der 
Schriftvers  beweist  für  ihn  (Gen.  4,  7  pn  nxtin  nns*?).^ 

Die  Spekulationen  bezüglich  des  Bösen  Triebes  knüpfen  an 
Gen.  8,  21  an,  und  bekannt  ist  dazu  der  Ausspruch  R.  Chijjas 
des  Großen,  des  Kollegen  Rabbis  (vgl.  S.  24):  „Elend  ist  der  Teig, 
gegen  den  sein  eigener  Bäcker  bekundet,  daß  er  schlecht  sei."^ 
Derselbe  R.  Chijja  besprach  einmal  mit  R.  Simeön,  dem  Sohne 
Rabbis  (vgl.  S.  40),  die  Frage,  mit  welchem  Alter  die  Kinder 
Israels  des  ewigen  Lebens  teilhaftig  werden;  dies  wäre  nach  dem 
einen,  sobald  sie  geboren  seien  (nach  Ps.  22,  31),  nach  dem  anderen, 
wenn  sie  zu  sprechen  anfangen  (nach  Ps.  22,  32). ^  Es  läßt  sich 
danach  gar  nicht  verkennen,  daß  diese  Fragen,  mit  denen  die  in 
Nr.  33  ganz  analog  sind,  in  jenen  Zeiten  und  in  jenen  Kreisen 
ganz  eingehend  erörtert  wurden,  so  daß  die  Person  des  Antoninus 
hierbei  nicht  besonders  hervorzutreten  braucht. 


1  ntrnpa  xSb»  imin   bBb  149'  siehe  Tosafoth.    Mehr  bei  L.  Low,  Lebens- 
alter, S.  69. 

2  J.  Preuß,    Schwangerschaft,   Geburt  und  Wochenbett  nach  Bibel  und 
Talmud,  S.  18  f.  (vgl.  oben  S.  58,  Anm.  1). 

3  bSanh  91".  Statt  lox  »:?a3  ayn  steht  in  Gen  R  34,  10  n'jra  '33  nx  ::!2in  n'H; 
vgL  jedoch  lox^i  Tax2  Dyu  bBerakh  17*. 

*  Gen  R  34,   10  'o  no'yn  X'n  nziH'  (vgl.  Bacher,   Ag.  der  Tann.  2,  530); 
ib.  ein  anderer  Satz  leicht  modifiziert:  iixcrn  xin  yh'j  usw.  Vgl.  bEidd  SO*"  ncp  T'n 


'13  >n  ixnp  nsi'  T^'snk'  ynn  n::' 


5  jSebi'ith  4  g.  E.  35%7,  jMeg  1,  14,  12!^^  (besprechen  eine  Äußerung  Rabbis), 
bSanh  110*.  Weniger  klar  ist  die  Anekdote  jTerum  8,  45*61,  s.  Levy  3,  254**, 
Bacher,  Ag.  d.  Tann.  2,  528.  Zu  achten  auch  auf  Midras  Tehillim  103,  3,  p.  432, 
R.  Jochanan,  wonach  David  schon  lax  'J'I22  eine  der  Welten  sah  (in  Jalkut  z.  St. 
siehe  noch  den  Ausspruch  des  R.  Samuel  b.  Abba);  ib.  103,  5,  p.  433:  „Einer 
fragte  den  R.  Gamliel",  bSahn  39"  n2U,  siehe  dazu  Funk,  Gesch.  der  Juden 
in  Babylonien  2,  49,  Anm.  1. 
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Sehr  merkwürdig  ist  es,  daß  in  beiden  Fällen  Rabbi  sich 
für  besiegt  erklärt  und  unumwunden  den  Standpunkt  des  Partners 
annimmt.^  Sowohl  hierin,  als  in  allem,  was  wir  von  Rabbi  in  dem 
bisherigen  erfahren  haben,  entdeckt  sich  uns  dieser  gefeierte  Held 
der  traditionellen  Lehre  als  ein  Mann  von  weitausblickendem 
Geiste  und  weltlich  liberalem  Zuge,  Eigenschaften,  die  wir  ihm 
nur  zur  Ehre  auslegen  können.  In  einer  kosmologisch-physischen 
Frage,  in  der  die  Ansichten  der  heidnischen  und  der  jüdischen 
Weisen  auseinandergehen,  bekennt  sich  Rabbi  ausdrücklich  zu  der 
Ansicht  der  Heiden,  weil  sie  ihm  richtiger  zu  sein  scheint.^ 

35.  Äntoninus  sprach  zu  Rabbi:  Warum  geht  die  Sonne  im 
Osten  auf,  im  Westen  unter?  Darauf  er:  Wenn  es  umgekehrt  wäre, 
hättest  du  mich  ebenso  gefragt!  Aber  jener:  So  meine  ich  es: 
Warum  geht  sie  im  Westen  überhaupt  unter?  —  Um  ihren  Schöpfer 
zu  begießen  (nach  Nehemia  9,  6).  —  Dann  sollte  sie  sich  bis  zum 
halben  Firmament  erheben,  dort  den  Gruß  abstatten  und  untergehen?  — 
Wegen  der  Arbeiter  und  der  Reisenden  (die  nicht  wissen  würden, 
wie  viel  es  an  der  Zeit  sei).^ 

Die  vorhin  berührte  kosmologisch-physische  Frage,  in  der 
Rabbi  den  Heiden  recht  gab,  ist  mit  unserer  Stelle  ganz  analog; 
da  jedoch  hier  der  ethische  Standpunkt  vorherrscht,  läßt  die  Sage 
Rabbi  triumphieren. 

E.  Anhang. 

36.  Rabbis  Geburtsgeschichte,  wie  wir  sie  namentlich 
aus  einem  jetzt  verschollenen  Midras  kennen,*  der  einst  gewiß  in 
irgend  einem  echten  Traditionswerk  eine  Stelle  gefunden  hatte, 
wird  außerdem,  und  zwar  ziemlich  weitläufig,  nur  in  sekundären 


1  Die  Frage  des  ynn  is>  wird  aus  Gen  8,  21  von  R.  Judan  (s.  Bacher^ 
Ag.  d.  pal.  Amor.  3,  251)  entschieden  im  Geiste  der  schließlich  auch  von  Rabbi 
akzeptierten  gegnerischen  Ansieht  aufgefaßt:  jBerakh  3,  3,  6'']5  ly::  kipiB'  nyyrj 
n^iy^  Ni*i>i.  —  Nach  einer  anderen  Weltanschauung  wird  der  Mensch  von  seinem 
13.  Jahre  an  vom  bösen  Trieb  beherrscht;  siehe  'Aboth  RN  a  c.  16,  p.  62  f., 
dazu  den  Nachweis  einer  Akiba'schen  Aggada  aus  Hieronymus  von  Rahm  er 
in  Jüd.  Ltbl.  25,  1901,  90  f.  (Bacher,  Ag.  d.  Tann.  12,  277,  Anm.  3)  und  meine 
Ausführungen  JQR  6,  254. 

2  bPesaeh  Qi'';  vgl,  Midras  ha-Gadol  zu  Gen  1,  17,  p.  43,  Schechter: 
'13  ^«itf>  •<ii2vh  D^iyn  niöiN  >03n  ins3i;  s.  meine  Bemerkung  in  m^crn  20,  18. 

3  bSanh  91^  (ebenso  Fundstelle  von  vielen  Äntoninus -Anekdoten  wie 
bAz  10^  vgl.  oben  S.  48,  Anm.  1). 

*  Tosafoth  zu  bAz  10". 
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Sammelwerken  mitgeteilt,  von  denen  genannt  zu  werden  verdienen 
der  kleine  Midras  bei  Jellinek  {Beth  ha-Midras  6,  130  f.)  und  Isaak 
Aboabs  Menorath  ha-Md'or  (II.  Teil,  Nr.  83,  p.  79,  ed.  Amsterdam). 
Sie  befindet  sich  ferner  in  dem  handschriftlichen  Bercsith  Bahbathi 
(Abschnitt  sti)  und  zu  Beginn  eines  Kodex  in  Dresden  {Eb  399, 
fol.  l'^).  Beide  Stücke  mit  den  nötigen  Erläuterungen  habe  ich 
unlängst  herausgegeben,^  so  daß  es  hier  bei  diesem  Hinweise  sein 
Bewenden  haben  kann. 

37.  Kirchenväter.  Zu  Daniel  11,  34  „Und  wenn  sie  so  fallen, 
wird  ihnen  dennoch  eine  kleine  Hilfe  geschehen"  bemerkt  der 
Kirchenvater  Hieronymus,  ein  Mann,  der  viele  echte  jüdische 
Traditionen  aufbewahrt  hat,  daß  die  Juden  jene  Worte  auf  Severus 
und  Antoninus  deuteten  (de  Severo  et  Antonino).^  Graetz^  hat 
sich  dieser  Stelle  zu  dem  Zwecke  bemächtigt,  um  auch  daraus 
seine  These,  der  talmudische  Antoninus  sei  Alexander  Severus, 
herauszulesen,  indem  er,  gegen  den  Wortlaut,  in  den  beiden  Namen 
nur  einen  Kaisernamen  sieht,  nämlich  Antoninus  Severus  = 
Alexander  Severus.  Nun  meint  aber  der  Kirchenvater  unbedingt 
zwei  Kaiser,  und  zwar  1.  Alexander  Severus,  einen  Gönner  der 
Juden,  und  2.  Antoninus  Pius  (denn  nur  dieser  führt  den  Namen 
Antoninus  schlechthin),  der  unter  anderen  darum  ein  Wohltäter 
der  Juden  genannt  werden  kann,  weil  er  das  Verbot  der  Be- 
schneidung aufhob.^ 

38.  Die  samaritanische  Antoninuslegende,  mit  der  sich 
die  Samaritaner  wieder  einmal  als  blinde  Nachtreter  der  Juden 
erweisen,  ist  uns,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  in  drei  Texten  erhalten 
geblieben:  1.  in  der  'El- TauUdc  genannten  von  Neubauer  heraus- 
gegeben Samaritanischen  Chronik;  5  2.  in  der  arabisch  geschriebenen 
von  Vilmar  herausgegebenen  Chronik  des  Abul-Fath;"  3.  in  der 


1  REJ  58  (1909),  65—74.  Leider  ist  dort  ant  Beth  ha-Midras  6,  130  f.,  vgl. 
die  Bemerkung  S.  XXXII,  nicht  Bezug  genommen  worden;  vgl.  jedoch  schon 
Hoffmann  in  Magazin  19,  51. 

2  Kommentar  zu  Dan  11,  34  (s.  in  der  alten  Ausg.  Basel  1516  Oper. 
Tom.  V,  fol.  283*:  Heiraeorum  quidam  haec  de  Severo  et  Äntonino  principibus  intel- 
ligunt,  qui  Judaeos  plurimum  dilexerunt).  Gleich  darauf  folgt  die  andere  j.  Aggada 
Ton  der  Beziehung  auf  den  Kaiser  Julian. 

3  Gesch.  43  452. 

^  Diese  Einwendung  gegen  Graetz  habe  ich  bereits  in  meinem  Artikel 
Alexander  Severus  JE  1,  356  zum  Ausdrucke  gebracht. 

^  Neubauer,  Chronique  Samariiaine,  Paria  1873,  p.  19  (SA  aus  Journal 
Asiatique  1869,  385). 

^  Vilmar,  Äbulfathi  Annales  Samaritani,  Gotha  1865,  p.  117. 
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„neuen",  hebräisch  geschriebenen,  von  E.  N.  Adler  und  M.  Selig- 
sohn herausgegebenen  Samaritanischen  Chronik.^ 

Abul-Fath,  der  am  ursprünglichsten  zu  sein  scheint,  berichtet 
von  einem  Antoninus,  der  da  war  „ein  Freund  der  Samaritaner 
und  das  Gesetz  studierte  sowohl  im  Hebräischen  als  im  Targum 
und  nach  seinen  Vorschriften  handelte;  er  ließ  seine  Huld  der 
Welt  angedeihen,  gab  dem  Armen  Gold  und  Silber,  und  hörte  nie 
auf  bei  Tag  und  Nacht  das  Gesetz  zu  lesen.  So  waren  die  Samari- 
taner in  seinen  Tagen  in  derselben  Vorfassung,  der  sie  sich  in 
den  Tagen  Josuas  zu  erfreuen  hatten". 

In  der  „neuen"  Chronik,  zum  Jahre  4451,  zum  Hohepriester 
Pinechas,  heißt  es:  „In  den  Tagen  seines  Priestertums  lebte  der 
König  Antoninus  (ci;ittjx),  und  dieser  König  liebte  mit  großer  Liebe 
die  samaritanische  Gemeinde  der  Kinder  Israel,  denn  er  war  ein 
frommer  Mann  und  las  die  heilige  Lehre  Mosis  in  der  heiligen 
Sprache,  beobachtete  sie  gewissenhaft,  handelte  nach  ihren  Ge- 
setzen, Geboten  und  Vorschriften,  so  daß  seine  Regierung  den 
Kindern  Israels  soviel  bedeutete  wie  die  Tage  Josua  b.  Nuns 
(Friede  des  Ewigen  mit  ihm)." 

Wir  finden  in  diesen  Berichten  zwei  wesentliche  Elemente 
der  jüdischen  Antoninus-Sage.  nur  ins  Samaritanische  umgesetzt, 
getreulich  wieder:  die  große  Humanität  des  Kaisers  und  seine 
Bekehrung  zum  Judentum  (darin  ausgedrückt,  daß  er  die  Thora 
studierte  und  nach  ihr  handelte).  Es  fehlt  jedoch  auffallenderweise 
die  Freundschaft  des  Kaisers  zu  einer  bestimmten  Person.  Der 
gewohnte  Träger  dieser  Freundschaft,  R.  Juda  I.  oder  Rabbi, 
kommt  in  der  samaritanischen  Chronik  sogar  schlecht  davon,  denn 
fortsetzungsweise  heißt  es  in  der  „neuen"  Chronik  (zum  Hohe- 
priester Levi)  wie  folgt: 

„In  den  Tagen  seines  Priestertums  lebte  der  König  Hadrian 
(or-ns)  und  er  liebte  mit  großer  Liebe  die  samaritanische  Gemeinde 
der  Kinder  Israel,  und  auch  seine  Frau  war  aus  ihrer  Mitte, 
nämlich  aus  den  Töchtern  von  Kirjath  Sufa,  aber  die  Leute  der 
jüdischen  Gemeinde  haßte  er,  und  er  ließ  auf  Erztafeln ^  auf- 
schreiben,   daß    kein  Jude    in    der    heiligen  Stadt  Sichem  wohnen 


1  Adler  und  Seligsohn,  Une  nouvelle  Chronique  Samaritaine  in  REJ  44 
und  45  (hier  S.  84)  und  in  SA. 

2  Vgl.  die  ehernen  Tafeln,  auf  denen  die  Rechtsame  der  Juden  in  Antiochien 
eingraviert  waren  (Josephus,  B.  J.  7,  5,  2  vgl.  mein  Anfioche  in  REJ  35,  37). 
Inschriften  auf  Erz  in  Südarabien  s.  0.  Weber,  Arabien  vor  dem  Islam  S.  13 
<=  Der  alte  Orient  III,  12,  S.  13).  In  China  s.  JE  4,  34. 
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dürfe.  In  jenen  Tagen  führte  die  Gemeinde  der  Söhne  Judas 
einen  neuen  Bau  des  Lehrhauses  in  der  Stadt  Tiberias  auf,  und 
der  Fürst  dieses  Hauses  hieß  mit  Namen  der  gelehrte  Juda"  ... 
(der  mit  seiner  Misna  Neuerungen  einführte). 

Die  Chronologie,  obzwar  genau  so  auch  bei  Abul-Fath,  ist 
hier  jedenfalls  verfehlt,  und  die  Herausgeber  wollen  Mark  Aurel 
statt  Hadrian  lesen. ^  Eine  Verbesserung  ist  schon  darum  nötig, 
weil  von  Hadrian  unmöglich  gesagt  werden  konnte,  daß  er  die 
Samaritaner,  trotz  ihrer  Rolle  im  Bar-Kochba-Kriege,  so  lieb  hatte. 
Wegen  Erwähnung  Judas  ist  es  das  einfachste,  auch  dieses  Stück 
auf  den  unmittelbar  vorher  genannten  Antoninus  zu  beziehen, 
und  das  Stück  wurde  nur  darum  abgetrennt,  weil  für  den  anderen 
Hohepriester  ein  Synchronismus  hergestellt  werden  sollte.  Dann 
hätten  wir  die  bedeutsame  Nachricht,  daß  Antoninus,  der  Syrer 
(vgl.  oben  S.  19),  eine  Tochter  des  Landes  zur  Frau  hatte  — 
wahrscheinlich  eine  Syrerin,  nach  den  Samaritanern  freilich  eine 
ihres  Glaubens  —  was  in  seinem  Verhalten  gegen  die  Juden  sehr 
vieles  erklären  würde.  ^  Septimius  Severus  hatte  tatsächlich  eine 
Syrerin  (Phönizierin)  zur  Frau  (s.  in  Hechaluz  II,  73),  und  sein 
Sohn  Antoninus  Caracalla  hat  sich  auch  im  Leben  als  Syrer  auf- 
geführt, noch  mehr  aber  sein  Enkel  Heliogabal.  Nächstdem  ist 
aus  unserer  Quelle  sehr  zu  beachten,  daß  Juda  I.  ein  neues  Lehr- 
haus in  Tiberias  baut;  nicht  nur  ist  dadurch  der  Aufenthalt  Judas 
in  Tiberias  erhärtet  (siehe  oben  S.  48  f.),  sondern  auch  das  Ge- 
schenk der  Lampe  (Nr.  12)  etwa  darauf  zu  beziehen.  Doch  wollen 
wir  den  naiven  Berichten  der  Samaritaner  nicht  allzugroßen  Wert 
beimessen;  sie  bilden,  wie  bereits  eingangs  erwähnt,  nichts  als  die 
Kopie  der  rabbinischen  Antoninussagen.  Der  neueste  Geschichts- 
schreiber der  Samaritaner,  J.  A.  Montgomery,^  äußert  sich  über 
unseren  Punkt  wie  folgt:  „The  Samaritan  tradition  therefore 
appears  to  be  but  a  replica  of  the  Jewish  cycle  of  legend,  which 
made  Antoninus  not  only  a  friend  of  Jewish  Rabbis  but  even  a 


1  Verwechslung  Vespasians  mit  Hadrian  will  Büchler  (in  Kaufmann- 
Gedenkbuch  S.  37  f)  Im  sam.  Buche  Josua  konstatieren. 

2  Die  Heimat  der  Frau  heißt  in  Chron.  ed.  Neub.  aitr',  was  Neubauer 
mit  dem  priesterlichen  Geschlechte  in  Ezra  10,  29  zusammenstellt;  Büchler 
a.  a.  0.  S.  39,  Anm.  1,  erinnert  an  2y2f'>  TDemai  1,  11  —  verfehltes  Bemühen, 
denn  in  Chron.  ed.  Neubauer,  deren  Text  fragmentarisch  ist,  soll  nach  sie 
(=  n»ip)  offenbar  noch  der  eigentliche  Ortsname  folgen,  etwa  wie  in  der  „neuen" 
Chronik :  nsiD  nnp  ^2Vv  p  (im  samarit.  Buche  Josua  s\)DH'>  korrumpiert  aus  nsiD). 

3  The  Samaritans,  Philadelphia  1907,  S.  93,  vgl.  meine  Anzeige  in  Lit. 
Zentralblatt  1907,  Sp.  1532. 
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convert  and  a  diligent  Student  of  the  Law."  Wenn  sich  uns  der 
talmudische  Antoninus  in  seiner  vollen  Wirklichkeit  zeigen  wird, 
werden  wir  immerhin  der  Vermutung  Raum  geben  dürfen,  daß 
Antoninus  gerade  so  wie  um  die  Gunst  der  Juden  auch  um  die- 
jenige der  Samaritaner  warb. 


IL  Lösungsversuche. 

1.  Das  Problem. 

Selten  hat  sich  ein  geschichtlicher,  oder  sagen  wir  ein  Sagen- 
stoff, in  den  rabbinischen  Quellen  so  reich  ausgestaltet  und  so 
beharrlich  ausgebildet,  wie  dies  der  Fall  ist  mit  demjenigen  Kreise, 
der  Antoninus  und  Rabbi  umfaßt.  So  tritt  nun  an  den  Forscher 
die  Aufgabe  heran,  den  gewaltigen  Stoff  zu  ordnen  und  zu  sichten, 
den  Inhalt  zu  prüfen  und  aufzuklären,  einerlei  ob  es  Ereignisse 
des  wirklichen  Lebens  sind,  die  da  berichtet  werden,  oder  luftige 
Gebilde  der  Phantasie,  die  uns  neckisch  umflattern.  Aber  es  muß 
von  vornherein  gesagt  werden,  und  unsere  ehrliche  Forschung 
wird  es  erweisen,  daß  die  Ehrfurcht  vor  den  Schriftdenkmalen, 
in  denen  unser  Thema  niedergelegt  ist,  vom  Forscher  den  vollsten 
Ernst  erheischt,  und  tatsächlich  konnte  lange  Zeit  nur  der  eine 
Gedanke  aufkommen,  daß  wir  es  hier  mit  ernsten,  gewichtigen 
Ereignissen  der  jüdischen  Geschichte  zu  tun  haben,  und  erst  die 
Fruchtlosigkeit  mancher  Forschung,  die  Irrfahrten,  die  einige  sonst 
wackere  Kämpen  des  innerjüdischen  Geisteslebens  zu  erleiden 
hatten,  ließ  die  bitterböse  Behauptung  aufkommen,  daß  sich  die 
mühevolle  Arbeit  nicht  lohne,  denn  die  Antoninus-Aggadoth  ge- 
hören samt  und  sonders  in  die  Rumpelkammer  und  blieben  besser 
ungesehen  und  unbeachtet. 

So  hat  denn  der  Geist  der  Verneinung  seine  kühlen  Schwingen 
über  unser  Arbeitsfeld  bereits  ausgebreitet.  Männer  wie  Jost, 
M.  Sachs  und  A.  Geiger  sind  —  nach  redlichem  Bemühen,  das 
mu^  man  ihnen  zugeben  —  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  daß  an 
den  Antoninus-Aggadoth  kein  wahres  Wort  sei,  ein  Ergebnis,  das 
wahrlich  nicht  geeignet  ist,  das  Ansehen  der  talmudischen  Quellen 
in  unserer  Mitte  und  auswärts  zu  heben;  da  aber  diese  wenigstens 
uns  auf  hohem  Piedestal  stehen,  so  fällt  schließlich  das  Odium 
jener  These  auf  die  eigenen  Autoren  zurück.  Die  Frage  kann 
einmal  nicht  umgangen   werden;    sie    muß  entweder  so   oder  so 
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gelöst  werden.  „Denn  —  so  sagt  Bodek,  einer  der  Erforscher 
dieses  Thema  —  in  Wahrheit  hängt  mit  ihrer  Beantwortung  nicht 
allein  die  richtige  Bestimmung  eines  überaus  wichtigen  Wende- 
punktes der  jüdischen  Geschichte  zusammen,  sondern  mehr  noch 
die  Beurteilung  der  Persönlichkeiten,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
der  Zeit,  in  der  und  auf  die  sie  gewirkt,  und  der  kulturhistorischen 
Mächte,  die  hinter  den  äußeren  Begebenheiten  dieser  Zeit  gearbeitet 
haben." '  Ich  möchte  das  noch  präziser  dahin  formulieren,  daß  von 
der  Beantwortung  der  Antoninus-  und  Rabbi-Frage  abhängt  die 
wichtige  Chronologie  der  ganzen  talmudischen  Epoche,  mithin  die 
Zeit  der  Redaktion  der  Misna,  die  Ankunft  Rabs  und  die  Be- 
gründung der  talmudischen  Akademien  in  Babylonien,  ferner  poli- 
tische Verhältnisse,  wie  die  Machtstellung  des  Patriarchats  auf 
Jahrhunderte  hinaus,  dessen  Verhältnis  zum  römischen  Reich  — 
wichtige  Fragen,  in  deren  Interesse  wir  unserem  Problem  gewiß 
näher  zu  treten  verpflichtet  sind. 

Das  Problem  können  wir  kurz  wie  folgt  skizzieren.  Ein 
römischer  Machthaber,  der  fast  durchwegs  schlicht  und  einfach 
„Antoninus"  genannt  wird  und  nur  selten  eine  nähere  Bezeichnung 
(„König",  der  „Ältere"  im  Gegensatz  zum  „Jüngeren",  „Sohn  des 
Severus")  trägt,  soll  zu  R.  Juda  L,  dem  Patriarchen  aus  Hillels 
Hause,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  lebte,  in 
innigem  freundschaftlichen  Verhältnis  gestanden  haben.  Dieses 
freundschaftliche  Verhältnis  manifestiert  sich  in  den  verschiedensten 
Lagen  des  Lebens;  angefangen  von  der  hohen  Politik,  wie  sie  nur 
von  einem  Staatsoberhaupt  ausgehen  kann,  wobei  von  Krieg  und 
dem  Heere,  von  den  Großen  des  Reiches  und  von  der  Nachfolge  in 
der  Regierung  die  Rede  ist,  und  nicht  minder  von  den  Finanzen 
des  Reiches,  von  der  Rechtspflege  und  von  Urteilen  über  Leben 
und  Tod,  erzählen  uns  noch  jene  Anekdoten  kleine  gemütliche 
Vorfälle  im  Leben  der  beiden  Freunde  —  wie  sie  sich  gegenseitig 
mit  Geschenken  aufwarten,  sich  gegenseitig  besuchen,  Briefe  an- 
einander richten,  und  bald  bewirtet  Rabbi  den  Kaiser,  bald  der 
Kaiser  den  Rabbi,  kleine  Züge,  die,  wie  sich  zeigen  wird,  zur 
Beurteilung  der  Sachlage  sehr  dienstlich  sind  —  und  wir  befänden 
uns  nicht  auf  jüdischem  Boden,  wenn  nicht  auch  die  großen 
philosophischen  und  metaphysischen  Fragen  des  menschlichen 
Geistes,  als   da  sind:  Wert  des  Betens,  Körper  und  Seele,  Leben 


1  A.  Bodek,  Marcus  Aurelius  Antoninus  als  Zeitgenosse  und  Freund  des 
Rabbi  Jehuda  ha-Nasi,  Lpz.  1868,  S.  13. 
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im  Jenseits,    Seele   und  böser  Trieb,   Gottesfurcht  und   Annahme 
des  Judentums  zur  Erörterung  kämen. 

Verwundert  fragt  man  sich,  wer  denn  dieser  römische  Kaiser 
sein  soll,  der  sich  zu  diesem  reinen,  edlen  Menschentum  auf- 
geschwungen hat?  Der  Name  Äntoninus  allein  besagt  nichts,  denn 
zum  Malheur  ließen  sich  alle  römischen  Kaiser  von  Äntoninus 
Pius  an  bis  herunter  auf  Caracalla  und  Heliogabal  den  Namen 
„Äntoninus"  beilegen,  und  so  blieb  denn  in  dieser  ganzen  Kaiser- 
reihe keiner  davon  verschont,  mit  dem  talmudischen  Äntoninus 
identifiziert  zu  werden.  Der  erste  Kaiser  und  der  einzige,  der  den 
Namen  „Äntoninus"  ganz  mit  Recht  und  als  individuelle  Be- 
zeichnung geführt  hat,  nämlich  Äntoninus  Pius  (138 — 181)  kommt 
aus  chronologischen  Gründen  nicht  in  Betracht,  dagegen  hat 
Rapoport  mit  großem  Scharfsinn  und  einem  ungemeinen  Auf- 
wände von  Gelehrsamkeit  auf  dessen  Nachfolger  in  der  Kaiser- 
würde, auf  Mark  Aurel,  den  Philosophen  auf  dem  Kaiserthron, 
hingewiesen,  der  in  jedem  Betracht  die  Eignung  hätte,  für  den 
talmudischen  Äntoninus  gehalten  zu  werden.  Diese  auch  von 
A.  Bodek  (n.  a.  O.),  einem  Enkel  Rapoports,  in  einer  ausführ- 
lichen Schrift  verfochtene  Hypothese  stützt  sich  in  erster  Reihe 
darauf,  daß  es  dem  philosophischen  Kaiser  am  ehesten  zuzutrauen 
sei,  daß  er,  fern  von  Hochmut,  fern  von  römischem  Dünkel,  un- 
bekümmert um  die  tiefe  Verachtung,  in  der  schon  damals  das 
kleine  Volk  der  Juden  vor  der  römischen  Gesellschaft  stand,  sich 
zu  einem  privaten  Verkehr  mit  dem  Höchstgestellten  der  Juden 
verstehen  konnte,  wobei  sich  eine  gewisse  Verwandtschaft  in  den 
Anschauungen  und  der  Weltphilosophie  herausgestellt  haben  mag. 
Wie  wenig  diese  Erwägung  stichhaltig  ist,  geht  schon  daraus  her- 
vor, daß  zahlreiche  und  ansehnliche  Forscher  sich  mit  der  Person 
des  Marcus  Aurelius  nicht  befreunden  können.  Ihre  Gründe  wolle 
man  bei  ihnen  selbst  nachlesen;  hier  kann  bloß  eine  Rekapitulation 
der  Ansichten  gegeben  werden.  Nach  Jost  ist  der  fragliche 
Äntoninus:  Caracalla,  während  Graetz,  sonst  so  glücklich  in  seinen 
Forschungen,  selbst  die  eine  Sicherheit,  die  uns  wenigstens  die  eine 
der  in  Betracht  kommenden  Personen,  nämlich  der  Patriarch 
R.  Juda  I.  gewährt,  aufgibt  und  für  Juda  H.  eintritt,  dessen 
„Äntoninus"  der  Kaiser  Alexander  Severus  (222 — 235)  gewesen  sein 
soll.  Z.  Frankel  schließt  sich  zum  Teil  dieser  Graetzschen  An- 
sicht an,  doch  meint  er,  daß  auch  R.  Juda  I.  mit  einem 
römischen  Kaiser,  und  zwar  mit  Lucius  Verus  Äntoninus, 
dem  Mitkaiser  des  Marcus  Aurelius,  befreundet  gewesen 
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sei.  Da  hätten  wir  statt  des  einen  bereits  zwei  Antonine!  Noch 
weiter  geht  D.  Ho  ff  mann,  sonst  ein  bedächtiger  Forscher,  der 
sich  gezwungen  sieht,  drei  Antonine  anzunehmen.  Seine  Worte 
lauten:  „Da  die  Aggadoth  einen  Antoninus  ben  Asverus  .  .  .  und 
einen  Asverus  ben  Antoninus  .  .  .  einerseits,  anderseits  wieder  einen 
älteren  Antoninus  und  einen  jüngeren  Antoninus,  den  Enkel  des 
älteren,  kennen  .  .  .,  die  beide  mit  Rabbi  verkehrt  haben,  so  kann 
man  nur  allen  Schwierigkeiten  entgehen  durch  die  Annahme,  der 
ältere  Antoninus  sei  Mark  Aurel,  der  Philosoph  (regierte  161 — 180); 
Asverus  ben  Antoninus  ist  .  .  .  der  Kaiser  Lucius  Septimius  Severus 
(regierte  198 — 211);  Antoninus  der  Jüngere  endlich  ist  identisch 
mit  Antoninus  ben  Asverus  und  dem  Kaiser  Antoninus  Caracalla 
(regierte  211 — 217),  der  .  .  .  als  Enkel  des  Mark  Aurel  betrachtet 
werden  konnte  .  .  .  Den  älteren  Antoninus  hat  Rabbi  überlebt  .  .  .  , 
während  der  jüngere  Antoninus  Rabbi  überlebt  hat .  .  . ,  aber  doch 
nicht  lange  nach  Rabbi  verstorben  ist." 

Man  sieht,  daß  sich  das  Problem  immer  mehr  zuspitzt,  und 
die  uns  überlieferten  Nachrichten  sind  ebenso  viele  Netze,  die  uns 
entgegenstarren,  und  wir  sind  die  armen  Gimpel,  die  hineinfallen. 
Wie  denn  in  aller  Welt  will  man  all  dieser  Schwierigkeiten  Herr 
werden?  Wie  erklärt  man  sich  die  große  Geheimtuerei,  die  sich 
offenbar  durch  manche  der  Erzählungen  hindurchzieht?  Ein  Kaiser, 
der  es  nicht  wagt,  seinen  Freund  zu  besuchen!  Ein  Kaiser,  der 
sich  zu  einem  stillen  Gelehrten  begibt  und  die  Sklaven  tötet,  um 
nicht  entdeckt  zu  werden!  Wie  erklärt  man  sichs,i  um  auch  eine 
Einzelheit  zu  berühren,  daß  Antoninus  den  Rabbi  fragt,  ob  er 
gegen  Ägypten  ausrücken  soll,  wo  doch  Ägypten  schon  längst 
römisch  war?  Man  hat  sich  noch  nie  gefragt, wie  denn  ein  römischer 
Kaiser,  der  in  Rom  seinen  Sitz  hat  und  sich  höchstens  vorüber- 
gehend in  seinen  Provinzen  aufhält,  zu  all  den  Aufmerksamkeiten, 
zu  den  Visiten,  zu  den  Gastmählern,  zu  den  philosophischen  Ge- 
sprächen, die  in  einem  entlegenen  Winkel  des  gewaltigen  Reiches 
stattgefunden  haben  sollen,  die  Zeit  hernimmt?  Konnte  es  z.  B. 
der  so  oft  genannte  Mark  Aurel  sein,  der  sich  nur  ein  paar  Tage 
in  Palästina  aufhielt,  und  auch  da  nicht  zu  seiner  Kurzweil,  sondern 
dringender  Reichsgeschäfte  wegen?  Und  wer  bürgt  uns  dafür,  daß 
der  Kaiser  in  diesem  Falle  nicht  in  der  prächtigen  syrischen  Haupt- 
stadt Antiochien  oder  in  einer  der  vielen  üppig  schönen  helleni- 
stischen Städte  d6s  Küstenstriches  residierte,   daß   er  gerade  den 

1  Vgl.  JE  1,  656. 
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Sitz  des  jüdischen  Patriarchen  aufsuchte,  wo  er  wahrscheinlich  für 
seine  Soldaten  nicht  einmal  Unterkunft  hätte  finden  können?  Nein, 
ein  Verkehr,  wie  er  nach  unseren  Nachrichten  zwischen  Rabbi  und 
Antoninus  bestanden  haben  soll,  setzt  es  notwendig  voraus,  daß 
die  Beiden  ständig  nebeneinander  wohnen,  und  so  ist  das  Ver- 
hältnis sozusagen  das  von  zwei  benachbarten  Gutsherren,  die  mit- 
einander auf  gutem  Fuße  leben.  Briefe  und  Boten  gehen  hin  und 
her,  Geschenke  werden  ausgetauscht,  die  Saisonpfianze,  die  bei 
dem  einen  auf  den  Tisch  kommt,  kommt  auch  bei  dem  anderen 
zur  Verspeisung,  bald  ist  der  eine,  bald  der  andere  der  Gast  des 
Freundes,  wie  es  eben  bei  guten  Nachbarn  zuzugehen  pflegt.  Darauf 
nun  wird  unser  Augenmerk  gerichtet  sein.  Vorerst  jedoch  führen 
wir  die  Lösungsversuche  einzeln  vor. 

2.  „Irgfend  ein  römischer  Statthalter." 

Die  in  der  Überschrift  gebrauchten  Worte  rühren  von  dem 
Lexikographen  Levy  her.^  Nachdem  er,  wie  es  scheint,  ohne  innere 
Befriedigung,  den  Namen  „des  bekannten  römischen  Kaisers  An- 
toninus" und  des  Mark  Aurel  genannt  hat,  vermutet  er  in  dem 
talmudischen  Antoninus  auch  einen  römischen  Statthalter  dieses 
Namens  —  was  höchst  wahrscheinlich  sei  —  und  meint,  mit  der 
Bezeichnung  „Kaiser"  sei  es  nicht  so  genau  zu  nehmen,^  denn  so 
werde  z.  B.  auch  der  Feldherr  Ursicinius  (4.  Jahrh.)  im  Talmud 
„König"  genannt,  wo  er  doch  Beamter  (richtiger  Feldherr)  war. 
„Bei  den  einander  widersprechenden  (?)  Quellen  wird  schwerlich 
jemals  die  darunter  zu  verstehende  Persönlichkeit  mit  Gewißheit 
angegeben  werden  können." 

Die  Worte  des  bedächtigen,  hochverdienten  Mannes  sind  ein 
beredtes  Zeichen  unserer  Pein  und  Not!  Wir  könnten  nun  den 
„römischen  Statthalter"  unbekannter  Art  leicht  abtun,  weil  ihn 
offenbar  die  Verlegenheit  gezeugt  hat;  es  wird  sich  jedoch  zeigen, 
daß  unter  allen  Lösungsversuchen,  die  wir  hier  vorbringen  werden, 
die  bedächtig  schlichte  Auskunft  Levys  der  Wahrheit  am  nächsten 
stehe,  weil  der  Mann,  den  wir  als  den  talmudischen  Antoninus 
erkennen   werden,   in    früheren  Jahren   tatsächlich  als  Statthalter 


1  Levy,  Nh  Wb  1,  107.  Seiner  Ansicht  neigt  sieh  zu  auch  Bacher,  Ag. 
der  Tann.  2,  458,  Anm.  2,  weil  sie,  wenn  auch  unbegründet  geblieben,  „alles 
Wirrsal  der  Antoninus-Frage"  beseitige. 

2  Derselben  Ansicht,  ganz  mit  Recht,  ist  auch  Z.  Frankel  (Mebö'  ha- 
jerusalmi,  S.  93")  gleichfalls  unter  Hinweis  auf  Ursicinius. 
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in  Palästina  wirkte  und  somit  die  beste  Gelegenheit  hatte,  mit 
Rabbi  bekannt  zu  werden  und  einen  Verkehr  mit  ihm  zu  unter- 
halten. 

3.  Antoninus  Plus. 

In  dem  schlechthin  „Antoninus"  genannten  Manne  läge  es  am 
nächsten  den  Kaiser  Antoninus  Pius  (138  —  161)  zu  erkennen,  der 
allein  mit  vollem  Rechte  den  individuellen  Namen  „Antoninus" 
trug.  In  der  Tat  denken  Zacuto^  und  Heilprin^  an  diesen 
Kaiser  und  die  Neueren  ^  greifen  immer  auf  ihn  zurück.  Aber  die 
chronologischen  Schwierigkeiten  hebt  bereits  Heilprin  hervor, 
und  wir  müssen  es  anerkennen,  daß  Rabbi,  der  ungefähr  erst 
geboren  wurde,  als  Antonius  Pias  die  Regierung  antrat,  nicht  dessen 
Freund  sein  konnte.  Die  ad  hoc  vollführte  starke  Betonung  der 
Frömmigkeit,  Güte  und  Milde  dieses  Kaisers  trägt  also  für  die 
Sache  nichts  aus.  Auch  vergesse  man  nicht,  daß  Antoninus  Pius, 
der  ständig  in  Rom  saß  und  namentlich  niemals  palästinischen 
Boden  betrat,  den  denkbar  schlechtesten  Träger  der  talmudischen 
Antoninusberichte  abgeben  würde. 

4.  Mark  Aurel. 

Der  Erkorene  Rapoports  und  Bodeks,  wie  mehrfach  be- 
merkt worden,  ist  der  Kaiser  Mark  Aurel  (161 — 180).  Erstaunlich 
viel  ist  es,  was  Rapoport  zu  seinen  Zeiten  und  mit  seinen  Mitteln 


1  Juchaain  ed.  London  p.  245**  unter  Antoninus  Pius.  In  übertriebener  Form 
sagt  Zaeuto  (p.  48''),  daß  man  von  den  Zeiten  Isaaks  (er  meint  Nr.  5),  Abrahams, 
Sems  und  'Ebers  an  über  Rabbi  und  Antoninus  geweissagt  habe. 

2  8eder  ha-Doroth  ed.  Maskileison  1,  161.  Siehe  auch  Gans  in  in  nas  zum 
Jahre  140  (2,  IS*"  ed.  Offenbach  1768):  Antoninus  Pius  ist  der  Freund  Rabbis. 
Früher  schon  (1,  22")  sagt  er,  daß  zu  Rabbis  Zeiten  drei  Kaiser:  Antoninus  [Pius], 
Markus  Antoninus  und  Commodus  regiert,  die  Christen  verfolgt,  aber  dem  Rabbi 
ihre  Huld  bewiesen  hätten.  Von  den  drei  Kaisern  spricht  auch  Abraham  ihn 
Daud  (nSapn  nsD  ed.  Prag  41*,  ed.  Neub.  in  Mediaeval  Jewish  Chronicles  1,  56), 
nur  nennt  er  sie  Antoninus,  Antipas  und  Commodus.  So  auch  Ibn  Jachja,  ed. 
Venedig,  p.  32''.  Jedenfalls  ist  es  unrichtig,  wenn  Jost  (1824),  Gesch.  4,  231 
schreibt:  „Basnage,  Liv.  VIT,  c.  I,  rügt  mit  vollkommenem  Rechte  die  Torheiten 
des  Gans  und  Gedalja  [ibn  Jachja],  welche  keinen  Antonin  weiter  kennen, 
als  den  mit  Zunamen  des  Frommen"  .  .  .  denn  erstens  nennen  sie  auch  die 
anderen  mit  Rabbi  zeitgenössischen  Kaiser,  und  zweitens  schlägt  Zaeuto  für 
den  talmudischen  Antoninus  auch  Lucius  Verus  vor  (weiter  unten).  Auch 
Lightfoot  (bei  Jost  a.  a.  0.)  schwankt  zwischen  Pius  und  Mark  Aurel. 

3  Rapoport  in  'Ereich  MilUn,  S.  124,  wegen  der  Bezeichnung  „Antoninus 
der  Ältere"  (s.  oben  S.  52),  mit  welcher  dieser  erste  und  berühmteste  Träger 
des  Namens  Antoninus  gemeint  sei. 
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zur  Erhärtung  dieser  seiner  These  zusammengetragen  hat.  Seine 
diesbezügliche  Forschung  wird  immer  den  Weg  weisen  können, 
wie  aus  hingeworfenen  zerstreuten  Notizen  im  Talmud  der  stolze 
Bau  einer  Zeitgeschichte  aufgerührt  werden  könne.^  Sein  „Weg" 
ist,  wie  er  ihn  selber  skizziert,  ungefähr  folgender: 

1.  Die  Jahreszahl  530  der  seleukidischen  Ära,  ein  Jahr,  das 
im  Briefe  Seriras  als  dasjenige  genannt  wird,  in  welchem  Rab, 
und  zwar  in  den  letzten  Jahren  Rabbis,  nach  Babylonien  ge- 
gangen sei,  unterliegt  in  den  einzelnen  Rezensionen  und  Bearbei- 
tungen jenes  Datums  großen  Schwankungen,  und  als  richtig  könne 
bloß  das  Jahr  500  angesehen  werden. ^ 

2.  Der  Name  Antoninus,  Sohn  des  Severus,  paßt  auf  keinen 
in  der  ganzen  Reihe  der  Kaiser,  die  sich  von  Antoninus  Pius 
an  mehr  oder  weniger  Antoninus  nannten.  Nun  hieß  aber  der 
Vater  des  philosophischen  Kaisers  Annms  Verus,  woraus  in 
jüdischem  Munde  die  Abkürzung  Ä-s-verus  erfolgte;  demnach 
kann    Antoninus  Sohn    des  Severus  nur  Mark  Aurel  sein.^ 

3.  Caracalla  und  Heliogabal  (die  Erkorenen  Josts)  wurden 
im  Volksmunde  nie  „Antoninus"  schlechthin  genannt,  obzwar  sie 
selbst  sich  diesen  Namen  beigelegt  hatten. 

4.  Da  es  sich  findet,  daß  Rabbi  noch  mit  Antoninus  dem 
Jüngeren,  dem  Sohnessohne  des  Antoninus  des  Älteren,  sprach 
(oben  Nr.  21),  so  kann  das  nur  auf  Mark  Aurel  gehen,  und  zwar 
so,  daß  sein  Sohn  Commodus  (180-192),  natürlich  ein  Antonine, 
Antoninus    der    Jüngere    heißt    gegenüber   Antoninus   Pius,    dem 


1  Rapoport  schrieb  über  die  Sache  in  Kerem  Chemed  4,  209—238;  ib. 
7,  138—214;  'EreU  Miliin  s.  v.  Dir:iU2X  (123—146.  Nachträge  S.  262—277,  dies 
allein  aus  45  Punkten  bestehend).  S.  124  Skizze  seiner  Ansicht. 

2  Rapoport  schlägt  damit  eigentlich  die  Ansetzung  Josts,  der  bis  Alex. 
Severus  und  Heliogabal  heruntergeht;  natürlich  wäre  damit  auch  Graetzens 
Ansicht  (weiter  unten)  gerichtet.  Rapoport  bereitet  damit  auch  vor  den  aus 
dem  Sterbejahr  Rabbis  gewonnenen  Beweis  (Nr.  5  seiner  Beweise). 

3  Gründlicher  als  in  C'v  äußert  sich  darüber  R.  in  n"^  4,  216  f.  Dieses 
unphilologisch  entstandene  Äsverus  wird  mit  Recht  sehr  getadelt  von  Jost  in 
Zion  1,  43.  Rapoports  weitläufige  Antwort  darauf  in  Kerem  Chemed  7,  205  f. 
Aber  auch  dagegen  wurde  vieles  vorgebracht  in  MGWJ  1,  4861  Selbst  Bodek, 
der  so  warm  für  Rapoport  eintritt,  läßt  diesen  Punkt  der  R.'schen  These  fallen 
und  meint,  Mark  Aurel  werde  nach  seinem  Ältervater  von  mütterlicher  Seite 
genannt,  der  Catilius  Severus  hieß  und  Mark  Aurel  an  Kindes  Statt  angenommen 
hatte  (S.  71).  Aber  als  Mark  Aurel  bereits  Kaiser  war  und  sich  Antoninus 
nannte,  hatte  man  gewiß  keinen  Grund,  seiner  Kinderjahre  eingedenk  zu  sein 
und  ihn  „Sohn  des  Severus"  zu  nennen.  Hoff  mann  (Magazin  19,  248)  denkt 
sich  den  Namen  Severus  aus   Verus  entstanden.  Vgl.  oben  S.  69,  Anm.  2. 
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Antoninus  dem  Älteren,  der  der  Geburt  und  dem  Rechte  nach  sein 
Großvater  war. 

5.  „Unwiderleglich"  ist  der  Beweis  aus  der  Angabe,  daß  Rabbi, 
Antoninus  und  Artaban  zu  gleicher  Zeit  gestorben  seien  (oben 
Nr.  19),  denn  nach  den  Geschichtsschreibern  starben  Commodus 
und  Artaban  wirklich  in  einem  Jahre,  d.  i.  Anfang  des  Jahres 
193  n.  Chr.,  und  da  nun  das  Diktum  der  Rabbinen  in  einem  Teile 
sich  so  glänzend  bewährt,  muß  es  sich  auch  im  anderen  Teile,  d.  i. 
was  den  Tod  Rabbis  betrifft,  bewähren,  und  auch  Rabbi  muß 
193  gestorben  sein. 

Bei  all  dem  bleibt  aber  natürlich  die  Hauptsache,  daß  nur 
der  „Philosoph"  Mark  Aurel  der  vom  Talmud  geschilderte  ge- 
rechte und  vorurteilslose  Herrscher  gewesen  sein  könne. 

Die  Schwächen  dieser  mit  ungemeiner  Ausdauer  verteidigten 
festen  Stellung  treten  offen  zutage  und  wurden  von  den  Gegnern 
auch  gehörig  ausgenützt.^  1.  Die  Jahreszahl  530  ist  besser  bezeugt 
als  500  (weiter  unten).  2.  Der  Name  „Antoninus  Sohn  des  Severus" 
über  Ännius  Verus  hindurch  wird  Niemand  befriedigen.  3.  Auch  Mark 
Aurel  hieß  im  Volksmunde  nicht  „Antoninus"  schlechthin.  4.  Da 
der  talmudische  Antoninus  nach  Rapoport  nicht  Antoninus  Pius 
ist,  so  hätten  die  Rabinnen  keinen  Grund  gehabt,  diesen  mit  der 
Bezeichnung  „Antoninus  der  Ältere"  kenntlich  zu  machen.  5.  Der 
„unwiderlegliche"  Beweis  für  ist  der  stärkste  Beweis  gegen  Ra- 
poport, denn  nun  soll  ja  mit  Antoninus  schlechthin  auf  einmal 
der  unselige  Commodus  gemeint  sein! 

Was  aber  Rapoports  These  sachlich  unmöglich  macht,  ist 
der  Umstand,  1.  daß  Mark  Aurel  zumeist  in  Rom  saß  und  den 
vielfach  beregten  Umgang  mit  Rabbi  gar  nicht  haben  konnte,  eine 
Schwierigkeit,  die  auch  Rapoport  nicht  entging,  die  er  aber  nur 
sehr  gezwungen  beilegen  kann;  2.  daß  gerade  der  stoische  Philo- 
soph Mark  Aurel,  als  echter  Römer,  die  Juden  tief  innerlich  von 
der  Seele  haßte  und  verabscheute,  wie  wir  es  allerdings  aus  viel 
späterer  Zeit,  aber  in  glaubwürdiger  Weise,  durch  Ammianus 
Marcellinus  wissen. ^  Der  Kirchenvater  Justin  Martyr,  ein  Zeit- 


1  Siehe  besonders  Jost  in  p'S  1,  41  —  46;  Frankel  (und  Graetz)  in  MGWJ 
1852,  1,  400  f. 

2  Die  beiden  Argumente  führt  gegen  Rapoport  ins  Treffen  Z.  Frankel 
in  MGWJ  1,  400.  430  f.  und  in  Barke  ha-Misna,  S.  193.  Siehe  auch  Sachs, 
Beiträge  zur  Sprach-  und  Altertumsforschung  2,  12'>.  Die  Worte  des  Amniiauus 
Marcellinus  (22,  5,  4 — 5)  lauten  (s,  Tli.  Reinach,  Textes  1,  352  f.):  Hl«  tnim  cum 
Palaestinam  transiret  Aegyptum  petens,  Judaeorum  faetentium  et  tumultuantium  aaepe 
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genösse  Rabbis  und  Mark  Aureis,  berichtet  ebenfalls,  der  philo- 
sophische Kaiser  sei  den  Juden  recht  feind  gewesen.^  :i.  Die 
Leiden  der  Juden  in  Rabbis  Zeiten  haben  durchaus  nicht  aufge- 
hört, vielmehr  mit  Rabbis  Patriarchat  erst  recht  eingesetzt:  ^  wie 
reimt  sich  das  mit  der  angeblichen  Freundschaft  des  Weltbe- 
herrschers mit  Rabbi?  Nach  Abwägung  all  dieser  Gründe  sagt 
S.  Cassel  mit  Recht:  „Es  findet  sich  in  Regierung  und  Leben 
dieses  Mannes  gar  kein  Punkt,  an  den  sich  die  jüdische  Nachricht 
hätte  anschließen  mögen,  und  es  bedarf  diesen  durchaus,  um  sie 
selbst  zu  erklären." 

5.  Lucius  Verus. 

Dieser  Milkaiser  und  Schwiegersohn  Mark  Aureis,  der  von 
161 — 169  regierte  und  namentlich  162—166  den  schweren  parthi- 
schen  Krieg  zu  führen  hatte,  ist  Rapoport  nötig,  um  mit  ihm 
gleichsam  eines  der  Antoninusstücke  (Nr.  24)  zu  besetzen:  die  dort 
genannte  Justina,  Tochter  des  Severus  ben  Antoninus,  sei  eigent- 
lich Faustina,  die  Tochter  des  Lucius  Verus  (von  der  aber  die 
Geschichtsschreiber  nichts  wissen),  und  Severtts  sei  Lucius  (Annius) 
Verus  (auch  Annius  ist  bereits  erdichtet!),  auf  demselben  Wege, 
wie  die  Benennung  Antoninus.  b.  citick  überhaupt  entstanden  sei,, 
nämlich  über  A(nniu)s  Verus  (oben  S.  76). ^  Eine  verzweifelt 
schlechte  Auskunft,  die  selbst  in  den  hier  abgewiesenen  Hypo- 
thesen ihresgleichen  sucht. 


taedio  percitus  dolenter  dicitur  exclamasse:  „0  Marcomanni^  o  Sarmatae,  tandem  älios 
vobi»  inertiores  mt-cm'".'  —  Rapoport  in  Kerem  Chemed  4,  225  erklärt  sie  für 
falsch,  weil  er  eine  solche  Äußerung  mit  dem  Charakter  (seines !)  Mark  Aureis 
für  unvereinbar  hält.  Er  hält  es  auch  für  möglich,  daß  Ammian  den  bösen 
Commodus  mit  dem  Philosophen  verwechselt  habe.  Jost  in  Zion  1,  28 f.  trat 
dem  mit  scharfem  Tadel  entgegen,  worauf  sich  Rapoport  in  Kerem  Chemed 
7,  187  zu  verantworten  suchte,  hauptsächlich  dadurch,  daß  Ammian  bloß  ein 
Gerücht  verzeichnet  habe  (dicitur  exclamassej  und  daß  es  ihm  selbst  beliebe,  Gift 
und  Galle  auf  die  Juden  zu  schütten.  Dagegen  Graetz  in  MGWJ  1,  401  „der 
durchaus  glaubwürdige  Ammianus  Marcellinus"  (dort  unterstrichen). 

1  Siehe  S.  Cassel  im  Artikel  „Juden"  in  der  AUgem.  Enc,  IL  Sektion^ 
Bd.  27,  S.  18. 

2  Ein  in  MGWJ  1,  430  vorgebrachtes  Argument;  vgl.  Graetz,  Gesch.  4^ 
3.  Aufl.,  S.  206  f.  In  Anbetracht  von  Tiberias  (Nr.  22)  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  daß  gerade,  wie  es  scheint,  unter  Mark  Aurel,  die  Steuerlast  so 
drückend  war,  daß  die  Einwohner  von  Tiberias  die  Flucht  ergriffen  (bBb  8% 
ib.  143";  Graetz  a.  a.  O.). 

3  Rapoport  in  Kerem  Chemed  4,  217  f.;  'EreU  Millin,  S.  180. 
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In  viel  größerem  Maße  ro  acht  Z.  F  r  a  n  k  e  1  einen  Antoninushelden 
aus  ihm.  Ausgehend  von  der  Graet z sehen  Hypothese  (weiter  unten), 
wonach  der  Freund  Antoninus  der  Patriarch  RJuda,  der  II.  dieses 
Namens,  sei,  meint  Frankel  eine  Vereinigung  der  Meinungen 
herbeiführen  zu  müssen,  indem  er  behauptet,  sowohl  RJuda  I.  als 
RJuda  II.  sei  mit  einem  Antoninus  „umgegangen",  und  zwar 
Juda  II.  „unstreitig"  mit  Alexander  Severus  (weiter  unten),  Juda  I. 
mit  Lucius  Verus  Antoninus.  „Verus  brachte  den  größeren  Teil 
seines  Lebens  (1.  seines  Kaisertums)  in  Antiochien  zu,  während 
von  Mark  Aurel  nicht  erzählt  wird,  daß  er  sich  je  längere  Zeit  im 
Morgenland  aufgehalten."  Lucius  Verus  sei  zwar  ein  ausschweifender, 
aber  kein  grausamer  Mann  gewesen.  Daß  er  den  Juden  geneigt 
gewesen,  gehe  daraus  hervor,  daß  im  Gesetze  der  Zulassung  der 
Juden  zu  staatlichen  Ämtern  zuerst  Verus,  dann  erst  Antoninus 
genannt  werde  (Pandekten  I.  D.  2,  33).  Gerade  bei  dem  Lebemann 
Lucius  Verus  sei  die  Gutmütigkeit  gegen  die  Juden  recht  ver- 
ständlich.i 

Wieder  ein  sehr  unzureichendes  Ergebnis.  Genau  genommen 
spricht  für  Lucius  Verus  gar  nichts,  weder  der  Name,  noch  seine 
kurze  und  untergeordnete  Regierung,  noch  auch  seine  Anschau- 
ungen. Daß  er  überhaupt  in  Betracht  gezogen  wurde,  rührt  daher, 
daß  er  sich  einige  Zeit  in  Syrien  aufhielt.  Aber  in  der  weichlich 
üppigen  syrischen  Hauptstadt,  in  welcher  Lucius  Verus  das  Hoch- 
zeitsbett suchte,  während  sich  seine  Generale  mit  dem  Feinde 
schlugen,  hatte  der  Weichling  und  Schlemmer  wahrlich  andere 
Bedürfnisse,  als  die  philosophische  Aussprache  mit  dem  jüdischen 
Patriarchen.  Mit  einem  Worte:  sein  Charakter  macht  ihn  für  uns 
unmöglich. 

6.  Commodus  (180—192). 

Inwieferne  dieser  Sohn  und  Nachfolger  Mark  Aureis  darauf 
konkurriert,  in  den  talmudischen  Antoninusberichten  genannt  und 
sogar  verherrlicht  zu  werden,  haben  wir  bereits  gesehen  (oben  S.  77). 
Rapoport  braucht  ihn,  um  einen  jüngeren  (sitt  Nr.  21)  zu 
haben,  dem  Rabbi  im  Tode  vorangeht,  aber  nur  um  einige  Tage, 
denn  nach  einem  viel  besprochenen  Texte  (Nr.  19)  sterben  Rabbi, 
Antoninus  und  Artaban  innerhalb  eines  Monates,  und  da  wenig- 
stens   Rabbi   im   Jahre   180,    dem  Todesjahre  Mark  Aureis,    nicht 


1  Frankel  in  MGWJ  1,  469,   präziser  und  mit  völliger  Ignorierung  dea- 
Alexander  Severus  und  mit  Negierung  des  Mark  Aurel  in  Darhe  ha-Misna,  S.  193. 
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gestorben  sein  kann,  so  muß  das  merkwürdige  Todesjahr  der  drei 
Regenten  das  Ende  vom  Jahre  192  (Commodus  wurde  ermordet 
31.  Dezember  192)  oder  der  Anfang  vom  Jahre  193  sein,  ein 
Zeitabschnitt,  in  welchem  auch  Artaban  starb  und  Rabbis  Tod 
angenommen  werden  müsse.^  Demnach,  so  sagt  Graetz,^  muß  Com- 
modus, ein  vertierter  ausschweifender  Fechter,  ohne  eine  einzige 
sanfte  Regung,  mit  R.  Juda  I.  Unterredungen  gehabt  und  folglich 
ihn  geachtet  haben,  er,  dem  nichts  heilig  war;  muß  im  Orient 
und  besonders  in  Judäa  gewesen  sein,  wovon  die  römischen 
Quellen  nichts  wissen,  oder  R.  Juda  muß  in  Rom  gewesen  sein, 
wovon  wieder  die  jüdischen  Quellen  schweigen!  Man  sieht,  wie 
allerorten  sich  Schlingen  auftun,  um  unseren  zaghaft  auftretenden 
Fuß  zu  fangen,  zu  fesseln  und  jedes  Vorwärtskommen  unmöglich 
zu  machen. 

7.  Septimius  Severus. 

Dieser  Kaiser  (193—211),  der  mit  harten  Rivalen  und  nament- 
lich mit  Pescennius  Niger,  dem  Kaiser  des  Ostens,  zu  kämpfen 
hatte, ^  wird  in  der  Suche  nach  dem  geeigneten  Antoninus  merk- 
würdigerweise von  Niemand  vorgeschlagen,  obzwar  gerade  seine 
Regierung  für  den  Osten  besonders  fruchtbringend  war,  obzwar 
er  durch  die  selbstherrliche  feierliche  Aufnahme  in  das  Haus  der 
Antonine  im  Jahre  198  sich  den  Namen  Antoninus  beigelegt  hatte 
und  auch  den  Namen  Severus  erklärlich  machen  würde,  und  ob- 
zwar er  endlich,  da  er  die  Vorrechte  Italiens  aufgab,  in  den 
Provinzen  wie  sonst  kein  Kaiser  sehr  beliebt  war.*  Offenbar 
konnten  in  ihm  noch  weniger  als  in  den  bisher  genannten  Herr- 
schern die  Eigenschaften  gefunden  werden,  die  dem  talmudischen 
Antoninus  entsprächen;  man  kennt  seine  direkten  Beziehungen 
zum  Judentum  nicht,  und  einen  unbekannten  Fremden  mag  man 
nicht  auf  das  Schild  heben. 


1  Rapoport  in  Kerem  Chemed  4,  218;  'EreM  Miliin,  S.  12-J. 

2  MGWJ  1,  437. 

3  Schiller,  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  1,  531;  mein  Artikel:  „Severus, 
Lucius  Septimius"  in  JE  11,  208. 

*  Hoffmann  in  Magazin  19,  245  f.  benötigt  tatsächlich  den  Septimius 
Severus  (weiter  unten),  ebenso  in  späterer  Zeit  Jost  (weiter  unten).  Auch  er- 
klärt Hoffmann  (S.  240)  die  von  Hieronymus  erhaltene  Aggada  (Nr.  37)  als 
auf  Septimius  Severus  und  Caranalla  bezüglich.   Vgl.  auch  y'hr\r\  2,  73. 


81 


8.  Caracalla  und  Elagabal. 

Des  Septimius  Severus  Sohn,  Marcus  Aurelius  Antoninus 
Caracalla  (211 — 217),  befleckt  mit  dem  Blute  seines  Bruders  Geta, 
ein  Mann  von  wild  bewegter  Lebensführung  und  auch  sonst  „mit 
seinem  düsteren  wilden  Blicke  keines  Menschen  Freund",^  ist  zwar 
infolge  seiner  persönlichen  Eigenschaften  wenig  geeignet,  der  tal- 
mudische Antoninus  zu  sein,  hat  aber  den  unbestrittenen  Vorzug  — 
es  steckt  viel  bitterböser  Humor  in  dieser  Behauptung  —  rite 
Antoninus  zu  heißen  und  Sohn  eines  Severus  zu  sein,  und  wenn 
man  noch  hinzunimmt,  daß  er  der  Urheber  der  constitutio  Antoniana 
war,  die  allen  Bürgern  des  Reiches  die  gleichen  Rechte  gab.  so 
darf  man  sich  immerhin  ein  klein  wenig  für  ihn  begeistern  und 
ihn  zum  talmudischen  Helden  zu  erheben  suchen.  Er  ist  der 
Erkorene  Jostens,-  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  „die 
Talmudisten  mit  dem  Namen  Antonin  .  .  .  keinen  weiter  verstehen, 
als  den  Sohn  und  Vater  eines  Severus,  folglich  den  Antoninus 
Caracalla"  .  .  .Einen  ferneren  Beweis  konstruiert  sich  Jost  aus 
der  Angabe  (Nr.  3)  von  dem  aus  Ägypten  mitgebrachten  Reich- 
tume,^  die  ihre  Bestätigung  fände  in  dem  blutigen  Feldzuge  des 
Caracalla;  welcher  aus  Spartian  und  Dio  und  Herodian  bekannt 
genug  sei.  Dies  seine  eigensten  Worte,  und  dies  ist  alles.  Aus 
all  dem  folge  das  wichtige  chronologische  Moment,  welches 
uns  den  Rabbi  in  das  dritte  Jahrhundert  hinein  versetze  und 
welches  den  Mittelpunkt  aller  übrigen  Zeitbestimmungen  bilde.* 
Alle  Schandtaten  Caracallas  hätten  die  Juden  gerne  übersehen, 
wenn  sie  nur  selbst  einer  gewissen  Ruhe  genießen  durften  und 
von  Verfolgung  verschont   blieben.    Trotz   dieser  jedenfalls   sehr 


1  Schiller,  Weltgeschichte  1,  5.33. 

~  Jost,  Gesch.  der  Isr.  seit  der  Zeit  der  Maccabäer  bis  auf  unsere  Tage, 
4.  Teil,  Berlin  1824  („größere"  Gesch.),  S.  88  und  232  f. 

3  Ebenso  S.  Cassel  in  ..Juden",  Allgem.  Enc.  II.  Sektion,  Teil  27,  S.  19. 

*  So  im  „Anhange",  S.  232.  Im  Texte  S.  90  erinnert  er  noch  daran,  daß 
Antoninus  Caracalla  sich  mit  seinem  Vater  lange  in  Syrien  aufhielt  und  daß  er 
in  früher  Jugend  mit  Juden  zusammen  auferzogen  war,  was  auch  richtig  ist. 
Jost  erhält  unerwarteten  Sukkurs  durch  S.  A.  Jordan,  R.  Jochanan  bar 
Nappacha,  Budapest  1895,  S.  95:  „Der  Name  Ant.  b.  Severus  in  seiner  buch- 
stäblichen Bedeutung  paßt  ja  bekanntlieh  einzig  und  allein  auf  Ant.  Caracalla, 
dem  Sohne  und  Nachfolger  des  Sept.  Severus."  Dagegen  erinnert  Graetz  4^  448 
mit  Recht  daran,  daß  Caracalla  erst  215  nach  Syrien  kam  (Clinton,  Fasti 
Romani  ad  ann.  215),  und  da  wäre  R.  Juda  I.  bereits  entweder  tot  oder  so 
alt  gewesen,  daß  er  die  vielfachen  Unterredungen  mit  ihm  kaum  habe  führen 
können. 
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bedenklichen  Wendung  könnte  die  Jos tsclie  Theorie  gut  bestehen, 
wenn  sie  nicht  zweier  wackliger  Krücken  bedurfte,  der  Annahmen 
nämlich,  daß  erstens  jener  Antoninus,  von  dem  man  mit  Freuden 
„ausposaunte",  daß  er  das  jüdische  Körperzeichen  getragen  habe, 
im  Lichte  der  Geschichte  nur  Elagabal,  Caracallas  Sohn,  gewesen 
sein  könne,  der  zu  Ehren  seines  Gottes  sich  habe  beschneiden 
lassen  und  vom  Schweinefleisch  sich  enthalten  habe,  und  daß  die 
Rabbinen  zweitens  ihren  Antoninus,  d  i.  Caracalla,  „unbekümmert 
um  die  wahre  Geschichte",  zugleich  zum  Vater  des  Alexander 
Severus  machten,  der  in  Wirklichkeit  erst  von  Elagabal  zum  Sohne 
adoptiert  worden  war.  Während  also  Rapoport  und  Frankel  zwei 
Antonine  benötigten,  benötigt  Jost  ihrer  drei.  Gleichfalls  drei 
benötigt  Hoff  mann;  der  ältere  Antoninus  sei  Mark  Aurel,  Severus 
ben  Antoninus  sei  Septimius  Severus,  der  jüngere  Antoninus  end- 
lich sei  Caracalla  (oben  S.  73), 

Als  Jost  seine  „größere"  Geschichte  schrieb,  hatte  er  sich 
in  der  Antoninusfrage  bloß  mit  älteren  christlichen  Autoren  vom 
Schlage  eines  Basnage  und  Vorstius  auseinanderzusetzen,  die 
ihrerseits,  was  die  Quellen  anlangt,  völlig  von  den  jüdischen 
Chronisten  Abr.  ibn  Daud,  Zacuto,  Gans  und  Heilprin  ab- 
hingen, mit  denen  er  leicht  fertig  wurde.  Als  aber  die  scharf- 
sinnigen grundlegenden  Arbeiten  Rapoports  einsetzten,  entstand 
zwischen  den  beiden  Männern  eine  durch  mehr  als  ein  Jahrzehnt 
andauernde  Polemik,  in  deren  Verlaufe  Jost,  wie  ihm  sein  Gegner 
mit  Recht  vorwirft,^  sich  mehrmals  genötigt  sah,  seine  Meinung 
zu  modifizieren.  Er  gestand  nicht  nur  zu,  daß  Rabbi  möglicher- 
weise auch  mit  Mark  Aurel  sprach,  sondern  schaltete  den  Elagabal, 
als  einen  gar  verworfenen  Menschen,  aus  seinen  Kombinationen  aus, 
indem  er  nun  mit  dem  Kaiser  Septimius  Severus  und  seinem  Sohne 
Caracalla  operierte,  daran  aber  immer  festhaltend,  daß  in  chrono- 
logischer Beziehung  Rabbi  in  die  Zeit  des  Caracalla  und  Hehogabal 
gehöre.  Derselben  Anschauung  ist  übrigens  auch  Selig  (Paulus) 
Cassel.2  Als  er  seine  „kleinere"  Geschichte  verfaßte, ^  sprach  Jost 
bereits  von  der  „angeblichen"  Freundschaft  Rabbis  mit  Antoninus, 
bezeichnete  sie  als  Sage  und  entsagte  jeder  Untersuchung,  weil  „alles 
so  verworren  aufgefaßt"  sei,  „daß  niemand  mehr  das  Gewirre  lösen 
dürfte".  Das  Resultat  auch  dieses  Punktes  also  —  nichts. 


1  "Erekh  Millin,  S.  124. 

2  Im   Artikel    „Juden"    in    der  Allgem.    Enc.   von   Ersch   und    Gruber, 
II.  Sektion,  Teil  27,  S.  19  f. 

2  Jost,  Gesch.  des  Judentums  und  seiner  Sekten,  Lpz.   1858,  2,  118  f. 
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9.  Alexander  Severus  (222—235). 

Es  hat  sich  gezeigt,  daß  Frankel  nicht  nur  mit  zwei  Anto- 
ninen, sondern  auch  mit  zwei  R,  Juda,  Großvater  und  Enkel, 
rechnet,  gewiß  nicht  zum  Vorteile  der  Sache.  Vollends  aber  ent- 
zieht uns  Graetz  den  sicheren  Boden  unter  den  Füßen,  wenn  er 
die  Person  R.  Judas  I.,  das  einzig  Sichere,  was  wir  in  dieser  Frage 
zu  wissen  wähnten,  zur  Seite  schiebt  und  R.  Juda  II.  zum  Helden 
der  Antoninusberichte  macht.  Er  geht  aus  von  dem  bekannten 
Briefe  des  Kirchenvaters  Origenes  {Ep.  ad  Africanum  c.  14),  aus 
welchem  eine  ungeahnte  Machtstellung  des  jüdischen  Patriarchen 
ersichtlich  wird.  Der  Brief,  der  sich  des  Tempus  der  Gegenwart 
bedient,  wurde  nach  Sicherer  Ermittelung  um  240,  kurz  nach  dem 
Ableben  des  Kaisers  Alexander  Severus,  verfaßt,  und  dieser  Kaiser 
starb  im  Februar  235.  Der  Patriarch  dieser  Zeit  könne  aber  un- 
möglich R.  Juda  I.  sein,  „wie  jeder  Sachkundige  wohl  zugeben 
wird" ;  folglich  sei  es  R.  Juda  II.  gewesen,  welcher  bei  dem  römi- 
schen Kaiser  in  so  hoher  Gunst  stand  und  es  zu  großem  Ansehen 
brachte.  Während  man  bei  den  übrigen  in  Frage  stehenden  Kaisern, 
so  meint  Graetz,  keine  Spur  von  Bezeugung  habe,  daß  sie  ein 
günstiges  Dekret  für  die  Juden  erlassen  hätten  —  eher  noch  das 
Gegenteil  —  so  haben  wir  für  Alexander  Severus  zunächst  das 
soeben  bezeugte  Zeugnis  des  Origenes,  sodann  die  ausdrückliche 
Nachricht  des  Kaiserbiographen  Lampridius,  daß  er  den  Juden 
ihre  Privilegien  unangetastet  ließ,  ferner  die  hübschen  Anekdoten, 
wonach  in  des  Kaisers  Privatgemach  auch  ein  Bild  Abrahams  hing, 
daß  er  den  goldenen  Spruch  Hilleis  von  der  reinsten  Menschenliebe 
stets  im  Munde  führte  und  Juden  und  Christen  überhaupt  wohl- 
wollend behandelte. 1  Graetz  hätte  sich  für  die  Judenfreundlichkeit 
Alexander  Severus'  auch  auf  das  Vorhandensein  einer  wohl  nach 
ihm  benannten  „Synagoge  des  Severus"  zu  Rom  berufen  können,  ^ 


1  Graetz  zuerst  in  MGWJ  1,  432  f.  (aber  aehon  dort,  im  Laufe  der  Unter- 
suchung S.  467  f.,  wendet  sich  Frankel  gegen  die  radikale  Anschauung  von 
Graetz  und  meint,  die  Person  des  R.  Juda  I.  dürfe  nicht  ausgeschaltet  werden ; 
in  welchem  Sinne  er  dies  tut,  haben  wir  S.  79  gesehen),  dann  in  Gesch.  4, 
3.  Aufl.,  S.  223  f.  und  in  Note  23  daselbst  S.  451  f.  (in  dieser  nach  seinem  Tode 
veranstalteten  Ausgabe  widerfährt  S.  226,  Anm.  4,  seiner  Ansicht  ebenfalls  die 
Korrektur,  daß  R.  Chanina  z.  B.  nur  zu  R.  Juda  I.  in  Beziehung  gestanden 
habe;  vgl.  oben  S.  49).  Siehe  auch  Büchler,  MGWJ  48,  194,  203,  Anm.  1. 
Nach  Weiss,  Tm  3,  45  wurde  Chanina  in  Sepphoris  geboren. 

2  Siehe  A.  Epstein  in  MGWJ  (1885),  34,  337  f.;  Hoffmann  in  Magazin 
19,  53  f.,  mein:  Alexander  Severus  in  JE  1,  356. 

6* 
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wenn  dieses  Datum  damals  bekannt  gewesen  wäre.  Die  ganze  Zeit- 
geschichte und  die  ganze  Chronologie  wird  von  Graetz  natürlich 
im  Sinne  seines  Antoninusstandpunktes  aufgefaßt  und  dargestellt. 
Zum  Glücke  hat  dieser  Standpunkt  trotz  der  Popularität  des 
Graetz  sehen  Geschichtswerkes  durchaus  keinen  Anklang  gefunden. 
Von  Anfang  an  ist  man  ihm,  wie  wir  gesehen  haben,  entgegengetreten, 
die  „Sachkundigen"  des  Talmuds  zunächst  wegen  der  völlig  ver- 
fehlten Umdeutung  zahlreicher  sicher  auf  Juda  I.  bezüglichen 
Stellen  auf  Juda  IL,  dann  auch  wegen  der  Erkenntnis,  daß  einige 
handelnde  Personen  rabbinischen  Charakters,  wie  Chanina  und 
Romanus,  sicher  zum  Kreise  Juda  I.  gehören,  die  anderweitigen 
„Sachkundigen"  ferner  aus  den  schwerwiegenden  Gründen,  daß  es 
geschichtlich  feststeht,  daß  gerade  Alexander  Severus  es  ablehnte, 
den  Namen  Antoninus  zu  tragen,  daß  ferner  die  talmudischen 
Berichte  zwischen  Severus,  des  Antoninus'  Sohn  und  Antoninus 
selbst  genau  unterscheiden,  wofür  es  bei  Graetz  keinen  Raum 
gibt,  und  daß  endlich  Alexander  Severus  auch  gegen  die  Christen, 
ja  gegen  jedermann  tolerant  war,  so  daß  eine  besondere  Be- 
günstigung der  Juden  von  seiner  Seite  nicht  erwiesen  werden 
kann.^ 

10.  Die  Antoninusforschung'. 

Obzwar  unser  dürres  Gebiet  zu  einer  neuerlichen  Wanderung^ 
in  ihm  nicht  sehr  einlädt,  so  finden  wir  zum  Schlüsse  dennoch 
eine  Überschau  nötig,  die  uns  den  Gang  der  Antoninusforschung 
vorführen  soll.  Wir  haben  oben  die  in  Betracht  kommenden  Kaiser 
in  ihrer  geschichtlichen  Reihenfolge  vorgeführt,  nicht  nur  darum, 
weil  der  geschichtliche  Stoff  uns  diese  Behandlung  zu  fordern 
schien,  sondern  auch  darum,  um  durch  Nennung  von  acht  bis  neun 
Kaisern  unsere  Not  und  Pein,  unsere  Verlegenheit,  unser  Tappen 
im  Finstern  so  recht  zu  veranschaulichen.  Nun  hat  aber  die 
Antoninusforschung  bereits  selber  ihre  Geschichte,  und  so  scheint 
es  uns  angezeigt,  die  Reihenfolge  der  darauf  bezüglichen  Arbeiten 
kurz  anzugeben. 

Die  ältesten  jüdischen  Chronisten,  wie  Zacuto  und  Heilprin,. 
die  den  Texten  noch  gläubig  und  fromm  gegenüberstanden,  konnten 
bei  der  schlichten  Nennung  .Antoninus"  an  keinen  anderen  Kaiser 


1  Letztere  Einwendungen  bereits  in  JE  a.  a.  0.  Jost  („kleinere"  Gesch. 
2,  119)  bemerkt  noch,  daß  Alexander  Severus  nie  in  Tiberias  gewesen,  nur  bis 
zu  seinem  13.  Jahre  in  Syrien  gelebt  habe  und  zu  27  oder  28  Jahren  bereits 
getötet  wurde. 
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denken,  als  an  Antoninus  Fius,  der  in  der  Geschichte  vorzugs- 
weise den  Namen  Antoninus  trägt  und  diesen  Namen  eigentlich 
in  die  Weltgeschichte  eingeführt  hat.  Da  sie  alles  im  Talmud 
Erzählte  auf  Treu  und  Glauben  hinnahmen,  und  da  gerade  bei 
den  Antoninusgeschichten  ihr  Gefühl  und  ihr  Stolz  ihr  völliges 
Genüge  fanden,  so  waren  sie  sachlich  sehr  zufrieden  und  von 
chronologischen  Schwierigkeiten  ließen  sie  sich  auf  Kosten  der 
Sache  nicht  stören.  Die  wenigen  christlichen  Forscher,  wenn  sie 
mehr  taten,  als  die  „rabbinische  Fabel"  zurückzuweisen,  folgten  jenen 
durch  Dick  und  Dünn.  Erst  mit  dem  Erwachen  der  modernen  jüdi- 
schen Wissenschaft  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts,  in  einem  Zeit- 
abschnitt, der  sich  besonders  durch  literarische  Kritik  auszeichnete, 
faßte  man  das  Antoninusproblem  etwas  unsanft  an.  Jost,  der  in 
dem  1824  erschienenen  vierten  Teile  seiner  „größeren"  Geschichte 
sich  an  den  Stoff  heranmachen  mußte,  war  von  Anfang  an  von 
dem  Stoffe  wenig  erbaut,  erklärte  das  Meiste  davon  für  eine  Sage, 
für  die  er  nur  ein  psychologisches  Verständnis  hatte,  und  stellte 
als  Kern  der  Sage  die  Freundschaft  Rabbis  mit  Caracalla  hin. 
Da  erschien  1839  gewissermaßen  nur  nebenbei,  denn  die  Forschung 
galt  eigentlich  einem  Datum  in  dem  damals  bekannt  gewordenen 
Büchlein  c"K-nttKi  CKDn  -no,  ein  ungemein  gelehrter  Aufsatz  über 
unseren  Gegenstand  aus  der  Feder  eines  Anonymus  in  Kerem 
Chemed  IV,  von  dem  aber  alle  Welt  wußte,  daß  er  von  Rapoport 
herrühre.  Rapoport  suchte  hier  die  Chronologie  der  13  Patriarchen 
von  Hillel  bis  R.  Gamliel  V.  festzustellen,  kam  hierbei  auf  das 
grundlegende  Datum  der  Ankunft  Rabs  in  Babylonien  zu  sprechen, 
mußte  zugleich  das  Lebensalter  Rabbis  zu  bestimmen  suchen,  fand 
die  Verknüpfung  der  Lebensgeschicke  Rabbis  mit  Antoninus  und 
Artaban  und  glaubte  den  Beweis  geführt  zu  haben,  daß  der  tal- 
mudische Antoninus  kein  anderer  als  Mark  Aurel  sei.  Die  Jost  sehe 
Ansicht  wurde  von  ihm  aus  chronologischen  und  sachlichen 
Gründen  bestritten,  ganz  sine  ira  et  studio,  bloß  im  Interesse  der 
Wahrheit.  Mit  der  vermeintlichen  Überlegenheit  des  Mannes  des 
Westens,  der  auch  die  Lateiner  zu  lesen  wisse,  griff  Jost  in 
Rapoport  den  talmudgläubigen  Galizianer  an,  bespöttelte  seine 
Methode,  verwarf  seine  These  und  beharrte,  wenn  auch  nicht  ohne 
Konzessionen,  bei  seinem  Caracalla.  Josts  Arbeit  war  unter  dem 
Titel  „Megillath  Mordekhai"  in  dem  von  Creizenach  und  von 
ihm  redigierten  „Zion"  des  Jahres  1H41  erschienen,  und  war  viel- 
leicht nur  darum  so  beleidigend  ausgefallen,  weil  sich  ihr  Schreiber 
in  einem  geschrauften  hebräischen  Stil  gefiel,  in  welchem  er  seine 
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Gedanken  nur  in  einer  Auswahl  von  wuchtigen  Kraftsätzen  aus- 
drücken konnte.  Bald  darauf,  1843,  verteidigte  sich  Rapoport  in 
einem  geharnischten  Artikel  des  Kerem  Chemcd  VII,  in  welchem  er 
nebst  vielen  problematischen  Thesen  seine  ursprüngliche  Option 
für  Mark  Aurel  mit  einer  Reihe  von  trefflichen  Argumenten  zu 
erhärten  und  zu  vertiefen  suchte,  und  wenn  man  die  Kampfmittel 
und  die  Kampfweise  der  beiden  Männer  erwägt,  kann  man  Rapo- 
port die  Bewunderung  und  die  Sympathien  nicht  versagen,  ihm, 
der  in  den  denkbar  schwierigsten  Verhältnissen  sich  so  weit  in 
die  klassische  Literatur  einarbeitete,  daß  er  seinem  Gegner  zu 
imponieren  und  sogar  Positionen  abzuringen  vermochte.  1849  (im 
Literaturblatt  des  Orients)  schrieb  Jost  (deutsch!)  in  einem  viel 
konzilianteren  und  versöhnlicheren  Tone,  machte  seinem  Gegner 
Konzessionen  und  noch  mehr  Komplimente,  und  die  Sache  schien 
einen  gedeihlichen  Fortgang  zu  nehmen. 

Da  trat  Rapoport  1852  mit  seinem  Torso  gebliebenen  groß- 
artigen Werke  'Erekh  Miliin  auf,  dessen  mehrere  Artikel  dem 
Gegenstande  seiner  Fehde  mit  Jost  gewidmet  sind.  Obzwar  in 
dem  enzyklopädisch  angelegten  Werke  nur  die  Tatsachen  hätten 
registriert  werden  sollen,  so  ist  dennoch  der  ganze  Artikel 
„Antoninus"  nichts  als  Polemik  mit  seinem  Gegner,  dessen  Ent- 
gegenkommen bei  ihm  nicht  das  Gefühl  der  Freude,  sondern  die 
Lust  des  Spottes  auslöste,  und  nicht  genug  an  dem,  so  ist  auch  der 
weitläufige  Nachtrag  einer  ähnlichen  Auseinandersetzung  gewidmet, 
nämlich  der  Bekämpfung  des  Verfassers  des  Artikels  „Juden" 
in  der  großen  allgemeinen  Enzyklopädie  von  Er  seh  und  Grub  er 
(Sektion  II,  Teil  27).  S.  Cassel  (Rapoport  nennt  ihn  aus  be- 
kannten Gründen  nicht  beim  Namen)  hatte  sich  im  Großen  und 
Ganzen  auf  die.  Seite  Josts  geschlagen,  hält  den  Kaiser  Elagabal 
für  den  Antoninus  der  Rabbinen,  geht  also  in  der  Chronologie 
um  30  Jahre  mit  Rapoport  auseinander.  Auch  diesen  Gegner, 
jedoch  durchaus  sachlich,  sucht  Rapoport  aus  dem  Felde  zu 
schlagen,  mit  Argumenten,  die  sich  nur  um  die  Interpretation  der 
bereits  sattsam  bekannten  Stellen  drehen  und  für  die  Erkenntnis 
der  Sache  nichts  Neues  bringen.  Es  traten  der  Reihe  nach  neue 
Forscher  auf,  unter  denen  Z.  Frankel  und  H.  Graetz  ihre  An- 
sichten gerade  anläßlich  des  Erscheinens  des  'Erekh  Miliin  ver- 
öffentlichten. Beide  Forscher  haben  zum  Thema  „Antoninus  und 
Rabbi"  auch  nachher  oft  das  Wort  ergriffen.  Die  Grundzüge  ihrer 
Ansichten  sind  von  uns  bereits  dargestellt  worden.  Neues  wurde 
eigentlich  nur  durch  Graetz  beigesteuert,  indem  er   die  Person 
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Juda  II.  in  den  Vordergrund  stellte.  Ohne  diese  neue  Idee,  die 
aber  die  unglücklichste  unter  allen  ist,  war  Graetz  nahe  daran,  an 
dem  schwierigen  Thema  zu  verzweifeln.  „Es  bleibt  bei  diesem  Stande 
der  Frage  nur  die  Alternative  übrig:  entweder  die  judenfreundlichen 
Beziehungen  eines  Kaisers  zu  einem  Nasi  ganz  zu  leugnen  und  sie 
in  das  große  Reich  der  Sagen  zu  verweisen,  oder  wenn  zwanzig 
verschieden  lautende  Nachrichten  ^  ein  solches  bequeme  oder  ober- 
flächliche Absprechen  nicht  zulassen,  die  Frage  über  den  engen 
Kreis,  in  den  sie  bisher  gebannt  war,  hinauszuführen.  ^ 

Nun,  zu  dem  „bequemen  oder  oberflächlichen  Absprechen"  ist 
Jost  trotz  der  rettenden  Idee  Graetz'  in  der  Tat  vorgedrungen. 
Dieser  negierende  Standpunkt  ist  Josts  letztes  Wort  in  der  An- 
gelegenheit. ^  Noch  hatte  er  die  Genugtuung,  verzeichnen  zu 
können,  daß  ein  so  scharfsinniger  Kritiker  wie  Abr.  Krochmal^ 
ihm  beigetreten  sei,  mit  dem  Unterschiede,  daß  er  den  Anfang  der 
Wirksamkeit  Juda  I.  unter  Mark  Aurel  setzte,  was  ja  in  späteren 
Jahren  auch  Jost  getan  hatte.  Dagegen  trat  Bodek,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (oben  S.  72),  in  einem  groß  angelegten  Werke, 
das  aber  nie  vollständig  erschienen  ist,  warm  für  die  Hypothese 
Rapoports  ein,  ohne  freilich  zu  deren  Gunsten  etwas  Neues  bei- 
steuern zu  können.  Das  Thema  war  eben  zu  erschöpft,  um  neue 
Aspekte  zu  gewähren.  Die  Forschung  darüber  ruhte  nicht,  ^  ein 
Beweis,  daß  die  Schwere  des  Problems  noch  weiter  auf  die  Geister 
drückte,  aber  erzielt  wurde  nichts.  Nur  dem  umsichtigen  Blicke 
Hoffmanns  gelang  es,  für  das  Thema  nicht  nur  neues  Material, 
sondern  auch  neue  Gesichtspunkte  zu  gewinnen,  und  namentlich 
was  die  Antonine  anlangt,  ganz  selbständig  vorzugehen  (oben 
S.  73);  zufriedenstellend  ist  auch  seine  Ansicht  nicht.  All  diese 
Gründe  drängen  zu  dem  Versuche  einer  neuen  Lösung;  all  dieses 
Fiasko  erheischt  gebieterisch  eine  Wendung  zum  Besseren. 


1  Graetz  zählte  nur  20  Antoninusstellen  (so  auch  Bacher,  Ag.  der 
Tann.  2,  458);  heute  kennen  wir  fast  doppelt  so  viel. 

2  MGWJ  1,  431. 

3  Jost  (kleine)  Gesch.  2,  119.  Sachs,  Beiträge  zur  Sprach-  und  Altertums- 
forschung 2,  126  stellt  unseren  Stoff  in  eine  Reihe  mit  den  Angaben  über  Nero 
den  Proselyten,  über  Titus  und  sein  trauriges  Ende  und  über  den  grenzen- 
losen Haß  Hadrians. 

*  fiSnn  2,  72—73. 

5  Neuestens  siehe  Salomon  Stein,  Antoninus  und  Rabbi,  in  Rosenthals 
Jüd.  Literaturblatt  1907,  30,  Nr.  8  f.  (Rapoports  Standpunkt  mit  frei  gehaltenen 
Erweiterungen).  —  L.  Ginzberg,  der  Autor  des  Artikels  „Antoninus  in  the 
Talmud"  in  JE  1,  656  f.,  der  doch  zusammenfassend  sein  soll,  konnte  absolut 
nichts  Neues  für  das  Thema  vorbringen. 


Hl.  Lösung. 

1.  Avidius  Cassius. 

Alles  weist,  alles  drängt  auf  den  Mann  hin,  den  wir  im  Gange 
dieser  unserer  Forschung  auch  schon  bisher  oft  nennen  mußten 
und  der  uns  nun  geraume  Zeit  eingehend  beschäftigen  wird.  Der 
talmudische  Antoninus  ist  Avidius  Cassius,  der  langjährige 
Statthalter  von  Palästina,  der  siegreiche  Feldherr  in  den  Kriegen 
in  Ägypten  und  Medien,  der  Beherrscher  des  Orients,  der  Mann, 
der  sich  berufen  fühlte,  den  Thron  der  Antonine  einzunehmen  und 
zum  Purpur  greifend  kurze  Zeit  tatsächlich  Kaiser  war.  Schritt 
für  Schritt  näherte  sich  der  glänzend  begabte  Mann  seinem  letzten 
Ziele,  und  den  Weg,  den  er  einschlug,  bezeichnen  die  Antoninus- 
Aggadoth.  Daher  das  Pochen  auf  die  Heeresmacht,  daher  die  den 
Juden  gewährten  Begünstigungen,  die  für  das  gefahrvolle  Unter- 
nehmen gewonnen  werden  sollten,  daher  die  langen  Vorbereitungen, 
geheime  Zusammenkünfte,  Verabredungen  und  sogar  Verschwö- 
rungen, daher  auch  die  Bündnisse  mit  auswärtigen  romfeindlichen 
Potentaten,  die  hernach  samt  und  sonders  einbezogen  wurden  in 
die  unvermeidliche  Katastrophe  des  Prätendenten,  und  die  Juden, 
die  schwächsten  unter  allen  Teilnehmern,  nicht  minder. 

Avidius  Cassius,  nach  einigen  aus  der  mächtigen  Familie 
der  Cassier,^  also  vom  altrömischen  Adel,  hatte  zum  mütterlichen 
Großvater  den  Avidius  Severus,  einen  Mann,  der  unter  Mark 
Aurel  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hat,  unter  dessen  Regierung 
er  durch  ein  fatales  Los  auch  gestorben  war.^  Nach  einer  gewissen 
Lesart  war  dieser  Avidius  Severus  sein  leiblicher  Vater  ge- 
wesen. ^    Diese    aus    den    ersten   Worten   der   Biographie   unseres 


1  Aus  des  Vulcacius  Gallicanus  Vita  des  Avidius  Cassius  1,  1  (die 
Schrift  gehört  bekanntlich  zu  den  sogenannten  Kaiserbiographien  der  Scriptores 
Historiae  Augustae  (vgl.  S.  7,  Anm.  4),  und  wir  werden  sie  im  folgenden  kurz 
mit  Vita  Gau.  bezeichnen).  Geordnet  findet  man  die  biographischen  Daten  auch 
in  dem  großen  Werke  Prosopographia  Imperii  Eomani  Nr.  1165  (1,  186)  und  in 
Pauly-Wissowa,  RE  2,  2378  s.  v.  Avidius.. 

2  Vita  Cass.  1,  1. 

3  Siehe  den  Apparat  in  der  von  uns  benutzten  Peterschen  Ausgabe  der 
Vita  Cass.  1,  1:  homine  novo  genitus  Avidio  Syro  (nach  O.  Hirsch feld  bei 
Friedlaender,  Sittengesch.  1»  165);  Syrus  jedoch  bloß  erraten  aus  Dio  Cassius 
(weiter  unten),  hingegen  Avidius  Severus  als  einheitlicher  Name  gut  möglich. 
Anders  Klebs  in  Rhein.  Mus.  für  Philologie  43,  334,  Anm.  3,  in  einem  Artikel, 
in  welchem  die   Vita  Cass.  einer  sehr  scharfen,  über  das  Ziel  hinausschießenden 
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Helden  gewonnene  Erkenntnis  bringt  uns  in  unserer  Forschung 
sofort  mit  Riesenschritten  weiter:  unser  Held  kann  mit  vollem 
Recht  Sohn  des  Severus  genannt  werden,  nach  talmudischer 
Sprechweise  auch  dann,  wenn  nur  der  Großvater  Severus  hieß; 
dieser  zu  hohen  Würden  emporgestiegene  mütterliche  Großvater 
mußte  nämlich  dem  Enkel  einen  Namen  hinterlassen,  den  dieser 
mit  Freuden  aufgriff.  Hier  haben  wir  das  erste  unentbehrliche 
Erfordernis  zur  Identifizierung  des  talmudischen  Antoninus:  er 
ist  der  Sohn  eines  Severus.  Ebenso  wichtig  scheint  uns  zu  sein 
der  fernere  Umstand,  daß  Avidius  Cassius  nach  dem  absolut  glaub- 
würdigen Dio  von  Geburt  ein  Syrer  war,  und  zwar  geboren  in 
der  syrischen  Stadt  Kyrros,  einer  Landstadt,  die  der  Gegend 
zwischen  der  Ebene  von  Antiochien  und  Kommagene  den  Namen 
Kyrrestike  gab.^  Der  nachmalige  Kaiser  war  also  ein  halber  Semite, 
vertraut  mit  den  Sitten  der  semitischen  Völker,  nach  denen  er 
zum  Teile  wohl  auch  lebte. 

Der  Landsmann  der  Juden  hat  draußen  im  römischen  Reich 
rasch  und  ergiebig  Carriere  gemacht.  161 — 164  war  er  consul 
suffectus,  und  noch  im  Jahre  164  gelangte  er  auf  den  wichtigen 
Posten  eines  syrischen  Legaten.-    Noch  wütete  der  im  Jahre  162 


Kritik  unterzogen  wird.  Klebs  meint,  der  Autor  der  Vita  Cass.  liebe  Spielereien 
mit  den  Namen;  die  severitas  des  Avidius  Cassius  sei  durcli  den  Namen  Secerus 
des  Vaters  angedeutet  worden,  und  dieser  habe  in  Wahrheit  Cassius  Avidius 
Heliodorus  geheißen  (über  diesen  Mann  s.  Thes.  Latin.  Sp.  1449  und  weiter 
unten).  In  dem  Artikel  Avidius  Cassius  in  Pauly- Wissowa,  RE  2,  2378  wird 
gelehrt,  daß  wir  seinen  Vornamen  nicht  kennten,  und  er  sei  nicht  etwa  ein 
Sohn  des  Avidius  Severus  gewesen,  sondern  es  habe  sein  Großvater  so  geheißen, 
aber  „Syrus"  sei  v.ollständig  erfunden.  Die  Vita  Cass.  erfreut  sich  bei  den 
Philologen  keines  firoßen  Ansehens;  siehe  z.  B.  auch  Otto  Th.  Schulz,  Das 
Kaiserhaus  der  Antonine  .  .  .  Quellenanalysen,  Lpz.  1907,  S.  130  f.  und  siehe  auch 
S.  Frankfurter,  Zur  Frage  der  Autorschaft  der  Scriptores  Ristoriae  Ai/ffustae, 
SA  aus  ,.Eranos  Vindobonensis"  1893.  Das  alles  ändert  nichts  an  der  Tatsache, 
daß  Avidius  Cassius  in  irgend  einer  Form  (am  besten  als  mütterlichen  Groß- 
vater) einen  Severus  zu  seinen  Ahnen  zählte,  was  allein  für  uns  von  Wichtigkeit 
ist.  Aber  gesetzt  den  Fall,  der  Vatersname  Severus  halte  vor  der  Kritik  nicht 
stand:  er  existiert  in  der  Volksauf fassung,  und  die  talmudisehen  Antoninus- 
berichte  widerspiegeln  volkstümliche  Auffassungen. 

1  Dio  Cassius  71,  22  6  8s  Kdaaiog  ZvQog  fisv  h  xrjs  Kvqqov  yjv  (s.  schon 
in  REJ  58,  71);  zu  Kvqqos  s.  Pa pe-Benseler,  Wb.  der  griech.  Eigennamen, 
3.  Aufl.,  wo  auch  KvQQsazLxi].  Als  nach  Beseitigung  des  Prätendenten  Mark  Aurel 
in  Syrien  reiste,  mochte  er  des  Empörers  Geburtsort  nicht  besuchen  fVita  M. 
Ant.  Ihilos.  c.  26  nam  nee   Cyrriim  voluit  videre,  ex  qua  erat  CassiusJ. 

2  Vita  Cass.  5,  6  schreibt  Mark  Aurel:  Avidio  Cassio  legiones  Syriaca-9  dedi  .  .  . 
„Syrien  verwaltete,  als  der  [parthische]  Krieg  ausbrach,  L.  Attidius  Cornelianus 
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ausgebrochene  parthische  Krieg,  in  welchem  nominell  der  Mitkaiser 
Lucius  Verus  (oben  S.  78)  den  Oberbefehl  führte,  in  Wirklichkeit 
jedoch  um  den  Sieg  Roms  die  besten  Generale  dieser  Zeit  rangen, 
die  beiden  Statthalter  von  Kappadokien  und  Syrien,  dort  zuerst 
Statins  Priscus,  dann  Martins  Verus,  hier  AvidiusCassius.^  In 
diesem  Feldzuge  hatte  Avidius  Cassius  ganz  Parthien  bezwungen, 
Edessa,  Nisibis,  Seleukeia,  Ktesiphon  und  andere  Städte  genommen, 
und  er  war  165  sogar  in  Medien  eingedrungen.  Der  ganze  Orient 
lag  ihm  zu  Füßen.  Nach  dem  Abgange  des  Kaisers  Lucius  Verus 
wurde  Avidius  Cassius  auch  offiziell  der  Beherrscher  des 
ganzen  römischen  Orients;  er  erhielt  ein  außerordentliches 
Imperium,  indem  neben  Syrien  auch  die  übrigen  Provinzen  an 
seinen  Befehl  gewiesen  wurden,  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  in 
denselben  Ländern  früher  nicht  nur  den  kaiserlichen  Prinzen 
Gaius  Caesar  und  Germanicus,  sondern  auch  Lucius  Vitellius,  dem 
Vater  des  späteren  Kaisers,  dann  Corbulo,  dem  Legaten  von 
Kappadokien,  eingeräumt  worden  war.^  Der  Mann  mußte  wahrlich 
nicht  nur  den  Juden,  sondern  auch  anderen  Völkern  des  Orients 
imponieren,  und  er  imponierte  ihnen  wirklich,  wie  der  Ausgang 
lehrt.  In  diese  Zeit  fällt  eine  seiner  glänzendsten  Waffentaten: 
die  Besiegung  der  Bukoliker  In  Ägypten  (oben  S.  7).3  Hier  hat 
man  das  Geheimnis  der  Verbindung  unseres  Helden  mit 
Ägypten;  in  dem  siegreichen  Feldzuge,  dessen  glückliche  Be- 
endigung das  ganze  Land  als  eine  rettende  Tat  ansehen  mußte, 
wird  er  die  Grundlagen  geschaffen  haben  für  die  Treue,  die  ihm 
Ägypten  in  kritischen  Tagen  bekundete.  Sein  Auftreten  in  Ägypten 
geht  also  demjenigen  in  Palästina  voran,  weshalb  wir  die  darauf 
bezüglichen  Aggadoth  (Nr.  1—3)  an  die  Spitze  unserer  Texte  ge- 

(CIGr.  4661  vom  Jahre  160;  vita  Marci  8;  CIL  III,  129,  vom  Jahre  162),  nach 
ihm  Julius  Verus  (CIL  III,  199,  wahrscheinlich  vom  Jahre  163),  alsdann  Avi- 
dius Cassius,  vermutlich  seit  dem  Jahre  164)";  Mommsen,  R.  G.  5,  406, 
Anm.  2.  Die  Dauer  seiner  Statthalterschaft  in  Syrien  ist  nicht  genau  fixiert; 
H.  Dessau  (in  Hermes  45,  19)  spricht  von  „langen  Jahren"  oder  auch  (S.  24) 
von  „einem  halben  Menschenalter". 

1  Mommsen  a.  a.  O. 

2  Dio  Cassius  71,  S-rbv  fisvroi  rf/g  'Aaiag  urcoiarjg  smtQOTtsvBiv  .  .  .  fxe/Lsvasv. 
Philostratus,  Vita  soph.  II,  1,  13  6  xrjv  säccp  snitQOTtsvcov.  Vgl.  Mommsen,  R.  G. 
5,  377.  391.  406,  Anm,  2;  Mommsen,  Rom.  Staatsverwaltung,  2.  Aufl.  2,  853; 
0.  Hirschfeld,  Verwaltungsbeamten,  2.  Aufl.,  S.  407;  Schiller,  Gesch.  der 
röm.  Kaiserzeit  2,  644.  Neben  und  unter  ihm  hatten  die  östlichen  Provinzen 
ihre  eigenen  Statthalter,  z.  B.  Palästina  im  Jahre  167  den  Flavius  Boethus 
(Pauly-Wissowa,  RE  2,  2381). 

3  Dio  Cassius  71,  4;    Vita  Marci  21,  2;    Vita  Cass.  6,  7. 
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setzt  haben.  In  Ägypten  hatte  übrigens  unser  Held  auch  stärkere 
Wurzeln  geschlagen,  denn  sein  Vater,  Avidius  Heliodorus,  war 
Präfekt  von  Ägypten  gewesen.  ^  Er  durfte  Ägypten  als  seine  zweite 
Heimat  ansehen,  und  er  war  sicherlich  wie  ein  Kind  des  Landes 
beliebt  und  geehrt. 

Noch  dem  ägyptischen  Kriege  war  seine  Expedition  nach 
Arabien  vorangegangen,^  er  war  also  in  die  Fußtapfen  des  Aelius 
Gallus  und  Petronius  getreten  (oben  S.  16),  das  beste  Mittel,  sich 
der  „ägyptischen"  Schätze  auf  Sinai  zu  bemächtigen  (Nr.  3).  So 
genügt  fast  nur  ein  bloßes  Aufzählen  der  biographischen  Daten 
unseres  Helden,  die  Elemente  der  Antoninus-Aggadoth  bei  ihm 
vorzufinden.  Wenn  wir  noch  hinzufügen,  daß  er  sich  im  Jahre  175 
zum  Kaiser  aufgeworfen  hat,  daß  ihm  der  ganze  Orient  zujubelte, 
daß  ihn  namentlich  auch  Ägypten  und  Alexandria  anerkannten, 
ohne  sich  jedoch  länger  als  drei  Monate  halten  zu  können  —  nicht 
aus  Mangel  an  Machtmitteln,  sondern  weil  ihn  ein  Meuchelmord 
aus  dem  Wege  schaffte  —  haben  wir  in  kurzen  Umrissen  die  Lauf- 
bahn unseres  Helden  soweit  dargestellt,  um  nun  andere  wichtige 
Umstände  in  Augenschein  nehmen  zu  können. 


2.  Artaban. 

Nächst  der  Person  des  vermeintlichen  Antoninus  ist  in  ge- 
schichtlicher Beziehung  am  meisten  wichtig  die  Ermittelung  der 
Person  des  Artaban,  neben  Rabbi  des  Dritten  im  Bunde.  Sein 
Name,  der  in  unseren  Quellen,  insofern  er  nicht  korrumpiert  ist, 
I2D^K,  I2T^K,  |N3"inK  orthographiert  wird,^  ist  echt  persisch,*  und 
unsere  Quellen,  sowohl  babylonische  als  palästinische,  geben  ihn 
treu  in  der  persischen  Form  wieder,  und  nicht  etwa  in  der  Form 


1  Siehe  P.  Meyer,  Die  Praefecti  Aegypti  im  IL  Jahrb.,  in  Hermes  1897, 
32,  220;  Meyer  sagt  u.  a.:  „Die  Nachricht  der  vit.  Av.  Cassii  1,  2.  3,  daß  er 
im  Anfang  der  Regierung  des  Maricus  in  vollem  Ansehen  gestorben,  gewinnt  .  .  . 
an  Glaubwürdigkeit."  Eine  Liste  der  Praefecti  Aegypti  haben  wir  heute  auch 
in  Proeeedings  of  the  Biblical  Archaeology  24,  581,  s.  meine  Bemerkung  ib. 
25,  222  f. 

2  Vita  Cass.  6,  5:  in  Armenia  et  in  Arahia  et  in  Aegypto  res  optime  gessit  .  .  . 

3  Kohut  1,  280;  ib.  x»;m"i«,  N':2D-is  Name  der  Stadt  Ardavan. 

*  Siehe  darüber  Nöldeke  in  Bezzenbergers  Beiträgen  zur  Kunde  der 
indogerm.  Sprachen  1878,  4,  36,  Anm.  4.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  3,  104. 
Rapoport  in  Kerem  Chemed  7,  198  (Wiesner  c>^rn'  ny:.';  S.  40  erhebt  Ein- 
wendungen dagegen,  die  aber  unerheblich  sind). 
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Artahanos,  wie  er  in  griechischem  Munde  lautete.^  Zum  Unglück 
für  unsere  Forschung  gibt  es  in  der  Königsfamilie  der  parthischen 
Arsakiden  eine  stattliche  Reihe  von  Artabanen,  und  der  Name 
gestaltete  sich  im  Laufe  der  Zeit  ebenso  zu  einem  bloßen  Titel, 
wie  es  mit  Antoninus  der  Fall  ist.  Somit  wiederholen  sich  hier  die 
bei  Antoninus  gefundenen  Schwierigkeiten  der  Identifizierung. 

Mit  Antoninus  wird  Artaban  bloß  in  einem  Falle  verknüpft, 
nämlich  in  der  so  wichtigen  Angabe,  daß  der  Tod  der  drei  „Ge- 
nossen" Antoninus,  Artaban  und  Rabbi  in  einem  Monat  erfolgt 
sei  (oben  Nr.  19).  2  Wir  wissen  bereits,  wie  wichtig  dieser  Syn- 
chronismus für  unseren  Gegenstand  ist  und  welch  weitgehende 
Folgerungen  Rapoport  aus  ihm  zieht  (oben  S.  51).  Rapoport, 
gestützt  auf  die  von  ihm  oft  herangezogene  Autorität  von  Richter,^ 
der  aber  mangels  historischer  Aufzeichnungen  nur  aus  unsicheren 
Münzen  folgert,  identifiziert  den  midrasischen  Artaban  mit  Volo- 
gasos  III.,  der  bei  den  Orientalen  Artaban  geheißen  habe,  und 
da  dieser  parthische  König  nach  jenen  Folgerungen  seines  Ge- 
währsmannes im  Jahre  1H2  n.  Chr.  starb,  und  nachdem  es  ferner 
feststeht,  daß  der  römische  Kaiser  Gommodus  (oben  S.  79)  im 
Dezember  desselben  Jahres  starb,  so  hat  er  bloß  den  Tod  Rabbis 
für  dieselbe  Zeit  anzusetzen,  um  den  prächtigsten  Synchronismus 
fertig  zu  haben.  Der  Umstand,  daß  jener  parthische  König  in  den 
Annalen  der  Geschichte  gewöhnlich  als  Vologasos  III.  figuriert, 
stört  ihn  zwar  ein  wenig,  doch  glaubt  er  beweisen  zu  können, 
daß  er  auch  Artaban  hieß  und  daß  die  Juden  irgend  einen  Grund 
hatten,  ihn  gerade  bei  diesem  Namen  zu  nennen.  Gegen  die  nahe- 
liegende Einwendung,  daß  bezüglich  Antoninus'  gerade  er,  Rapo- 
port, mit  aller  Strenge  die  Forderung  aufstellte,  daß  nur  ein 
Kaiser  gemeint  sein  könne,  der  individuell,  und  nicht  als  bloßen 
Titel,  diesen  Namen  trug,  während  er  nun  mit  dem  mehr  einen 
Würdenamen  bietenden  Artaban  sein  Auskommen  fände  —  ver- 
teidigt sich  Rapoport  mit  der   Annahme,   daß   die  Zeitgenossen 


1  Der  Name  des  bekannten  jüdischen  Hollenisten  Ar'apano-i  ist  damit  völlig 
identisch;  Schiirer,  Gesch.  3^  355,  Anm.  20. 

2  Jalk  zu  Zekharja  11  (§  579);  dort  steht  fälschlich  jrip  ,,Köni<^  der  Perser" 
(Perser  =;  Parther),  oder  pin,  was  aber  mit  Rapoport  in  Kerem  Cliemed  4,  218 
{'Erekh  Miliin,  S.  196)  unzweifelhaft  in  jr'ji.s*  oder  p-:ix  zu  berichtigen  ist,  eine 
Korrektur,  die  selbst  von  Rapoports  Gegnern  angenommen  wird. 

3  Richter,  Historisch-kritischer  Versuch  über  die  Arsaciden,  Lpz.  1804, 
S.  9—108.  Nach  Gutschmid,  Gesch.  Irans  (Tübingen  1888)  S.  151,  starb  übrigens 
Vologasos  III.  (auf  Grund  der  Münzen  berechnet)  191  vor  September;  es  stimmt 
also  weder  Jahr  noch  Monat.  Vgl.  auch  S.  77,  Anm.  1. 
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nur  einen  Artaban  kannten  und  daß  dieser  Name  den  von  ihnen 
gemeinten  Mann  zur  Genüge  bezeichne,  i  Man  sieht,  daß  ein  be- 
friedigendes Resultat  auch  hier  nicht  erzielt  wurde. 

Ebenfalls  in  einem  einzigen  Falle  besteht  eine  Verbindung 
zwischen  Rabbi  und  Artaban.  Der  Text  hierüber  lautet: 

Artaban  sandte  unserem  heiligen  Lehrer  eine  unschätzbare  edle 
Perle  und  ließ  ihm  sagen,  sende  mir  auch  du  ettcas  von  gleichem 
Werte!  Da  sandte  er  ihm  eine  Tilrkapsel  (die  rituelle  nriö).  Jener 
sprach:  Wie  detin!  Ich  sandte  dir  eine  unschätzbare  Sache,  und  du 
sendest  mir  etwas,  was  einen  Follar  wert  ist!  Dieser  erwiderte:  Deine 
und  meine  Güter  tviegen  es  nicht  auf;  und  noch  mehr:  Du  sandtest 
mir  etwas,  ims  ich  behüten  muß,  ich  aber  habe  di/>^  etwas  gesandt, 
das  dich  behütet,  toährend  du  schläfst,  denn  es  heißt:  In  deinem 
Gehen  leitet  sie  (die  Thora)  dich  und  in  deinem  Schlaf  wacht  sie 
über  dich  (Sprüche  6,  22). ^ 

Rapoport^  ist  der  Ansicht,  daß  dieser  Geschenkaustausch 
stattgefunden  habe  anläßlich  der  Gesandtschaft,  die  der  parthische 
König  dem  in  Syrien  weilenden  Kaiser  Mark  Aurel  als  Beweis 
seiner  Friedensliebe  entgegengesandt  hätte,  indem  er  sich  dabei 
auf  des  Kaisers  Biographen  beruft.  Da  hat  aber  Rapoport  mehr 
herausgelesen,  als  im  Texte  steht;  es  heißt  bloß,  der  Kaiser  habe 
auf  seiner  Reise  auch  persische  (so!)  Boten  empfangen;  Syrien 
(wenn  auch  stillschweigend  gemeint)  und  Vologasos  (oder  Artaban) 
werden  dabei  nicht  genannt.^  Das  Geschenk  hätte  nach  Rapoport 
den  Sinn  gehabt,  daß  auch  Rabbi,  als  eine  beim  Kaiser  angesehene 
Persönlichkeit,  von  dem  parthischen  Friedenswerber  günstig  ge- 
stimmt werden  sollte.  Wir  jedoch  beurteilen  des  Artabans  Liebes- 

1  Kerem  Chemed  7,  198  f. 

2  jPe'a  1,  1,  lö^ji  trnpn  13>21^  n^c  püix  usw.,  so  in  ed.  Venedig  und 
Krotoschin  (hier  am  Margo  zu  Unrecht  in  ::i  geändert,  s.  weiter  unten),  so  auch 
in  Jalk  zu  Jos  i;  31  und  zu  Prov  §  934  (jedoch  nur  ir:n  in  Gen  R  35,  3),  auch 
in  Haläkhöth  Gedölöth  nTna  'hn  (ed.  Venedig  47°,  ed.  Berlin  233),  Öe'eltöth  apy 
(§  145,  mit  etwas  erweitertem  Texte,  s.  dazu  üipn  1,  148;  2,  22).  Zu  den  Fremd- 
wörtern s.  Lwr  2,  29  pu^o^'jw,  2,  426  nSlB  (in  Hai.  Gedöl.  dSis).  Das  Wort  7i*E3n 
r\2  HC'  sS  'ssm  stammt  aus  Sprüche  3,  15.  Die  Geschenke  und  Gegengeschenke 
waren  unter  Freunden  sehr  üblich;  vgl.  oben  S.  30,  Anm.  1. 

3  Kerem  Chemed  7,  197:  'Ere&h  Miliin  196. 

■»  Capitolinus,  Vita  M.  Ant.  Philos.  c.  26:  mulla  egit  cum  regihua  et  pacem 
confirmavit  sihi  occurreniibus  cunciis  regibus  et  legatis  Fersarum.  Der  in  Rede 
stehende  parthische  König,  Vologasos  III.  (148 — 191),  hatte  im  Jahre  154  die 
Mißhelligkeiten  mit  Rom  durch  eine  persönliche  Begegnung  am  Euphrat  mit 
Antoninus  Pius  beigelegt,  s.  J.  Marquart,  Untersuchungen  zur  Gesch.  von 
Eran  (Supplement  X,  1907  des  „Philologus"),  S.  224. 
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Werbung  genau  so  wie  die  Antoninschen  Gunstbezeugungen  (oben 
Nr.  11  — 13):  Rabbi  sollte  für  die  weitgehenden  politischen  Ab- 
sichten der  beiden  Prätendenten  —  denn  auch  in  Artaban  werden 
wir  einen  Prätendenten  erkennen  —  gewonnen  werden. 

Entgegen  dem  klaren  Wortlaut  unseres  Textes,  der  das  Ge- 
schenk an  „unseren  heiligen  Lehrer"  (trnpnirm)  gesandt  sein  läßt, 
auch  mit  dieser  Ausdrucksweise  lebhaft  an  die  Antoninus-Aggadoth 
erinnernd,  wollen  viele  alten  und  neuen  Forscher  als  Empfänger 
Rab  (nn),  den  Schüler  Rabbis,  hinstellen,  aus  dem  Grunde,  weil 
Rab  es  war,  der  beim  Tode  Artabans  die  Worte  n'^'znn  rnnsn:  (vgl. 
Nr.  20)  gesprochen  hat  und  überhaupt  mit  Artaban,  dem  letzten 
Partherkönig,  in  ähnlicher  Weise  befreundet  gewesen  wäre,  wie 
Rabbi  mit  Antoninus.^  Man  muß  sich  aber,  frei  von  vorgefaßten 
Meinungen,  soviel  Objektivität  bewahren  können,  den  Text  zu 
nehmen,  wie  er  ist.  Rabbi  war  es.  dem  das  Geschenk  Artabans 
galt.'^  Es  wird  sich  nun  fragen,  ob  Rabbis  Artaban  und  Rabs 
Artaban  die  eine  und  dieselbe  Person  ist  oder  nicht. 

Noch  in  einem  Texte  wird  ein  parthischer  König  namens 
Artaban  genannt.  Zur  Erklärung  des  biblischen  Namens  c^s  (als 
Verb  =  spalten,  teilen)  für  Persien  wird  aggadisch  bemerkt,  das 
Reich  heiße  so,  weil  es  in  [zwei]  Stücken  sich  zum  Reich  ent- 
wickelte: einmal  zur  Zeit  des  Trdat  und  einmal  zur  Zeit  des 
Artaban.  3  Obzwar  die  Person  des  hier  gemeinten  Artabans,  genau 


1  Nach  bAz  10''  unten:  ai^  n'CQtt'  j^nn«  '2i^  n'^VüV  di:'31!:3n  (1.  pnix),  dann 
gleich  darauf:  Als  Antoninus  starb,  sprach  Rabbi  usw.,  als  Artaban  starb, 
sprach  Rab  usw.  Nebenbei  gesagt  ist  cac  vom  Aufwarten  beim  Mahle  zu  ver- 
stehen, wie  in  b  ib.  „Jeden  Tag  bediente  er  Rabbi,  gab  ihm  zu  essen  und  zu 
trinken"  usw.  (vgl.  Nr.  17).  Siehe  auch  Juchasin  ed.  London  p.  180''.  Wegen  der 
Az-Stelle  soU  Artabans  Geschenk  an  Rab  gegangen  sein  nach  Graetz  (in  MGWJ 
1,  437;  in  Gesch.  4,  3.  Aufl.,  S.  259);  Funk  (Die  Juden  in  Babylonien  1.  45)  und 
L.  Ginzberg  (in  JE  2,  145). 

2  So  u.  a.  Seder  ha-Döroth  s.  v.  NTin  mm'  "i  (ed.  Warschau  2,  114  mit 
dem  Wortlaut  m'^.3"i3  '2"iS  n^c*  p2L:"iN),  Rapoport  (wie  ge.sagt  worden)  u.  a.  Der 
Titel  Vi-\'pr\  i:'2T  kann  nur  Rabbi  gelten  und  ist  weder  zu  emendieren  noch  hinweg 
zu  interpretieren.  Siehe  dazu  Jost  (kleinere)  Gesch.  2,  115,  Anm.  2;  Frankel, 
Darke  ha-Misna,  S.  191;  Weiss  Tm  2,  178.  trnpn  i:'ai  auch  Pesikta  R  c.  46, 
p.  187'  ed.  Friedmann;  s.  dazu  mpn  1,  148,  Anm.  1. 

3  Esther  R  e.  1,  18  |N'3niK  »r2'3  nnxT  min  »:3'2  inv.  nions  nis^on  n«  n^apc 
(in  ed.  Romm  Wilna  fol.  S*"  fN':!-nK  s.  V'Ti);  den  ersten  Namen  lies  min.  Vgl. 
Rapoport,  'Erekh  Miliin,  S.  194,  unter  |.«<2niK.  Die  Personen  identifiziert  auch 
Rapoport  richtig,  aber  zu  seiner  Zeit  waren  gewisse  Einzelheiten  noch  nicht 
genügend  erforscht,  und  so  lauten  seine  Motive  ganz  anders,  als  es  die  Tat- 
sachen erfordern. 
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genommen,  nicht  zu  unserem  Gegenstande  gehört,  so  wollen  wir 
flüchtig  dieselbe  dennoch  festzustellen  suchen.  Im  ersten  Flug 
könnte  man  bei  Trdat  (gr.  Tiridates)  an  Mithridates  VI.,  den  Großen 
(120 — 63  V.  Chr.),  den  großen  Feind  der  Römer,  denken,  der  in 
gewissem  Betracht  als  Gründer  des  persischen  Reiches  (nach  den 
Seleukiden)  angesehen  werden  könnte.  Allein,  was  sollte  die  Juden 
veranlaßt  haben,  diesem  Manne  ein  Andenken  zu  bewahren?  Und 
der  Name  min  paßt  auch  nicht  zu  Mithridates,  für  das  man  füglich 
bh.  rmna  erwarten  würde.^  Es  sind  vielmehr  zwei  parthische  Könige 
zu  nennen,  die  in  eine  der  traurigsten  Katastrophen  des  jüdischen 
Volkes  verwickelt  waren.  Dem  jüdischen  Raubstaat  von  Naardäa 
wurde  nämlich  36  n.  Chr.  durch  Artaban  III.  (II.?)  ein  Ende  ge- 
macht, da  aber  Artaban  III.  vertrieben  wurde,  kam  Tiridates  III. 
auf  den  Thron,  unter  dessen  Regierung,  und  zwar  in  Verkettung 
mit  dem  Ende  jenes  Raubstaates,  die  Juden  in  Seleukeia  jenes 
furchtbare  Verhängnis  traf,  von  welchem  uns  Josephus  (Ant. 
18,  9,  8.  9)  berichtet.  Nach  Tiridates'  Vertreibung  kam  Artaban  III. 
zurück.^  An  diese  Ereignisse  wird  nun  anzuknüpfen  sein;  der 
nationale  Stolz  der  Juden  ließ  ihnen  die  Sache  so  erscheinen,  als 
ob  das  parthische  Reich  unter  Tiridates  erst  durch  die  Nieder- 
werfung jenes  jüdischen  Kleinstaates  und  die  Neubegründung  durch 
Artaban  III.  erst  nach  der  Katastrophe  von  Seleukeia  erfolgt  wäre. 
Der  in  Rabbis  und  Rabs  Zeiten  erwähnte  Artaban  ist  ein 
ganz  verschiedener.  Von  Artaban  IV.  an  (etwa  um  80  n.  Chr.)  über 
ein  Jahrhundert  hinaus  gab  es  keinen  König  namens  Artaban  im 
Partherlande,  und  so  kann,  was  übrigens  die  einmütige  Auffassung 
aller  Forscher  ist  (außer  Rapoports),  nur  Artaban  V.,  der 
letzte  Partherkönig,  gemeint  sein.  Auf  Vologasos  IV.  folgte 
209  Vologasos  V.,  unter  dessen  Regierung  212  die  Unruhen  in 
Persis  begonnen  haben,  die  für  das  Reich  verhängnisvoll  werden 
sollten,  und  213  trat  auch  sein  Bruder  Artaban  V.  als  Gegenkönig 
auf,  worauf  Jahre  hindurch  der  Bruderkrieg  wütete.  Die  Vor- 
bereitungen können  natürlich  auch  bei  diesem  Prätendenten  Jahre 
vorher  betrieben  worden  sein.  Die  Gewinnung  der  mächtigen  Juden- 
schaft von  Babylonien  konnte  ihm  nicht  gleichgültig  sein,  und  er 
mochte  wissen,  daß  der  Weg  zu  ihren  Herzen  über  den  allgemein 
geachteten  Patriarchen  der  palästinischen  Judenschaft  führe.  Daher 
seinerseits  die  Ehrung  Rabbis.  Ohne  diese  Annahme  hätte  die  An- 
näherung   des    parthischen    Königs    an    das    palästinische    Ober- 

1  Bekanntlich  Mannesname  in  Ezra  1,  8;  4,  7. 

-  Alles  im  richtigen  Pragmatismus  bei  Gutschmid,  Kl.  Sehr.  3,  52  f. 


96 

haupt  der  Juden  keinen  Sinn.  Immerhin  aber  ist  es  möglich,  daß 
er  vor  einem  Feldzuge,  an  dem  sein  Leben  so  reich  war,  in  ähn- 
licher Weise  den  „heiligen"  Rabbi  konsultierte,  wie  es  Antoninus 
bezüglich  Ägyptens  getan  hatte  (Nr.  2).  Doch  davon  weiter  unten. 
Der  „letzte  Partherkönig "  starb  bekanntlich  226  in  der  Schlacht 
bei  Ktesiphon  gegen  den  Sassaniden  Ardesir,  zu  einer  Zeit,  da  er 
bereits,  wie  wir  sehen  werden,  regierungsfähige  Kinder,  also  Söhne 
im  Mannesalter  hatte;  seine  Tochter  begehrte  der  römische  Kaiser 
Antoninus  Caracalla  schon  216  zum  Weibe  (Mommsen,  R.  G.  5,  418). 
Er  selbst  dürfte  bei  seinem  Tode  70  Jahre  alt  gewesen  sein.  Im 
Jahre  175,  dem  Kaiser-  und  Todesjahre  Avidius  Cassius',  also  ein 
halbes  Jahrhundert  früher,  mochte  er  etwa  20  Jahre  gezählt  haben, 
und  damals  war  es,  als  er  mit  Avidius  Cassius  und  Rabbi  zu  einem 
Komplott  zusammentrat  oder  richtiger  sich  von  Avidius  Cassius  als 
Werkzeug  seines  Planes  gebrauchen  ließ.  Sein  jugendliches  Alter 
konnte  ihn  für  die  Rolle,  die  wir  ihm  zudenken,  nicht  ungeeignet 
erscheinen  lassen,  vielmehr  war  es  damals  in  der  römischen  Politik 
gelegen,  wie  man  sich  aus  allen  Geschichtsbüchern  leicht  über- 
zeugen kann,  gerade  durch  solche  jugendliche  Prätendenten  so- 
wohl in  Parthien  als  in  Armenien  Wirrnisse  hervorzurufen.  Rabbi 
selbst,  der  etwa  138  geboren  wurde  (weiter  unten),  war  zur  Zeit, 
als  er  sich  mit  Avidius  Cassius  einließ,  nicht  viel  älter.  Der 
römische  Kaiser,  mit  welchem  Artaban  V.  später  am  meisten  zu 
kämpfen  hatte,  war  bei  seinem  Tode  nicht  älter  als  etwa  27—28 
Jahre  (oben  S.  84,  Anm.  1).  Dieses  für  die  Zeit  der  Avidius  Cassius- 
Affäre  anzunehmende  frühe  Lebensalter  Artabans  ist  aber  nicht 
bloß  aus  chronologischen  Gründen  nötig,  sondern  auch  darum, 
weil  der  Mann  in  Verbindung  mit  Antoninus,  wie  gesagt,  bei  den 
Rabbiuen  bloß  einmal,  bei  den  griechisch-römischen  Autoren  in 
Verbindung  mit  Avidius  Cassius  kein  einziges  Mal  hervortritt,  also 
keine  große  Rolle  spielen  konnte.  Der  Römer  mag  ihm  gesagt 
haben:  Heute  hilf  du  mir,  morgen,  wenn  ich  erst  Kaiser  bin,  werde 
ich  dir  helfen  —  wahrscheinlich  auf  Nimmerwiedersehen,  wie  das 
schon  in  der  hohen  Politik  gang  und  gäbe  ist.  Es  stände  uns  auch 
eine  andere  Annahme  zur  Verfügung:  an  einen  der  vielen  Kron- 
prätendenten (vgl.  Rapoport  s.  v.  jKan-iK)  zu  denken,  deren  Namen 
und  Zeit  die  geschichtliche  Überlieferung  gar  nicht  fixiert  hat  und 
unter  denen  sich  sehr  wohl  einer  namens  Artaban  befunden  haben 
mag.  Dieser  wäre  dann  der  Bundesgenosse  des  Avidius  Cassius 
gewesen,  und  nur  als  Freund  Rabbis  bliebe  nach  wie  vor  Artaban  V. 
„Die  Münzen"  —  sagt  Mommsen  an  einer  Stelle  (5,  397,  Anm.  1)  — 
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„deuten  auf  eine  Epoche  rascher  Thronwechsel  und  wie  es  scheint 
simultaner  Prägung  streitender  Prätendenten".  Fast  komisch  nimmt 
sich  aus,  daß  bei  Schiller  (2,  324.  Anm.  2)  eine  mächtige  Literatur 
verzeichnet  ist  darüber,  ob  Vardanes  IL,  Artaban  IV.,  Gotarzes  IL 
nur  Unterkönige  mit  Münzrecht  oder  Gegenkönige  waren.  Trotz- 
dem wir  also  berechtigt  wären,  einen  neuen  Artaban  zu  supponieren, 
ziehen  wir  es  dennoch  vor,  bei  dem  geschichtlich  bekannten 
Artaban  V,  zu  bleiben,  nur  nehmen  wir  an,  daß  er  noch  lange  vor 
seiner  faktischen  Regierung  in  der  Hand  des  ehrgeizigen  Avidius 
Cassius  sich  zum  Prätendenten  brauchen  ließ.  Am  ehesten  kann 
man  sich  die  Sache  so  denken,  daß  Artaban  mit  Hilfe  des  Römers 
auf  den  Königsthron  Armeniens  kommen  wollte,  eines  Landes,  das 
um  diese  Zeit  eine  Sekundogenitur  Parthiens  bildete  und  dessen 
Thron  mit  einem  Zweitgeborenen  des  Arsakidenhauses  gewöhnlich 
von  Rom  aus  besetzt  zu  werden  pflegte.  Die  beiden  Großmächte 
der  alten  Welt  führten  nicht  bloß  blutige,  sondern  auch  diploma- 
tische Kriege  miteinander;  durch  Prätendenten  und  Parteiungen 
suchte  eine  die  andere  zu  schwächen.  Überhaupt  mußte  sich  jede 
romfeindliche  Partei  auf  Parthien  stützen  und  umgekehrt.  Wie 
weit  diese  Berechnungen  gingen,  erhellt  aus  folgenden  Beispielen. 
Im  Jahre  70  haben  die  Juden  sogar  auf  Gallier  und  Kelten 
gerechnet.  1  Unter  Trajan  und  Hadrian  hatten  sie  bekanntlich  auf 
die  Parther  gerechnet,  und  so  auch  in  dem  schwachen  Aufstande 
unter  Antoninus  Pius.-  Der  Partherkönig  Pakorus  suchte  Ver- 
bindung mit  dem  Dakerkönig  Dekebalus.^  Ein  parthischer  Gegen- 
könig namens  Artaban  nahm,  weil  sich  Titus  (um  75)  gegen  ihn 
erklärt  hatte,  die  Sache  des  römischen  Prätendenten  (des  falschen 
Nero,  eigentlich  Terentius  Maximus  aus  Kleinasien)  auf.*  Volo- 
gasos  IV.  von  Parthien  hatte  den  Pescennius  Niger  (oben  S.  80) 
unterstützt.^'  So  mögen  auch  Avidius  Cassius  und  Artaban  sich 
gegenseitig  Hoffnungen  gemacht  haben;  Rabbi  als  Dritter  im  Bunde 
hoffte  auf  beide. 

Noch  ist  bezüglich   Artabans  zu  verzeichnen,    daß    seine  im 
Talmud  erwähnte  Freundschaft  mit  Rab  erfreulicherweise  auch  für 


1  Josephus,  B.  J ,  Vorwort  c.  2. 

2  Graetz  4^,  437  f.  Eine  Spur  dieser  Vorgänge  s.  auch  bei  Bodek  S.  138. 

3  Justi,  Gesch.   der  orient.  Völker  im  Altertum,  S.  449;    Mommsen,  R. 
G.  5,  397,  Anm.  2. 

*  Mommsen,  R.  G.  5.  397. 

^  Justi  S.  450;  Mommsen  5,  409.    Vgl.   des  Armeniers  Tiridates  Politik 
im  Jahre  21G  bei  Mommsen  5,  418. 
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die  Erforscher  der  allgemeinen  Geschichte  als  ein  derart  verläß- 
liches Datum  gilt,  daß  sie  den  Sieg  Artabans  über  seinen  Bruder 
danach  datieren/  und  auch  wir  nehmen  uns  das  Recht  heraus, 
manches,  was  die  Geschichtsschreibung  noch  nicht  hat  ermitteln 
können,  aus  rabbinischen  Quellen  zu  ergänzen.  Interessant  ist,  daß 
eine  arabisch-jüdische  Chronik  mit  ihrem  wahrscheinlich  aus  dem 
Talmud  geschöpften  Wissen  so  falsch  umgeht,  daß  sie  den  Artaban 
sogar  in  die  Reihe  der  römischen  Kaiser  setzt  (Antoninus,  Macrinus, 
Antoninus  der  Jüngere,  Alexandros  der  Jüngere,  Artaban).  ^ 

3.  Antoninus. 

Wenn  unser  Hinweis  auf  Avidius  Cassius  richtig  sein  soll, 
muß  vor  allem  erwiesen  werden,  daß  dieser  Mann  Antoninus  hieß. 
Doch  ist  die  Aufgabe  nicht  ganz  so  zu  stellen,  sondern  so,  daß 
sich  Avidius  Cassius  den  Namen  Antoninus  beigelegt  hat.  Einen 
wirklichen  Antoninus,  der  diesen  Namen  individuell  trug,  kennt 
die  Geschichte,  wie  bereits  gesagt  wurde,  nur  einen,  nämlich 
Antoninus  Pius;  die  nachfolgenden  Kaiser,  auch  Mark  Aurel  nicht 
ausgenommen,  hießen  nur  nebstbei  Antoninus,  und  zwar  auf  dem 
Wege  von  Adoptionen,  gesetzlichen  Formeln  und  ungesetzlichen 
Usurpationen.  Der  große  Streit,  den  die  Antoninusfrage  in  der 
jüdischen  Literatur  entbrennen  ließ,  hat  auch  in  der  Frage  des 
Gebrauches  des  Antoninusnamens  eine  gewisse  Klarheit  geschaffen. 
Es  wurde  erkannt,  daß  der  Name  Antoninus  aufgehört  hat,  ein 
individueller  Name  zu  sein,  und  daß  er  von  den  nachantoninischen 
Kaisern  ebenso  als  Titel  gebraucht  wurde,  wie  Augustus  und  Caesar, 
Der  Biograph  des  Septimius  Severus  sagt:  et  Antomni  nonien  oninibus 
deinceps  quasi  Augusti  adscribendum  putaret  (Spartian,  Vita  Sev. 
c.  19),  und  desgleichen  über  Caracalla:  ita  enim  nomen  Antoninorum 
inoleverat,  ut  vclli  ex  animis  hominum  non  posset,  quod  omnium  pectora 
velut  Augusti  nomen  obsederat  (Spartian,  Vita  Ant.  Carac.  c.  9).  Ein 
anderer  Kaiserbiograph    stellt   noch   mehr  Reflexionen   über  den 


1  Gutschmid,  Gesch.  Irans,  S.  156  (eine  Bemerkung  dazu  s.  bei  Funk, 
Die  Juden  in  Babylonien  1,  64,  Anm.  4)  und  daraus  in  Pauly-Wissowa, 
RE  2,  1297. 

2  inwn^«  awn^  in  Mediaeval  Jewish  Chronieles  ed.  Neub.  2,  109,  Z.  19. 
1.  D13'S:U3K  (Form  des  jerus,  Talmud,  s.  oben  S.  60,  Anm.  3).  2.  Dijnp:^.  3.  Di:'ü3N 
^JSK9«  (vielleicht  Gordianus,  denn  die  beiden  Gordiani  hießen  nicht  Antonini,, 
sondern  Antonii;  Capitolinus,  Viia  Macrini  e.  3).  4.  "ijxnSx  Dn-;03^  (wahrschein- 
lich Alexander  Severus).  5.  jwi:«  (1.  'ans).  Vgl.  Hamza  Ispahani,  angeführt  von. 
S.  Cassel  in  Artikel  ..Juden",  S.  183.  Abulfarag  s.  in  o'y  273. 
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Namen  Antoninus  an.  Er  erzählt,  daß  eine  Seherin  bei  Karthago 
unter  Antoninus  Plus  acht  Antonine  prophezeit  habe.  (So  wollte 
man  auch  nur  acht  Antonine  finden.)  Sie  seien  Pius,  Marcus,  Verus, 
Commodus,  Caracallus,  Geta,  Diadumenus,  Heliogabalus.  Aber  es 
hätten  sich  auch  Severus  und  viele  andere  Antoninus  genannt,  wie 
Pertinax,  Julianus  und  Maximus.  (Also  Gegenkaiser.  Nach  uns  auch 
Avidius  Cassius.)  Überhaupt  wäre  das  Verlangen  nach  diesem  Namen 
so  groß  gewesen,  daß  „sofern  das  Volk  und  das  Militär  den  Namen 
Antoninus  nicht  gehört  hätten,  sie  keinen  sonst  für  kaiserlich  gehalten 
hätten"  (Capitolinus,  Vita  Macrini^  c.  3).i  Die  Beliebtheit  des  Namens 
Antoninus  können  wir  auch  aus  einem  ziemlich  exotischen  Kreise 
feststellen:  selbst  ein  im  Alter  von  26  Jahren  verstorbener  Sohn 
des  Königs  Abgars  X.  von  Osrhoene  hatte  einen  Bruder  namens 
Antoninus,  der  ihm  in  Rom  eine  griechische  Grabschrift  setzte.  ^ 
Das  erste  nun,  was  Avidius  Cassius  tat,  ja  tun  mußte,  als  er 
sich  zum  Kaiser  aufwarf,  wird  gewesen  sein,  sich  den  Namen 
Antoninus  beizulegen.  Bei  ihm  stand  die  Sache  noch  anders.  Er 
gab  vor,  daß  Kaiser  Mark  Aurel  gestorben  sei,  was  bereits  be- 
sagt, er,  Avidius  Cassius,  sei  förmlich  zu  seinem  Nachfolger  er- 
nannt und  vielleicht  von  ihm  gar  adoptiert  worden.  Dies  ist  daraus 
zu  schließen,  daß  nach  dem  Biographen  ein  Gerücht  ging,  daß  selbst 
Faustina,  die  Gemahlin  Mark  Aureis,  es  mit  dem  Verschwörer 
halte,  2  was  dann  einen  Sinn  hat,  wenn  er  glauben  machen 
konnte,  er  sei  in  die  Familie  der  Antonine  aufgenommen  worden. 
Avidius  Cassius  war  beim  Kaiser  früher  beliebt  gewesen  und  war 
in  hoher  Stellung  genug,  um  die  Adoption  durch  Mark  Aurel 
glaubhaft  zu  machen.  Und  der  Pragmatismus,  den  wir  hier  nur 
vermutungsweise  aussprechen,  hat  sich  ein  Jahrzehnt  vorher,  eben- 
falls auf  syrischem  Boden,  mit  dem  syrischen  Statthalter  Lucius 
Catilius  Severus   tatsächlich  zugetragen,''  so   daß  es  nichts  als 


1  Überhaupt  ist  zu  vergleichen  der  Index  in  Hist.  Augustae  s.  v.  Antonini. 
Siehe  auch  bei  Pauly-Wissowa,  RE  1,  2574  s.  v.  Antoninus.  Unter  den  uns 
bereits  bekannten  Autoren  s.  S.  Cassel  a.  a.  O.  S.  18;  Jost,  besonders  in  Ltbl. 
des  Orients  1849,  Nr.  11,  Sp.  167  f. 

2  Inschrift  bei  Kaibel  XIV,  1315;  O.  Hirschfeld,  Verwaltung8beamten2 
376.  Anm.  6.  Über  einen  ähnlichen  Fall  s.  bei  Kaibel  Nr.  1472  =  CIGr  6559,  auch 
bei  Mommsen  R.  G.  5,  403,  Anm.  1;  Marquart,  Untersuchungen  zur  Gesch. 
von  Eran,  S.  226,  Anm.  3. 

3  Allerdings  unwahr,  wie  u.  a.  Renan,  Marc-Aurele,  p.  39,  Anm.  1, 
bemerkt. 

*  Lucius  Catilius  Severus  war  der  mütterliche  Großvater  des  nachmaligen 
Kaisers  Mark  Aurel,    war  von  Hadrian    zum  Statthalter  von  Syrien   eingesetzt 
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Tücke  des  Zufalls  ist,  wenn  derselbe  Vorgang  bezüglich  Avidius 
Cassius  ausdrücklich  nicht  überliefert  wird.  Die  Juden,  die  nur 
den  Schlußeffekt  sahen  und  über  die  Sache  weiter  nicht  nach- 
forschten, kannten  ihn  nur  unter  dem  Namen  Antoninus,  höchstens 
mit  dem  Zusätze  „Sohn  des  Severus",  wodurch  er  von  jedem 
anderen  Antoninus  genug  unterschieden  war;  seinen  individuellen 
Namen  erwähnen  sie  nicht.  Die  Namensform  „Antoninus  ben 
Severus"  also,  die  für  alle  Antoninusforscher  eine  gefährliche 
Klippe  war,  an  der  ihre  Theorien  scheitern  mußten,  bildet  für 
uns  die  größte  Stütze,  denn  nur  Avidius  Cassius  und  keiner  sonst 
konnte  mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden.  Mehr  als  ein  Jahr- 
zehnt lebte  Avidius  Cassius  in  hoher  Stellung,  bedeckt  vom  Ruhme 
der  Schlachtfelder  und  getragen,  wie  sein  Biograph  sagt,  von 
der  Liebe  aller  Orientalen  und  insbesondere  von  derjenigen  der 
Antiochener,  ^  in  der  Nähe  und  in  der  Mitte  der  Juden;  er  war 
ihnen  der  Repräsentant  der  römischen  Macht,  die  Verkörperung 
des  Antoninschen  Regimes  —  kein  Wunder,  wenn  neben  ihm  der 
Kaiser  ganz  verschwand  und  er  allein  der  Antoninus  in  ihren 
Augen  war,  für  den  er  sich  ja  im  Jahre  175  tatsächlich  ausgab 
und  wie  er  sich  tatsächlich  genannt  haben  wird.  Auf  dieses  Ziel 
wird  er  Jahre  hindurch  mit  allen  politischen  Künsten  hingearbeitet 
haben,  und  laut  Zeugnis  der  jüdischen  Überlieferung,  wenigstens 
wie  wir  sie  auffassen,  hat  er  sein  Ziel  vollständig  erreicht.  Nie 
wird  er  bei  seinem  individuellen  Namen  genannt,  denn  im  Gedächt- 
nisse des  Volkes  lebte  sein  Andenken  nur  in  der  Form  weiter, 
wie  es  sich  in  den  denkwürdigen  Zeiten  seines  kurzen  Kaisertums 
ausgestaltet  hatte.  Analog  ist  die  Erscheinung,  daß  auch  Bar-Kochba 
nie  bei  seinem  individuellen  Namen  Simeön  genannt  wird,  den  wir 
nur  von  den  Münzen  kennen.  Gleichwohl  ist  eine  wichtige  Er- 
scheinung nicht  zu  übersehen :  in  den  mehr  als  drei  Dutzend  Fällen, 
in  denen  unsere  Quellen  unseren  Helden  nennen  —  Nennung,  die 
mitsamt  den  Parallelstellen  in  mehr  als  hundert  Texten  erfolgt  — 
wird  unserem  Antoninus  kein  einziges  Mal  der  Titel 
„Kaiser"   beigelegt, ^   wo  es  doch    so  nahe  gelegen  wäre   und 

worden  und  hatte  gehofft,  Ton  ihm  adoptiert  zu  werden,  weshalb  er  als  ein 
Thronprätendent  von  Hadrian  arg  verfolgt  wurde.  Aelian  Spart.  Hadrian,  c.  24,  6. 
(Index  zu  Hist.  Aug.  p.  275.) 

^  Vita  Gass.  6,  5  amatusque  est  ab  omnibus  orientalibus  et  speciatim  ab  An- 
tiochensihus  .  .  .  Vgl.  ib.  9,  1  und  Vita  M.  Ant.  Philos.  25,  8.  12  und  26,  3.  Siehe 
Pauly-Wissowa,  RE  2,  2378. 

2  Er  heißt  nur  1^3  (oben  S.  6)  oder  mr^o  (S.  26,  88,  41),  in  demselben 
Sinne,   wie   auch   z.  B.  Ursicinius   „König"  heißt  (S.  74),  niemals  -iD'p.    Indirekt 
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wo  doch  mit  dem  Namen  , Kaiser"  in  unseren  Texten  nicht  gespart 
wird.  Diese  eine  Erscheinung  allein  genügt,  um  sämtliche  früheren 
Antoninuskombinationen  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Man  suchte 
ihn  in  der  Reihe  der  Antoninschen  Kaiser  —  den  Erfolg  kennen 
wir.  Er  konnte  nicht  gefunden  werden,  weil  sein  Name  nicht  zu 
den  gangbaren  geschichtlichen  Überlieferungen  gehört.  Zwar 
figuriert  seine  Biographie  unter  den  Kaiserbiographien,  zwar  bleibt 
ihm  ein  unvergänglicher  Ruhm  sicher:  aber  die  Biographie  er- 
wähnt seinen  Antoninuscharakter  nicht;  der  Ruhm  knüpft  sich 
nicht  an  den  Antoninusnamen,  kurz,  die  von  uns  gefundenen  Tat- 
sachen liegen  nicht  an  der  Oberfläche,  sondern  sind  zu  holen 
aus  den  Tiefen  der  Geschichtsquellen,  und  so  bedurfte  es  längerer 
Zeit,  bis  diese  Arbeit  getan  wurde. 

Eine  direkte  Bezeugung,  daß  Avidius  Cassius  bei  den  Zeit- 
genossen Antoninus  hieß,  fehlt  bis  jetzt.  In  einem  von  Gutschmid^ 
ans  Licht  gezogenen  griechischen  Fragment  wird  in  Beziehung  zu 
einem  parthischen  Krieg  ein  Feldherr  Antoninus  genannt,  den 
man  im  ersten  Blick  für  Avidius  Cassius  halten  könnte.  Simplikios 
nämlich,  in  den  Schollen  zu  Aristoteles'  Kategorien  fol.  125«^  (ed. 
Ven.  1499),  unter  Berufung  auf  des  Arianos'  Parthika,  erzählt,  daß 
den  unter  dem  römischen  Feldherrn  Antoninus  mit  den  Parthern 
streitenden  Mannschaften  (^atcc  ^Avxcovivov  rov  'Pcaficcicov  ßxQarrj'yov 
ndgd'oig  Tioksfiovm)  fast  das  Malheur  passiert  wäre,  durch  den 
Genuß  einer  ihnen  unbekannten  Pflanze  vergiftet  zu  werden.  Dazu 
Gutschmid:  „Wer  ist  aber  der  Mvxcovtvos,  welcher  hier  6TQatr]'y6g 
genannt  wird?  Es  wurde  zwar  unter  den  Auspizien  des  Kaisers 
Marcus  Aurelius  Antoninus  ein  sehr  bedeutender  Krieg  mit  den 
Parthern  geführt  in  den  Jahren  162^ — 166  n.  Chr.  (es  ist  der  Krieg, 
den  wir  oben  S.  78  berührt  haben  und  der  eigentlich  von  Avidius 
Cassius  geführt  wurde).  Allein  der  Kaiser  konnte  nicht  als  ötgarriyög 
bezeichnet  werden;  überdies  fiel  jener  Krieg  außer  den  Bereich 
des  Arrianos,  der  mit  Trajanus  schloß  und  damals  vermutlich 
längst  tot  war.  Ein  anderer  Antoninus,  der  gemeint  sein  könnte, 
ist  nicht  bekannt;  wir  müssen  uns  nach  einer  Emendation  um- 
sehen." Die  Emendation  besteht  darin,  daß  er  „Antonius"  liest 
und  daraufhin  die  Stelle  auf  den  Feldzug  des  bekannten  Triumvir 
gegen    die  Parther    im  Jahre   36   v.  Chr.    bezieht.    Die  Konjektur 


no'p  '2  (S.  25),  was  aber  auf  die  „kaiserliche"  Domäne  geiit.  Er  heißt  ;r  ■;'?a 
(siehe  REJ  58,  71,  vgl.  oben  S.  48,  Anm.  3),  weil  er  „König"  des  Ostens  war 
(oben  S.  90). 

1  Kleine  Schriften  3,  125—130. 
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scheint  ihm  außer  Zweifel  zu  stehen  durch  einen  auf  denselben 
Antonius  bezüglichen  ganz  ähnlichen  Bericht  des  Pseudo-Appianos 
(in  den  Parthika  c.  34).  Er  stellt  es  auch  als  möglich  hin,  statt 
^QLccvog  in  jener  Simplikiosstelle  MnTCiavög  zu  lesen.  Ich  kann  es 
nicht  wagen,  in  philologicis  mit  Gutschmid  zu  streiten,  aber  kon- 
statiert möge  sein,  daß  erstens  im  Texte  einmal  Antoninus  steht,  und 
zweitens  für  den  ersten  Blick  an  den  Krieg  vom  Jahre  162 — 166 
zu  denken  wäre.  Wie  wäre  es,  wenn  man  daran  festhielte?  Auf 
Grund  dutzender  von  Talmudstellen  glauben  wir  behaupten  zu 
dürfen,  daß  Avidius  Cassius  sich  Antoninus  nennen  ließ;  hier 
haben  wir  ihn  in  einem  orientalischen  Feldzug  unter  demselben 
Namen;  ist  es  nicht  berechtigt,  anzunehmen,  daß  ihm  der  Name 
Antoninus  überhaupt  im  ganzen  Orient  beigelegt  wurde?  Doch 
wir  lassen  den  Punkt  fallen,  weil  wir  einen  strikten  Beweis  nicht 
führen  können.  Aber  gesetzt  auch,  die  Stelle  bezöge  sich  auf  den 
Triumvir  Antonius,  so  hätten  wir  auch  hierin  ein  ferneres  An- 
zeichen von  der  starken  Verbreitung  des  Antoninusnamens,  der 
den  Schriftstellern  sozusagen  unwillkürlich  unterläuft. 

Das  Kaisertum  des  Avidius  Cassius  war  von  allzukurzer  Dauer, 
als  daß  auf  Münzen,  in  Gesetzen  —  solche  gibt  es  von  ihm  gar 
nicht  —  und  auf  Inschriften  der  von  ihm  angenommene  Kaiser- 
name Antoninus  überliefert  sein  könnte.  In  der  amtlichen  Historio- 
graphie konnte  bei  ihm,  dem  Empörer,  dieser  Name  geflissentlich 
unterdrückt  oder  ausgemerzt  worden  sein.  Infolge  seiner  Beliebt- 
heit bei  den  Orientalen  figuriert  sein  Name  allerdings  oft  auf  In- 
schriften, und  als  er  nach  seinem  Tode  getilgt  wurde,  geschah  es 
so  oberflächlich,  daß  sein  Name  meist  noch  jetzt  gelesen  werden 
kann.  Man  wird  es  besonders  auf  den  usurpierten  Namen  Antoninus 
abgesehen  haben,  der  nicht  bleiben  durfte.  Zudem  sollte  ja  die 
Zahl  der  acht  Antonine,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  überschritten 
werden.  1  Auch  andere  Kaiser  derselben  Epoche,  wie  z.  B.  Cara- 
calla,  der  sich  so  gern  Antoninus  nannte,  konnten  es  nicht  dazu 
bringen,  im  Volksmunde  so  genannt  zu  werden,  und  nur  die  Ge- 
setze, die  von  ihnen  ausgingen,  bewahrten  den  von  ihnen  bevor- 
zugten Namen.  Wo  Gesetze  fehlen,  wie  bei  Avidius  Cassius,  muß 
natürlich  diese  Bezeugung  ausbleiben.  So  hat  also  nur  die  hundert- 
fach zu  uns  sprechende  jüdische  Überlieferung  das  interessante 
Faktum  bewahrt,  daß  sich  Avidius  Cassius,  gezwungen  durch  die 
Verhältnisse,  Antoninus  nennen  ließ. 


1  Natürlich  eine  nachherige  Geschichtskonstruktion. 
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4.  Die  Kaisertage. 

Was  Rapoport^  zugunsten  seiner  Theorie  leugnet  und  was 
Graetz^  entweder  nicht  weiß  oder  ignoriert,  nämlich  die  Beteili- 
gung der  Juden  an  dem  Avidius  Cassiusschen  Aufstaude,  wie  sie 
von  Jost^  und  S.  Cassel^  angenommen  wird,  besteht  zu  Recht, 
Jost  und  S.  Cassel  legen  Wert  auf  diesen  Umstand,  weil  er 
ihnen  Mark  Aureis  Judenfeindlichkeit,  die  von  Amm.  Marcellinus 
berichtet  wird  (oben  S.  77),  erklärlich  macht,  da  doch  der  Kaiser 
naturgemäß  die  Anhänger  seines  Feindes  hassen  mußte, ^  aber  uns 
ist  die  Judenfeindlichkeit  Mark  Aureis  auch  aus  anderen  Gründen 
erklärlich  (S.  77),  und  es  handelt  sich  uns  um  viel  wichtigere 
Dinae.  Aus  des  Kaiser  Mark  Aureis  eigenem  Munde  wissen  wir, 
daß  die  Juden  die  Partei  des  Empörers  ergriffen,  und  damit  er- 
hellt sich  uns   der  ganze  Hintergrund  der  Antoninusgeschichten. 

Avidius  Cassius  war  ein  tapferer  Krieger  und  war  bei  Mark 
Aurel  sehr  angesehen.  Seine  Verdienste  um  das  Reich  werden  in 
einem  Militärdiplom  und  in  sechs  griechischen  Inschriften  gefeiert. 
Seine  Stellung  als  Legat  von  Syrien  sollte  aber  für  ihn  und  für 
die  Juden,  die  es  mit  ihm  hielten,  verhängnisvoll  werden.  Der 
wichtige  Posten  wurde  dem  strengen,  sittenreinen  Manne  über- 
tragen, damit  er  die  von  der  weichlichen  syrischen  Luft  lasciv 
gewordenen  Soldaten  in  strengerer  Disziplin  halte,  eine  Aufgabe, 
der  Avidius  Cassius  glänzend  nachgekommen  ist,  wie  es  der  Kaiser 
selbst  bezeugt.*^  Hier  haben  wir  die  erste  und  sicherste  Spur  einer 
Reform,  die  von  Avidius  Cassius  im  römischen  Heerwesen  vor- 
genommen wurde.    Alle  Welt  ist  voller  Lob   über  ihn,  in   erster 


1  'EreJch  Miliin  267. 

2  Gesch.  43  207  (in  MGWJ  1,  430  „Einfall  des  Basnage"). 

3  In  der  „Größeren"  Gesch.  4,  55  (ohne  Beleg). 

4  In  Erseh  und  Gruber  27,  S.  18. 

*  Ein  Seitenstück  dazu  wäre  die  allerdings  unverbürgte  Nachricht  (nach 
Tertullian,  Apol.  35,  ad  Scap.  2,  verhielten  sich  nämlich  die  Christen  neutral), 
daß  die  Christen,  die  in  Syrien  und  besonders  in  Antiochien  sehr  zahlreich 
waren,  die  Verschwörung  des  Avidius  Cassius  begünstigten  und  darum  von 
Mark  Aurel  verfolgt  wurden  (eine  Verfolgung  im  Jahre  176  ist  sicher),  was  doch 
ganz  gegen  die  Grundsätze  des  philosophischen  Kaisers  geht  (Renan,  Marc- 
Aurele  p.  279).  Zu  verweisen  auf  die  Verfolgungsgesetze  des  „frommen"  Arkadius 
bei  Seeck,  Untergang  der  antiken  Welt  1^,  279.  Falls  die  Samaritaner,  wie  so 
oft,  in  ihrer  Politik  von  den  Juden  abwichen,  würde  sich  daraus  die  von  ihnen 
berichtete  Begünstigung  durch  Mark  Aurel  (S.  68)  erklären;  doch  hatten  wohl 
auch  sie  keine  andere  Wahl,  als  sich  Avidius  Cassius  anzuschließen. 

ö    Vita   Cass.  c.  G. 
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Reihe  sein  Kaiser.  Gerade  weil  er  sich  strenge  an  das  Recht  hielt, 
mußten  ihn  die  Provinzialen  lieb  gewinnen,  und  die  Liebe  der 
Orientalen  bezeugt  sein  Biograph  ausdrücklich  (oben  S.  100).  Seine 
Landsleute,  die  Syrer,  haben  ihn  noch  besonders  ins  Herz  ge- 
schlossen, und  das  will  bei  den  ewig  unzufriedenen  und  schimpfenden 
Antiochenern  viel  besagen.  Ist  es  schon  keine  Kleinigkeit,  über 
die  große  Provinz  Syrien  zu  herrschen,  so  war,  wie  wir  wissen, 
das  Imperium  des  Avidius  Cassius  ein  weit  größeres  und  umfaßte 
den  ganzen  römischen  Orient.  In  Ägypten  hat  er  besonders  festen 
Fuß  gefaßt,  und  nach  Bewältigung  des  Aufstandes  der  Bukoliker 
wird  es  geschehen  sein,  daß  er  seinen  Sohn  Maecianus  als  Kom- 
mandanten von  Alexandrien  zurückließ  (Capitolinus,  Vita  M.  Aid. 
Philos.  2b,  4).  Das  ist  für  unsere  Untersuchung  insofern  wichtig, 
als  daraus  hervorgeht,  daß  Avidius  Cassius  bereits  bejahrt  und 
etwa  ein  Mann  von  50—60  Jahren  war  und  einen  Sohn  hatte,  der 
ein  selbständiges  Imperium  führen  konnte.  Durch  seine  Erfolge 
in  der  Disziplinierung  des  Heeres  und  seine  Triumphe  in  Armenien, 
Arabien  und  Ägypten  verleitet,  wohl  wissend,  daß  er  von  allen 
Orientalen  geliebt  sei,  ^  eine  Liebe,  deren  Erweckung  bei  den  Juden 
uns  eben  die  Antoninus-Aggadoth  berichten  und  die  bei  Samari- 
tanern  (vgl.S.  68),  bei  Syrern  und  Ägyptern  wohl  mit  ähnlichen 
Mitteln  und  vielleicht  noch  kraftvoller  erweckt  wurde,  warf  er  sich 
im  Mai  175  zum  Kaiser  auf.  Der  Orient  jubelte  ihm  zu,  in  erster 
Reihe  die  Syrer  und  Antiochener,  doch  auch  Juden  und  Kiliker. 
Selbst  in  Rom  hatte  er  zahlreiche  Mitwisser  und  Freunde;  soll 
doch  sogar  die  Kaiserin  Faustina  ihm  Reich  und  Hand  angeboten 
haben  (oben  S.  99).  Dies  erfahren  wir  aus  der  Ansprache,  die  der 
Kaiser  Mark  Aurel  an  seine  in  den  Kampf  ziehenden  Soldaten 
richtete:  „Denn  nicht  können  sein,  nicht  waren  jemals  und  nicht 
werden  sein  stärker  als  ihr  Kiliker,  Syrer  und  Juden  und  die 
Ägypter,  auch  wenn  sie  sich  in  tausendfach  größer  Anzahl  als 
ihr  seid,  wo  sie  doch  weniger  sind,  zusammenrotten  würden". ^ 
Man  könnte  diese  Ansprache  als  eine  rhetorische  Leistung  des 
Historikers  ansehen,  wenn  sie  nicht  bei  dem  glaubwürdigen  Dio 
Cassius  stünde  und  wenn  sie  inhaltlich  nicht  auch  anderweitig 
bezeugt  wäre.^  Aber  selbst  in  dem  Falle,  daß  die  Worte  von  Dio 


-  Vgl.  H.  Dessau  in  Hermes  45,  24. 

2  Dio  Cassius  71,  25  ov  yag  Jiov  xQsCtzovg  Kllcxeg  kccI  I^vqol  xal  ^lovSaloc 
xal  AlyvTtZLOi  v(iöäv  oilts  sysvovzo  tiöts  oi)xs  k'aorrat  ovS'  av  (iVQLÜMg  nksiovg  vfiäv 
00(0  vvv  ^XccTTOvg  flaCv,  a&QOLa&waiv. 

3  Siehe  oben  S.  103,  Anm.  5. 
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Cassius  selbst  herrührten,  sind  sie  bei  diesem  Autor  von  großer 
Bedeutung,  da  er  den  erzählten  Ereignissen  sehr  nahe  stand.  Und 
wenn  dieser  Autor  es  der  Mühe  wert  findet,  neben  tatkräftigen 
Völkern,  wie  es  Kiliker,  Syrer  und  Ägypter  waren,  der  schwachen 
Juden  besonders  zu  erwähnen,  so  müssen  sich  die  Juden  in  irgend 
einer  Weise  an  dem  Aufstande  beteiligt  haben.  Sie  mußten  es 
wohl  oder  übel  tun,  da  ihnen  im  Orient,  inmitten  des  Anhanges 
des  Prätendenten,  keine  andere  Wahl  übrig  blieb.  Aber  es  trieb 
sie  wahrscheinlich  auch  die  eigene  politische  Berechnung  dazu, 
denn  sie  wurden  von  ihrem  „Antoninus"  gewiß  angelockt  und  in 
der  Person  ihres  Patriarchen  stark  ausgezeichnet.  Welchen  Hoff- 
nungen sie  sich  hingaben,  werden  wir  später  sehen.  Des  Empörers 
Sache  mußte  allen  beteiligten  Völkern  für  gesichert  erscheinen, 
denn  Avidius  Cassius  war  entschieden  der  tapferste  General  seiner 
Zeit,  der  auf  das  Geschwätz  des  Philosophen  auf  dem  Kaiserthron 
mit  Verachtung  heruntersah;  er  hatte  eine  schlagfertige,  durch 
ihn  selbst  seit  Jahren  disziplinierte  Armee  in  Händen,  konnte 
der  Treue  der  Völker  des  ihm  untergestellten  Asiens  und  auch 
Ägyptens  sicher  sein,  suchte  sich  in  der  Person  Artabans  und  wohl 
auch  anderer  Regenten  Verbündete  auch  außerhalb  des  Reiches, 
und  wenn  das  alles  für  seine  Stärke  nichts  bewiese,  so  spricht 
die  Furcht  Mark  Aureis  und  das  Zittern  Roms  eine  deutliche 
Sprache  genug.  Der  Mann,  um  den  sich  der  ganze  Orient  scharte, 
mußte  auch  den  Juden  recht  und  genehm  sein;  jede  andere  Partei, 
die  sie  ergriffen  hätten,  wäre  ihr  Verderben  gewesen.  Palästina,  nur 
ein  kleines  Anhängsel  des  großen  Syrien,  konnte  keinen  anderen 
Kaiser  haben,  als  dieses.  Judäa  hatte  vor  100  Jahren  das  Schau- 
spiel gesehen,  wie  auf  seinem  Boden  ein  neuer  römischer  Kaiser, 
Vespasian,  kreiert  wurde;  wie  sollten  die  Juden  vermuten  können, 
daß  es  diesmal  anders  ausfallen  werde?  Anläßlich  der  Schild- 
erhebung des  Pescennius  Niger  (oben  S.  80)  gibt  Herodian  eine 
anschauliche  Schilderung  von  dem  Charakter  der  zu  Neuerungen 
stets  aufgelegten  Syrer  (2,  7,  9),  und  auch  unter  Alexander  Severus 
erfolgten  Auflehnungen  der  Truppen  gerade  in  Ägypten  und  Syrien 
(Herodian  6,  7,  4);^  und  lag  die  Sache  des  Avidius  Cassius  nicht 
weit  günstiger?  Und  wie  alle  „Könige"  jenseits  des  Eufrats  und 
Tigris  sofort  bereit  waren,  dem  Pescennius  Niger  Zuzug  zu  leisten 
(Herodian  2,  8,  8):  sollte  einige  Jahrzehnte  vorher  nicht  auch 
Avidius  Cassius  auf  ihre  Hilfe  rechnen  können ?- 


1  Siehe  Domaszewski  in  Rhein.  Mus.  für  Phil.  58,  382. 
5  Vgl.  zu  dieser  Politik  oben  S.  97. 
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Wie  im  Jahre  70,  war  auch  jetzt,  im  Jahre  175,  Alexandrien 
gleich  bereit,  den  neuen  Kaiser  anzuerkennen.  Dort  saß  des  Em- 
pörers Sohn  (oben  S.  104)  und  hielt  treue  Wacht  für  den  Vater, 
Als  Präfekt  von  Ägypten  fungierte  damals  Flavius  Calvisius,  der 
auf  Seiten  des  Empörers  stand.  Er  ist  es  wohl  auch,  der  Cassius 
durch  seinen  Einfluß  (Dio  Cass.  71,  28,  3)  die  Wege  zur  Herrschaft 
ebnete  und  dafür  von  ihm  zu  seinem  praef.  praet.  ernannt  wurde 
( Vita  Cass.  7,  4).  An  seiner  Stelle  setzte  Avidius  Cassius  den  Lucius 
Volusius  Maecianus  zum  praef.  Aeg.  ein.  ^  Es  spielte  sich  hier  fast 
ein  Stück  Fatum  ab.  „Der  Sohn  des  Avidius  Heliodorus  (oben 
S.  91),  des  einstigen  Vertrauten  des  Hadrianus  und  Pius,  erhebt 
sich  als  Rebell  gegen  den  Nachfolger  des  letzteren.  Der  Sohn  des 
Lehrers  und  Freundes  des  Marcus,  des  Juristen  Lucius  Volusius 
Maecianus,  schließt  sich  ihm  als  einer  seiner  Hauptbannerträger 
an  und  wird  als  praef.  Aeg.  in  seinen  Untergang  verwickelt". ^ 
Heute,  wo  der  Boden  Ägyptens  seine  Papyri  und  Ostraka  hergibt, 
wissen  wir  noch  mehr.  Es  hat  sich  nämlich  ein  thebanisches 
Ostrakon  gefunden,  das  nach  dem  ersten  Jahre  unseres  Helden 
datiert:  PaCov  ['Aovlölov  KJaööiov  KaiaaQog  xov  xv[qiovJ.^  Und  der 
Mann  war  im  ganzen  nur  vier  Monate  Kaiser!  So  hat  sich  auch 
seinerzeit,  wie  Josephus  berichtet  (B.  J.  4,  10,  6,  §  618),  die  Kunde 
von  der  Erhebung  Vespasians  zum  Imperator  unglaublich  schnell 
im  Orient  verbreitet.  Gleichfalls  nach  Ägypten  führt  uns  der  sehr 
merkwürdige  Umstand,  daß  im  Buche  der  Sibyllinen,  die  doch  un- 
leugbar durch  jüdische  Hände  gegangen  sind,*  ein  paar  Zeilen 
dem  Avidius  Cassius,  dem  parthischen  Kriege  und  seinem  Tode 
gewidmet  sind.''  Das  Geheimnis  dieses  raschen  Erfolges  wird  nie 
mehr  zu  ergründen  sein;  aber  die  jüdischen  Antoninus-Aggadoth 
lassen  uns  in  das  Getriebe  der  Zeit  wenigstens  einen  Blick  tun 
Vielleicht  erzählen  uns   die  jüdischen   Berichte   auch  noch  mehr; 


1  P.  Meyer  in  Hermes  32,  226.  P.  Meyer  erinnert  daran,  daß  auch  der 
Usurpator  Macrinus  den  praff.  Äeg.  Basilianus  zu  seinem  praef.  praet.  ernannt 
hat.  Er  vergleicht  auch  die  RoUe  des  jüdischen  Apostaten  Tiberius  Julius 
Alexander  unter  Vespasian  (Hermes  33,  264). 

2  P.  Meyer  in  Hermes  33,  265. 

3  Abgedruckt  bei  Wilcken,  Ostraka  II,  243.  Vgl.  I,  801:  „Das  Tages- 
datum ist  leider  weggebrochen  ,  .  .  Die  Erwähnung  seines  ersten  Jahres  auf 
einem  thebanischen  Ostrakon  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  alexandrinische 
Münzen  von  ihm  nicht  bekannt  sind." 

*  Siehe  mein:  Sibyl  in  JE  11,  319. 

5  XII,  183—186  ed.  Geffken  (s.  Sachregister,  S.  240''):  Partherkriege  auch 
ib.  V,  93—110,  p.  108  f. 
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nur  durch  sie  erfahren  wir  nämlich  von  dem  Bündnis  des  Usur- 
pators mit  dem  Parther  Artaban.  Nun  aber  war  Roms  Politik 
zum  Teil  beherrscht  von  dem  Verhältnis  zum  Partherreich.  Zwei 
Jahrzehnte  vorher  hatten  die  asiatischen  Provinzen  wegen  der 
unerträglichen  Parthernot,  vor  der  sie  Rom  nicht  schützen  konnte, 
sogar  Abfallsgelüste  gezeigt.^  Der  Mann  nun,  der  durch  ein  Bündnis 
mit  Artaban  sich  von  Seiten  der  Parther  Frieden  schafft,  muß 
alle  Herzen  der  drangsalierten  Provinzialen  gewonnen  haben.  In 
raschem  Siegeslauf  unterwarf  sich  Avidius  Cassius  ganz  Vorder- 
asien bis  zum  Taurus;  Ägypten  gehörte  ihm,  Syrer  und  Juden 
waren  ihm  treu  ergeben.  Der  Sieg  schien  gewiß,  Avidius  Cassius 
der  Mann  der  Zukunft.  Und  dennoch  kam  es  anders.  Zwar  wollte 
Mark  Aurel  selbst  gegen  ihn  ins  Feld  ziehen,  aber  zu  einem 
Zusammenstoß,  den  Avidius  Cassius  kaum  zu  befürchten  gehabt 
hätte,  kam  es  nicht,  denn  der  Usurpator  wurde  von  seinen  eigenen 
Soldaten  getötet  (175  n.Chr.)  nach  kaum  viermonatlicher  Regierung. 
Von  seinem  gewaltsamen  Tode  ist  in  jüdischen  Quellen  keine  An- 
deutung zu  finden,  wohl  darum,  weil  seine  Ermordung  irgendwo 
tief  in  Vorderasien  stattfand,  von  wo  zu  den  Juden  keine  für  sie 
brauchbare  Kunde  drang.  ^ 

Sein  Tod^  schmerzte  den  Kaiserphilosophen  sehr,  denn  Mark 
Aurel  schätzte  den  tüchtigen  General  auch  noch  nach  der  Em- 
pörung. Des  Avidius  Cassius  Söhne  werden  jetzt  mehrfach  genannt. 
Einer  von  ihnen,  der  sich  in  der  Fremde  befand,  wurde  (wohl 
ohne  Wissen  des  Kaisers)  getötet;*  sein  Sohn  Heliodorus  (nach 
dem  Großvater  genannt,  s.  S.  106)  wurde  zur  Deportation,  andere 
Verbündete  wurden  zum  freien  Exil  verurteilt,  so  jedoch,  daß  sie 
einen  Teil  ihrer  Güter  behalten  durften.  Die  Söhne  des  Avidius 
Cassius  behielten  sogar  mehr  als  die  Hälfte  des  väterlichen  Gutes 
und  wurden  noch  mit  Gold  und  Silber,  die  weiblichen  Familien- 
glieder auch  mit  Schmuck  ausgestattet;  seine  Tochter  Alexandria 
mit  ihrem  Manne  Druncianus  erhielten  ferner  die  Erlaubnis  des 


1  Gutschmid,  Gesch.  Irans,  S.  148. 

2  Der  Umstand,  daß  es  von  Antoninus  heißt  (bAz  10''):  „als  Antoninus 
starb"  (z->2V),  den  Rapoport  (in  n"3  4,  216)  gegen  Jost  ins  Treffen  führt, 
weil  Caraealla  und  Heliogabal  keines  friedlichen,  sondern  eines  gewaltsamen 
Todes  gestorben  seien,  hat  nichts  auf  sieh,  denn  in  dem  Dictum  wird  auf  die 
Art  des  Todes  nicht  eingegangen.  So  heißt  es  auch  von  R.  Akiba,  daß  er  ge- 
storben sei  (riD  s.  weiter  unten),  wo  er  doch  hingerichtet  wurde. 

3  Vita  M.  Ant.  25,  2;   Vita  Cass.  7,  8;  Dio  Cassius  71,  22  (Zonaras  12,  3). 
*  Dio  Cassius  71,  22  yt.al  6  vlbe  ccvtov  irsQood'i  a>v  hcpovsvQ-rj.    Gemeint  ist 

wohl  Maecianus,  den  das  Heer  in  Alexandrien  tötete  {Vita  M.  Am.  25,  4). 
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freien  Umzuges  im  Lande  (Vita  M.  Ant.  26,  10  f.).  Es  war  ein  Vor- 
gehen, das  des  Kaiserphilosophen  würdig  war.  Wenn  aber  der 
beleidigte  Kaiser,  gegen  den  sich  die  Empörung  gerichtet  hatte, 
so  schonend  mit  der  Familie  des  Verstorbenen  umging,  so  können 
wir  ermessen,  wie  wert  und  lieb  ihm  der  Verstorbene  sein  mußte. 
Ganz  straflos  ging  sie  freilich  nicht  aus,  und  auch  die  Anhänger, 
sowohl  Syrer  als  Ägypter,  bekamen  die  kaiserliche  Ungnade  zu 
spüren  (den  Antiochenern  verbot  er  Theater  und  öffentliche  Ver- 
sammlungen, ihre  Stadt  besuchte  er  nicht,  als  er  bald  darauf  nach 
Syrien  reiste,  noch  weniger  Kyrros,  den  Geburtsort  seines  Feindes ; 
in  Alexandria  war  er  milder,  und  wichtig  ist  nur,  daß  nun  gesetz- 
lich festgelegt  wurde,  daß  niemand  Statthalter  seiner  Heimatprovinz 
werden  dürfe,  da  Cassius  gerade  als  geborener  Syrer  sein  Unter- 
nehmen wagen  durfte),  nur  von  den  Juden  schweigt  die  Chronik. 
Das  wird  aber  anders,  wenn  wir  die  jüdischen  Quellen  abhören. 
Vorher  ist  jedoch  ein  Abschnitt  jüdischer  Geschichte  zu  kon- 
struieren, der  bis  jetzt  wider  Gebühr  vernachlässigt  wurde. 

5.  Der  dritte  jüdisch-römische  Krieg". 

Der  Aufstand  der  Juden  unter  Antoninus  Pius,  den  ich,  neben 
dem  ersten  unter  Vespasian  und  dem  zweiten  unter  Hadrian,  der 
Kürze  wegen  den  dritten  jüdischen  Krieg  nennen  möchte,  ist  in 
positiver  Weise  nur  durch  eine  einzige  Notiz  bezeugt,  die  uns  der 
Biograph  des  Kaisers  erhalten  hat  (Capitolinus,  Vita  Ant.  Pii  c.  5 : 
et  Germanos  et  Dacos  et  multas  gentes  atque  Judaeos  i^ehellantes  con- 
tudit  per  praesides  et  legatos).  Die  Unzulänglichkeit  der  äußeren 
Bezeugung  soll  uns  nicht  irreführen;  wie  ist  es  doch  —  im  Ver- 
hältnis zur  Größe  des  Ereignisses-  —  gering,  was  griechische  und 
römische  Autoren  über  den  Bar-Kochba-Krieg  erzählen,  und  doch 
wissen  wir,  daß  er  für  das  Judentum  von  unermeßlichen  Folgen 
war.  An  unseren  Gegenstand,  an  die  Antoninusgeschichten,  die  in 
außerjüdischen  Kreisen  fast  keine  Spur  hinterließen,  sei  nur  neben- 
bei erinnert.  So  ist  also  auch  der  dritte  jüdische  Krieg  erst  durch 
innerjüdische  Verhältnisse  kenntlich  zu  machen. 

Graetz  hat  dem  Aufstande  unter  Antoninus  Pius  eine  sehr 
belehrende  Note  gewidmet.  ^  Mit  Recht  bemerkt  er,  daß  der  Auf- 
stand so  unbedeutend  doch  nicht  gewesen  sein  kann,  wenn  die 
Kaiserannalen,  aus  denen  des  Capitolinus  Notiz  stammt,  ihn  ver- 


1  Gesch.  43,  43T— 441  (Note  20);  vgl.  im  Texte  bei  ihm  S.  190. 
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zeichnen.  Aber  „schwiegen  die  talmudischen  Quellen  ganz  und 
gar  darüber,  so  müßte  man  diese  Nachricht  bezweifeln".  Graetz 
stellt  nun  einige  talmudische  Nachrichten  zusammen,  die  nach 
ihm  —  und  wir  können  ihm  nur  beistimmen  —  sich  auf  den  dritten 
Krieg  beziehen.  Zunächst  1.  daß  den  Juden  zur  Zeit  R.  Simeön 
b.  Jochais  die  Zivilgerichtsbarkeit  entzogen  wurde  (jSanh  1,  IS^^^ 
und  7,  24^56),  2.  Verurteilung  R.  Simeön  b.  Jochais  und  seine  Flucht 
in  die  Höhle  (bSabb  33^),  dann  3.  die  Äußerung  desselben  R.  Simeön 
bezüglich  des  Nahens  der  messianischen  Zeiten  (bSanh  98^*^,  Cant 
R  zu  8,  10,  Thr  R  c.  1,  13):  „Wenn  du  das  Roß  der  Perser  siehst 
angebunden  an  die  Grabdenkmäler  in  Palästina,  harre  auf  die  An- 
kunft des  Messias."  ^  Letzterer  Satz  mag  zugleich  als  Beweis  dienen, 
daß  die  Juden  ihre  Rettung  von  einem  siegreichen  Vordringen 
der  Parther  erwarteten.  Ein  anderer  Zeitgeiiosse,  R.  Juda  b.  'lUai, 
spricht  gleichfalls  die  Erwartung  aus,  daß  die  [Tempeljzerstörer 
in  die  Hände  der  Parther  geraten  werden  (bJoma  10*).  Abermals 
mit  Recht  erkennt  nämlich  Graetz,  daß  die  Juden  bei  dieser 
neueren  Schilderhebung,  die  nach  der  furchtbaren  Katastrophe 
von  Bethar  uns  als  toller  Schritt  erscheinen  müßte,  nur  auf  die 
Parther  rechnen  konnten,  die  immer  bereit  standen,  in  die 
römischen  Provinzen  einzubrechen.  Wir  kennen  diese  Verkettung 
auch  aus  unseren  eigenen  Beobachtungen  (oben  S.  97).  Soweit  ist 
bei  Graetz  alles  richtig.  In  der  Ansetzung  des  Krieges  jedoch  — 
nach  ihm  rebellierten  die  Juden  im  Jahre  161,  dem  letzten  Jahre 
des  Antoninus  Pius,  denn  der  Partherkrieg  brach  eben  im  Jahre  1 62 
aus  —  weichen  wir  von  ihm  ab,  denn  mannigfache  äußere  Gründe 
nötigen  die  Geschichtsschreiber,  diesen  Krieg  um  zehn  Jahre  früher, 
also  im  Jahre  lf)0,  anzusetzen.  ^  Die  äußere  Bezeugung  ergänzen 
wir  ferner  dahin,  daß  einige  von  dem  Zeitgenossen  Justin  Martyr 
erwähnten  harten  Maßregeln  und  Leiden,  die  die  Juden  betrafen, 
eben  auf  diesen  Feldzug  zu  beziehen  sind.^  Bei  dieser  Zeit- 
ansetzung,  die  von  der  Bethar-Katastrophe  nur  um  15  Jahre  ge- 
trennt ist,  müssen  wir  den  Wagemut  der  Juden  nur  noch  mehr 
bewundern,  und  obzwar  die  Parther,  die  immer  auf  der  Lauer 
standen,  auch  in  diesem  Falle  den  Anstoß  zum  Aufstande  gegeben 


1  Die  persische  (=  parthische)  Reiterei  saß  also  auf  Pferden,  gegenüber 
dem,  wonach  wir  (oben  S.  29)  konstatierten,  daß  die  römische  Reiterei  sich  der 
Maultiere  bediente. 

2  Schiller,  Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  1,  632. 

3  Justin,  Dialog  c.  Tryph.  1,  p.  217;  9,  p.  227;  16,  p.  234  (s.  Schiller 
a.  a.  O.). 
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haben  werden,  so  ist  mit  völliger  Sicherheit  aus  der  Tatsache 
der  Empörung  doch  nur  soviel  zu  folgern,  daß  die  Kraft  der 
Juden  noch  nicht  gebrochen  und  der  Wille  zur  Selbst- 
hilfe in  ihnen  noch  nicht  erstorben  war. 

Der  Gang  des  Krieges  ist  uns  ganz  unbekannt,  und  nur 
von  den  Nachwehen  widerhallen  die  jüdischen  Lehrhäuser,  deren 
Stimmen  wir  heute  allein  vernehmen  können.  Weit  mehr,  als  Graetz 
in  diesen  Rahmen  hineingestellt  hat,  hat  dort  wirklich  Platz  zu 
finden.  Da  ist  zunächst  die  Äußerung  des  führenden  Mannes  der 
Zeit,  des  Patriarchen  R.  Simeön  b.  Gamliel,  daß  in  seinen  Zeiten 
der  Leiden  (nni:)  so  viel  seien,  daß  sie  für  die  Nachwelt  gar  nicht 
aufgezeichnet  werden  könnten.  ^  Derselbe  Patriarch  spricht  in  un- 
mißverständlicher Weise  auch  die  Meinung  aus,  daß  die  jüdische 
Behörde  jedesmal  ein  Stück  Lebensfreude  inhibiere,  so  oft  die 
Gemeinde  von  einem  Leid  (nn::)  betroffen  werde.-  Das  erinnert  an 
die  bekannten  Verbote  von  Lustbarkeiten,  die  nach  dem  Vespasian- 
schen,  nach  dem  Quietus-  und  nach  dem  Hadrianschen  Kriege 
erlassen  wurden  (MSota  Ende).  Es  reiht  •  sich  von  selbst  daran, 
und  die  Quelle  tut  es  ebenfalls,  die  viel  bemerkte  Notiz:  „Seit 
dem  Tode  R.  §imeön  b.  Gamliels  .  .  .  vermehrten  sich  die  Leiden" 
(mn::).-^  Wenn  wir  auch  die  Tendenz  der  ganzen  Äußerung  darin 
erkennen,  daß  an  den  Hintritt  eines  jeden  großen  Mannes  eine 
Verschlimmerung  der  Zeiten  geknüpft  wird,  so  bleibt  nichtsdesto- 
weniger wahr,  daß  man  die  Zeiten  des  Patriarchen  R.  Simeön  b. 
Gamliel  voller  Leiden  wußte,  was  nicht  einfach  ein  Fortdauern  der 
Hadrianschen  Verfolgungen  bedeuten  kann,  weil  seit  138  bereits 
der  milde  und  gerechte  Antoninus  Pius  regierte  und  weil  natur- 
gemäß die  Vehemenz  der  Verfolgung  mit  der  Zeit  eher  nachlassen 
als  zunehmen  muß.  Die  neuen  Leiden  entspringen  also  neuen 
Quellen,  und  da  bietet  sich  zunächst  die  Strafe  ob  der  neuer- 
lichen jüdischen  Empörung  dar. 

Die  Leiden  dieser  Zeit  gruppieren  sich  um  die  Namen  des 
Tannaiten  R.  Jose  b.  Chalaftha  und  um  die  Stadt  Sepphoris, 
und  da  es  immer  gut  tut,  in  dem  Dickicht  der  Talmude  hell  be- 
leuchtete Zielpunkte   zu   haben,    so   mögen   jene  zwei  Namen  zu- 


1  Bar.  bSabb  IS*"  (wesentlich  ausführlicher  in  Halfikhöth  Gedölöth  ed. 
Venedig,  fol.  141"). 

2  TSota  15,  6,   p.  231 25- 

3  TSota  15,  5,  p.  321  23;  jSota  Ende  (24°  07);  bSota  Ende.  Siehe  besonders 
A.  Krochmal  in  pSnn  2,  72.  92,  der  zahlreiche  Stellen,  die  eine  drückende 
Lage   der  Juden   bekunden,   in   die  Zelt  Mark  Aureis  verlegt;    Graetz  4»,  439. 
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gleich  Merkmale  der  Orientierung  sein  auch  für  solche  Stellen, 
die  in  diesem  Werke  nicht  erörtert  werden.  Joses  Zeit  wurde 
von  Rabbi,  dem  Führer  des  nächstfolgenden  Geschlechtes,  als 
heilig  gepriesen,  gewiß  in  dem  Sinne  des  Märtyrertums,  der  im 
Judentum  von  jeher  dem  Begriffe  „heilig"  innewohnte.  „Gleichwie 
unterschieden  ist  das  Allerheiligste  vom  Allergemeinsten,  also 
unterscheidet  sich  das  Geschlecht  R.  Joses  vom  unserem 
Geschlecht."  Der  Sohn  des  gefeierten  Mannes,  R.  Ismael  ben  R. 
Jose,  drückte  denselben  Gedanken  wie  folgt  aus:  „Wie  sich  Gold 
von  Staub  unterscheidet,  also  unterscheidet  sich  meines  Vaters 
Geschlecht  von  unserem  Geschlechte".^  R.  Jose  seinerseits  feiert 
den  R,  Meir,  und  zwar  vor  den  Sepphorensern,  als  einen  großen, 
heiligen  und  bescheidenen  (yi:i')  Mann,  und  es  stellt  sich  heraus, 
daß  ihm  diese  Lobeserhebungen  gebührten,  trotzdem  (oder  gerade 
weil)  er  am  Sabbat  die  Trauernden  tröstete.'-  Das  Trösten  von 
Trauernden  hätte  in  normalen  Zeiten  schwerlich  den  mächtigen 
Eindruck  gemacht,  den  jene  Worte  verraten;  hat  es  aber  eine 
öffentliche  Katastrophe  gegeben,  hat  der  Tod  in  Massen  seine 
Opfer  gefordert,  und  hat  R.  Meir  in  diesem  Falle  auch  am 
Sabbat  mit  dem  Trost  nicht  aussetzen  zu  müssen  geglaubt  —  ja, 
dann  bekommt  es  einen  Sinn,  warum  R.  Meir  so  verherrlicht 
wird.  Und  der  ihn  verherrlicht,  ist  R.  Jose  b.  Chalaftha,  ein 
Mann,  der  auch  sonst  auf  die  Geschichte  achtet,  ein  Mann,  der 
den  von  ihm  berührten  Fall  auch  erlebt  und  gesehen  haben  muß. 
Und  die  Sache  trug  sich  in  Sepphoris  zu,  entsprechend  dem 
Postulat,  das  wir  soeben  aufstellten. 

Nicht  achtlos  sollten  wir  an  diesen  Spuren  einer  bewegten 
Geschichte  vorübergehen,  nicht  sollten  wir  uns  täuschen  lassen 
weder  von  dem  halakhischen  Kern,  noch  von  der  aggadischen 
Verbrämung  der  Erzählungen,  denn  verwischte  Spuren  können  zu 
einem  Bilde  zusammengesetzt,  die  Erzählungen  können  in  ihrem 
innersten  Wesen  gefaßt  werden.  So  hören  wir  auch  in  halakhischer 
Beziehung  einen  Trauerfall  in  betreff  des  R.  Mana,  der  einen  Bruder 
namens  R.  Chanina  hatte,  dessen  Söhne  gestorben  waren,  und 
als  sich  die  Beiden  mit  R.  Jose  besprachen  (wiederum  R.  Jose!), 
absolvierte  er  sie  von  gewissen  Trauerriten,  deren  in  der  Quelle 
drei  gedacht  werden,  wohl  nur  darum,  weil  jene  drei  gerade  zur 


1  jGitt  6  g.  E,,  48^32;  vgl.  Bacher,  Ag.  der  Tann.  2,  456. 

2  jBerakh  2,  7,  b^^f/i  jMk  3,  5,  82%2;  Gen  R  100,  7.  Vgl.  Büehler, 
Synedrion,  S.  176,  Anm.  159.  R.  Meir  wurde  von  der  Regierung  verfolgt: 
Koheleth  R  9,  11. 
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Entscheidung  standen,  in  Wirklichkeit  aber  kann  die  Befreiung 
dem  ganzen  Komplex  der  Trauerriten  gegolten  haben. ^  Verwundert 
fragen  wir  uns:  Sterben  denn  mehrere  Söhne  auf  einmal?  Ge- 
rade Söhne,  also  Männer  jüngeren  Alters?  Können  das  normale 
Todesfälle  gewesen  sein?  Schwerlich.  Die  Sache  wird  uns  nur 
dann  begreiflich,  wenn  jene  jungen  Leute  von  irgend  einer  feind- 
lichen Macht  plötzlich  und  in  größerer  Anzahl  aufgegriffen 
wurden.  Der  Name  R.  Joses,  der  uns  in  eine  bestimmte  Zeit, 
eben  in  die  Zeit  des  dritten  jüdischen  Krieges  versetzt,  verrät 
uns  den  ganzen  Hergang:  römische  Waffengewalt  muß  in  der 
Jugend  des  jüdischen  Volkes  ein  Blutbad  angerichtet  haben.  Dem 
R.  Jose  selbst  starb  ein  Sohn  in  Sepphoris,  dem  Rabbi  selbst 
starb  eine  Tochter  in  Beth-Se'arim,  aus  'Usa  hört  man  die 
Kunde,  daß  ein  Hauseinsturz  zwei  Söhne  und  eine  Tochter 
Jemands  begrub,  scheinbar  natürliche  und  elementare  Unglücks- 
fälle, die  aber  durch  die  Namen  der  Personen  und  der  Orte,  wie 
auch  durch  den  Zusammenhang,  in  welchen  sie  durch  die  Quelle 
selbst  gestellt  werden,  und  nicht  zuletzt  durch  ihre  Häufigkeit 
doch  tiefer  blicken  lassen  und  ein  Unheil  verraten,  das  einen 
großen  Teil  des  jüdischen  Volkes  in  Galiläa  betraf.^ 

Der  vorhin  genannte  R.  Mana  (s.  auch  oben  S.  17)  war 
Tannaite  und  war  Zeitgenosse  des  R.  Jose.^  In  den  Tagen  dieses 
R.  Mana  nun  (xjia  '-n  •'lara)  geschah  es,  daß  eine  Truppe  (mii2''D  = 
numeros  =  Kohorte),    die  in  Sepphoris  lag,    so   arg  in    der  Be- 


1  jMk  3,  5,  82" 76  j'n"a  'IHK  nsnn  "n  "1:3  ;nn  n:^  <21  usw. 

2  bMk  21*  ms'sa  »di»  't  hv  1:2  nai  ncyai  (Ms.  M  nar,  vielleicht  richtig,  aber 
maso  weniger  gut,  wie  schon  in  D.  S.  bemerkt  wird).  Ibid.  Ms.  M  Fortsetzung 
nnytr  n»22  'm  hv?  inai  (fehlt  in  Agg.).  In  Semachoth  c.  9,  wo  vorher  >a'D  ntrya 
njocn  nytr  . . .  cionn  (Nachmani  ThA  19"  mann),  was  uns  den  Charakter  der  Zeiten 
so  recht  verrät,  der  Fall:  kb*iK2  .  .  .  ntrya  usw.  Vgl.  N.  Brüll  in  seinen  Jahrbb. 
1,  47,  Note  106  und  107. 

*  Siehe  schon  Frankel  in  Mebo'  ha-jerus  S  114''  auf  Grund  von  jBerakh 
6,  5,  10"  50  Nia  '2T  »:m  im  Namen  R.  Judas,  im  Namen  R.  Jose-ha-gelilis  (ver- 
schieden von  R.  Jose  b,  Chalaftha).  Besser  erweist  sich  die  Lebenszeit  R.  Manas 
durch  den  Vorfall  in  jKethub  10,  5,  34', 5.  wonach  die  Verwandten  R.  Joses 
Felder  kauften  von  der  Familie  des  ipsn  -13,  deren  Angehörige  später  die  Recht- 
mäßigkeit des  Kaufes  beanständeten;  da  sagte  R.  Mana:  Ich  weiß,  daß  als  ihr 
die  Felder  verkauftet,  die  Protestler  (K'V'py)  noch  nicht  da  waren.  Vgl.  R.  Mana 
auch  S,  17  in  einer  Felderangelegenheit.  Er  ist  Zeitgenosse  des  R.  Chijja  b.  Abba 
(nicht  Adda)  jKil  9,  1,  32*io.  und  war,  wie  dort  ersichtlich,  reich.  Daß  R.  Mana 
in  Sepphoris  lebte,  ist  auch  ersichtlich  aus  dem  Fall,  daß  als  R[Albun  in  den 
Halbfeiertagen  starb  und  von  R.  Mana  nicht  betrauert  wurde,  es  die  Seppho- 
renser  sehr  übel  vermerkten  (jMk  3,  7,  83''3). 
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völkerung  hauste,  daß  diese  gezwungen  war,  ihre  Häuser  (nach 
einer  Version  sogar  die  Kinder)  bei  der  allmächtigen  Soldateska 
zu  verpfänden,  und  die  Juden  mußten  herzlich  froh  sein,  als  die 
Truppe  abzog  und  sie  wieder  zu  ihrem  Gute  kamen. ^  Wenn  etwas, 
so  ist  dieser  Vorgang  das  Nachspiel  eines  Krieges.  Von  glaub- 
würdigen Tradenten,  wie  R.  Isaak  [ben  Eleazar],  der  allem  An- 
scheine nach  ein  Kollege  R.  Joses  war,^  und  R.  Chanina  (vgl. 
oben  S.  49),  wissen  wir,  daß  jeden  Feiertag  C^n)  eine  Requisitions- 
truppe (nü"?!!)  nach  Sepphoris,  und  ein  Hegemon,  ein  Comes  und 
eine  höhere  Magistratsperson  {n-\^r2^  bv2),  die  das  Recht  auf  fasces 
hatte,  nach  Tiberias  kamen,^  gewiß  nicht,  um  den  Juden  die  Ehre 
ihres  Besuches  zu  gewähren,  sondern  sie  mit  entsprechendem 
militärischen  Drucke  gerade  an  ihren  Feiertagen  niederzuhalten. 
Gerade  R.  Mana  ist  es  auch,  der  gleichfalls  von  dem  Erscheinen 
einer  gewissen  Truppenabteilung  in  Sepphoris  berichtet,  und  ein 
Detail  der  bösen  Folgen  solcher  Besuche  klingt  noch  nach  in  der 
Nachricht,  daß  er  verfügt  habe,  daß  die  Bäcker  und  Auskocher 
sofort  auf  der  Straße  erscheinen,  um  das  requirierende  Heer  mit 


1  jPesach  4,  9,  31''62  niir:';  ed.  Krotoschin,  ed.  Wien  1820,  ed.  Pieterkow, 
aber  in  ed.  Ven.  niiri'i  entschieden  richtiger  (=  numerus  Lwr,  2,  356)  und  auch 
in  Pne  Mose  richtig  -[San  »i'i  »in  n-n::'a.  In  allen  Agg.  (auch  in  ed.  Ven.  und 
Krakau)  p2.i  pj:cv:>  jin'32  pim,  was  Pne  Mose  richtig  so  auslegt,  daß  ihre  Söhne 
und  Töchter  bei  dem  Militär  verpfändet  waren,  und  S.  Funk  (MGWJ  49,  541, 
Anm.  4  =  Gesch.  der  Juden  in  Babyl.  2,  8,  Anm.  2)  beweist  daraus  und  aus 
jBm  ll"*.  „daß  die  Juden  ihre  Kinder  als  Pfand  geben  mußten,  bis  sie  die  ihnen 
auferlegten  Steuern  und  Kontributionen  bezahlten".  Gleichwohl  ist  sachlich 
diese  Auslegung  unrichtig.  Nicht  nur  ist  es  was  ungeheueres,  ^en  Juden  zuzu- 
muten, Söhne  und  sogar  Töchter  der  wilden  Soldateska  zu  überantworten, 
sondern  auch  der  Ausgang  der  Affäre  zeigt,  daß  nur  eine  besitzrechtliehe  Frage 
erörtert  wurde,  nicht  aber  etwa  die  Frage  der  Reinheit  der  Töchter.  'xriNiO 
'a'K  "n  N'na  jn3  kjo  i  jj^sn  \h  ^i'O  (R.  'Immi  hat  einen  vermögensrechtlichen  Aus- 
spruch getan).  Ferner:  jin':2  y\vhr\^  nSt  x""ibs  |'J!2  «f»«  n\"iin2  *i-0  x^nt  nS  lax  (der 
Ausdruck  'zhr\  weist  auf  eine  Liegenschaft,  s.  Levy  2,  56).  Entscheidend  ist  der 
Umstand,  daß  R.  'Immis  Ausspruch  angewendet  wird  auf  die  Verpfändung  eines 
Hauses  bei  einem  Römer:  jBm  8  g.  E.  ll^j,  'f^n  nn  >2:>  n;3C*oi3  nnn  ht.':  nCN 
'OK  »:"i:  nin  p  pja  (so  richtig  ed.  Krotoschin,  hier  zufällig  gleich  ed.  Konstanti- 
nopel 1754  n»n';,  s.  daselbst  im  Kommentar  den  c'Xt  und  ':;nno,  und  richtig 
auch  in  Pn6  Mose  n'n'2.  allein  in  ed.  Venedig,  Krakau  und  Livorno  1770  steht 
n'r,"i2  =  Tochter,  entschieden  fehlerhaft  und  uns  nur  insofern  von  Interesse,  als 
damit  der  Gang  der  Korruptele  auch  in  jPesach  4,  9  erklärlieh  wird).  An 
unserer  Ausgangsstelle  ist  also  pn'ns  zu  lesen,  gegen  Bacher,  REJ  57,  311. 

-  Siehe  Juchasin  und  Seder  ha-Doroth  unter  pn'i''  »21. 

3  bSabb  145'*.  Die  Ausdrücke  ntpSi2,  ]10J!K,  'i;\^np  ö.  in  den  Wörterbüchern, 
zu  miOT  Sya  s.  auch  Sachs.  Beitr.  zur  Sprach-  und  Altertumsforschung  2,  77, 
der  den  centurio  in  ihm  erblickt. 
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Lebensmitteln  zu  empfangen  und  Ausschreitungen  schlimmster 
Art  zu  verhüten. 1  Noch  ist  uns  ferner  die  Nachricht  erhalten,  daß 
man  in  Sepphoris  die  öffentlichen  Säulengänge  der  Stadt  mit 
Teppichen  und  Tüchern  behängte,  als  ein  Machthaber  (jr^:'?tr)  dort 
ßrschien.2  Tradent  der  Sache  ist  der  uns  bereits  wohlbekannte 
K.  Chanina,  und  halakhisch  äußern  sich  zu  dem  Falle  die  un- 
mittelbar beteiligten  Lehrer  R.  Jose  und  sein  Sohn  R.  Ismael, 
den  wir  bereits  ebenfalls  kennen.  Selten,  daß  irgendein  Ereignis  in 
so  vielen  Aussprüchen,  in  so  vielen  Tonarten,  mit  solch  unverkenn- 
baren Zeichen  der  inneren  Wahrheit  uns  im  Talmud  überliefert 
wird.  Aus  all  dem  erhellt  zur  Evidenz,  daß  Sepphoris,  bekannt- 
lich auch  schon  früher  ein  Waffenplatz  ersten  Ranges  (vgl.  Jose- 
phus  B.  J,  2,  5,  1),  um  diese  Zeit  in  außergewöhnlicher  Weise 
von  römischem  Militär  und  von  römischen  Machthabern  aller 
Kategorien  heimgesucht  wurde ;  die  Juden  suchten  sich  ihrer 
durch  festlichen  Empfang,  durch  Verabreichung  von  Speise  und 
Trank  zu  erwehren,  mit  welchem  Erfolge  —  zeigt  die  Verpfän- 
dung der  Häuser  an  die  unersättlichen  Sendlinge  Roms,  zeigt  ins- 
besondere der  gewaltsame  frühe  Tod  so  manchen  braven  Jünglings 
aus  Israels  Stamme.  Was  aber  der  römischen  Niedertracht  die 
Krone  aufsetzt,  ist  der  in  der  Misna  (Kethuboth  1,  10)  berichtete 
Überfall  und  Vergewaltigung  eines  Mädchens,  das  zur  Stadtquelle 
gegangen  war,  um  Wasser  zu  schöpfen.  Da  es  R.  Jose  ist,  der  sieb 
über  die  nun  entstandene  Frage  der  Verheiratung  dieses  Mädchens 
äußert,  so  gehört  der  Vorfall  in  die  von  uns  hier  geschilderte  Zeit^ 
und  der  Schauplatz  der  schändlichen  Tat  ist  Sepphoris,  der  ständige 
Wohnort  R.  Joses  und  auch  der  Sitz  von  hervorragenden  Priester- 
familien, mit  deren  Angehörigen  eben  die  Verheiratung  stattfinden 
soll.  In  Sepphoris  ist  es  auch,  wo  der  allerdings  belanglose  Um- 
stand des  Vorhandenseins  einer  Quelle  bezeugt  ist  (bMeg  5*^).  Nun 
deuten  aber  beide  Gemaras  zur  Stelle  an,  daß  die  Vergewaltiger 
des  Mädchens  römische  Großen  waren,  womit  sich  uns  die  Kette 
des  Aufmarsches  römischen  Militärs  in  Sepphoris  schließt. 

R.  Mana,    der  in  Sepphoris  das  Militär  in  der  angegebenen 
Weise  empfangen  hieß,   muß   zu   dieser  Zeit  in    dieser  Stadt  eine 


1  jSanh  3,  6,  21^39  N^pns  h»y  12.  Das  Fremdwort  habe  ich  in  Lwr  2,  48& 
für  den  Eigennamen  TTpdxilos  erklärt,  was  ich  jetzt  widerrufen  muß.  Zu  lesen 
«Sp'SD  specula  =  specvlatores  (Lwr  2,  407):  die  die  Strafen  vollziehende  Mann- 
schaft. K"0inn3  sind  Bäcker  sowohl  als  Auskocher  (Talm.  Arch.  1,  93). 

2  j'Erub  8,  25*'ic,  (vgl.  b  86*)  und  jSukka  9,  9,  b2\^  nvo'p  ^h  i'jn;  zu  ND'p 
8.  Lwr  2,  628. 
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führende  Rolle  gespielt  haben.  Tatsächlich  wird  überliefert,  daß 
einmal  R.  Chanina  die  Herrschaft  (m-itp)  in  Sepphoris  dem  R.  Mana 
überließ.  1  Was  eine  jüdische  „Herrschaft"  in  damaliger  Zeit  be- 
deutete, wird  uns  völlig  klar  durch  eine  Äußerung  des  Josua  b. 
Kabsai:  „Immer  hatte  ich  die  Herrschaft  (n-nu?)  gemieden;  nun 
aber,  da  ich  sie  übernommen  habe  —  jedem,  der  sie  mir  ent- 
reißen wollte,  würde  ich  mit  diesem  eisernen  Topfe  [in  meiner 
Hand]  begegnen;  der  Topf  brennt,  verwundet  und  rußt  ein  — 
also  würde  ich  ihm  begegnen".  Darauf  R.  Jose  der  Sohn  des 
R[A]bun  (vgl.  oben):  „Gott  bewahre,  daß  er  die  Herrschaft  so 
sehr  begehrt  hätte,  sondern  er  dachte  sich,  wer  steht  mir  gut 
dafür,  daß  auch  ein  anderer  den  göttlichen  Namen  heiligen  würde 
(atr  u^npa),  wie  ich  es  zu  tun  bereit  bin."^  Hier  sieht  man,  was 
„heilig"  sein  bedeutet.  Die  führenden  Männer  waren  dem  Märtyrer- 
tum  geweiht.  Daher  die  Heiligkeit  R.  Meirs  und  die  Heiligkeit  der 
Gelehrten  R.  Joses,  wie  ausgeführt  worden. 

Von  der  Not  der  Zeiten  legt  auch  Zeugnis  ab  ein  merk- 
würdiger Vortrag  R.  Joses,  wonach  in  einer  Nacht  300  Einbrüche 
in  Sepphoris  erfolgt  seien. ^  Schwerlich  ist  das  der  ständige  Zu- 
stand in  Sepphoris  gewesen,  schwerlich  auch  können  Juden  und 
auch  nur  Heiden  privater  Stellung  in  solcher  Unzahl  Einbrüche 
verübt  haben,  vielmehr  dürfte  wieder  nur  das  raubsüchtige  Heer 
mit  solcher  Gewalt  vorgegangen  sein.  Zu  der  Ausraubung  fried- 
licher Bürger  und  zu  den  sonstigen  Zeichen  der  Not  paßt  die 
theoretische  Äußerung  R.  Simeön  ben  Gamliels,  des  die  Leiden  so 
oft  erwähnenden  Patriarchen,  daß  keinen  Segen  erwarten  könne, 
wer  eine  Thorarolle  oder  eine  Tochter  verkauft,  auch  wenn  er  nicht 
zu  essen  gehabt  hat.*  Welcher  Jude  hätte  das  tun  wollen,  wenn 
ihn  nicht  die  äußerste  Not  dazu  getrieben  hätte?  Und  so  können 
es  nur  außerordentlich  schwere  Zeiten  gewesen  sein,  in  denen 
solche  Fragen  auftauchten  und  diskutiert  wurden.  Dabei  haben 
wir,  wie  eingangs  erwähnt  wurde,  nur  diejenigen  Tatsachen  zu 
gruppieren  gesucht,  die  sich  an  R.  Jose  und  Sepphoris  knüpfen, 
weil  wir  hier  sicher  zu  gehen  glaubten;  andere  Ereignisse  der- 
selben Art  mögen  noch  in  Fülle  im  Talmud  zu  finden  sein. 

1  jPesach  6,  1,  33*62  im  Namen  der  Rabbinen  von  Caesarea. 

2  jPesach  ib. 

3  bSanh  109'  unten  ^dv  'i  ctt,  in  jMs  5,  1,  öS-^^j  (Gen  R  27,  3)  nr"n  p 
r\yin  'i  wahrscheinlich  zu  ergänzen:  im  Namen  des  R.  Jose.  Zur  Sache  siehe 
Ch.  Czernowitz  in  jntrm  jn  (Jahresbericht)  der  Talmudschule  in  Odessa 
5667/5668,  S.  25. 

*  bMeg  27*. 
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In  diese  Zeiten  voller  Verwirrung  und  Gesetzlosigkeit  dürfte 
zu  verlegen  sein  die  komische  Geschichte  eines  Schneiders  Justus,^ 
der  von  der  Regierung  die  Würde  eines  obersten  Magistrats  in 
Sepphoris  erlangte.  Als  er  in  seine  Vaterstadt  zurückkehrte  und 
die  Leute  gar  nicht  glauben  mochten,  daß  dieser  ihnen  wohl- 
bekannte Mann  von  niedrigem  Stande  zu  solcher  Würde  (xmcrn) 
befördert  wurde,  stritten  sie  darüber,  ob  er  wirklich  Justus  der 
Schneider  sei,  und  da  überzeugten  sie  sich  davon  durch  die  psy- 
chologische Erscheinung,  daß  der  neugebackene  Machthaber  jedes- 
mal auf  die  Bank  im  Bazar,  auf  der  er  früher  geschneidert  hatte, 
blicken  mußte,  wenn  er  auf  der  Straße  erschien.  Dem  Namen 
nach  dürfte  der  Mann  ein  Römer  gewesen  sein  —  obzwar  der 
Name  Justus  auch  von  Juden  getragen  wurde  —  und  vielleicht 
gar  von  niedriger  Abstammung,  woraus  folgen  würde,  daß  die 
Römer  den  rebellischen  Juden  den  Schimpf  antaten,  ihnen  einen 
Sklaven  zum  Herrn  zu  geben,  wie  sie  seinerzeit  den  Freigelassenen 
Felix  zum  Prokurator  von  Judäa  bestellt  hatten. 2  Einige  Jahr- 
zehnte später,  in  den  Wirren  unter  Septimius  Severus  und  seinem 
Gegner  Fescennius  Niger,  wurde  Palästina  ebenfalls  beunruhigt  durch 
den  Freischarenführer  Claudius,  und  „man  weiß  nicht  welchen 
Stammes  und  welcher  Religion  er  war".'^  Aber  genau  in  unserer 
Zeit  war  es,  daß  R.  Eleazar  b.  R.  Simeön  als  römischer  Befehlshaber 
fungierte,  mit  der  Aufgabe  „Diebe  einzufangen"  (bBm  83^),  d.  i. 
dem  überhand  nehmenden  Räuberunwesen  zu  steuern.* 

Was  war  geschehen?  Gewiß  hatten  sich  die  Juden  wieder 
einmal,  wie  der  Biograph  des  Kaisers  Antonius  Pius  meldet,  gegen 
Rom  erhoben,  und  Sepphoris,  die  erste  Stadt  Galiläas,  war  der 
Mittelpunkt  der  Bewegung  gewesen,  wie  auch  zwei  Jahrhunderte 
später  im  sogenannten  Galluskrieg.  Nicht  Feldschlachten  waren 
es,  die  sie  den  Römern  lieferten,  sondern  beunruhigende  Streif- 
züge, die  von  den  Römern  als  Räuberunwesen  charakterisiert 
wurden.  So  hatten  es  beide  Teile  auch  in  früheren  Jahren  ge- 
halten.   Wie    es    unter   den  Juden  stets    auch   eine  Friedenspartei 


1  Cant  R  zu  6,  12  «a"n  h'^cv. 

2  Siehe  mein:  Frocurators  JE  10,  206. 

3  Graetz,   Gesch.  43,  208. 

4  Siehe  meinen  Aufsatz:  „R.  El.  b.  R.  Sim.  als  röm.  Befehlshaber"  in  MGWJ 
38,  151—156.  Zu  ergänzen  mit  bBm  83"  (siehe  LA  in  D.  S.,  p.  119")  'irjha  'i 
'23.3  car  Hpi  NwSJims  tcnnh  n'nrcx  pi'atr  'n:,  wonach  also  nicht  R.  Eleazar  b. 
R.  Slmeön  selbst  der  Häscher  war,  sondern  ein  Beamter  mit  einem  persischen 
Titel  (zu  pjsms  s.  'Arukh  bei  Kohut  6,  414). 
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gab,  so  wars  auch  diesmal,  und  R.  Eleazar  b.  R.  Simeön  stellte 
sich  gegen  seine  eigenen  Landsleute  sogar  in  den  Dienst  der 
Römer,  weshalb  er  von  den  Rabbinen  scharf  getadelt  wurde.  Eine 
Waffentat  —  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist  —  der  aufrühreri- 
schen Juden  scheint  gewesen  zu  sein,  daß  sie  die  römische  Be- 
satzung von  Sepphoris  vertrieben  und  ihr  kastellartiges  Stand- 
quartier einäscherten.  Dies  schließe  ich  daraus,  daß  die  Misna 
('Arakhin  9,  6)  das  „alte"  Lager  (n:tr'n  n-iip)  von  Sepphoris  er- 
wähnt, was  notwendig  ein  neues  Lager  voraussetzt.  Zur  Zeit  der 
Redigierung  der  Misna  wird  eben  das  „alte"  Lager  bereits  der 
Geschichte  angehört  haben,  wie  die  anderen  Befestigungen,  die 
zugleich  mit  ihm  genannt  werden.  In  diesem  alten  Kastell  wird 
eben  auch  das  „alte"  Archiv  {nwr\  "D-^r)  ^  untergebracht  worden 
sein,  dessen  die  Misna  (Kiddusin  4,  5)  gedenkt.  Es  gedenkt  ihrer 
R.  Jose,  der  in  unseren  Angaben  immer  mehr  hervortritt.  Die 
Geschlechter,  die  in  diesem  Archiv  verzeichnet  waren,  gehörten 
zu  dem  unbestrittenen  Adel  des  Volkes,  dem  nicht  mehr  nach- 
geprüft wurde.  Durch  die  von  uns  angenommene  Einäscherung 
des  Archivs  mußte  eine  empfindliche  Unterbrechung  in  der 
Führung  der  Zivilstandesregister  (vgl.  oben  S.  2)  eingetreten  sein, 
die  R.  Jose  noch  erlebt  hatte.  Bei  der  geschilderten  harten  Be- 
drückung kam  es  gewiß  auch  erwünscht,  daß  die  Steuerlisten, 
Schuldscheine  u.  dgl.  vernichtet  wurden.  R.  Jose  ist  es  auch,  der 
den  Untergang  von  Sepphoris  erlebte  (weiter  unten),  und  somit 
hat  das  Wort  „altes"  Archiv  in  seinem  Munde  eine  besondere 
Bedeutung  und  ebenso  das  Wort  „altes"  Kastell  in  dem  Munde 
eines  Tannaiten  derselben  Zeit,  aus  dem  es  in  Rabbis  Misna  auf- 
genommen wurde. 

Was  war  die  Antwort  Roms  auf  die  jüdischen  Freveltaten? 
Zunächst  wurde  Sepphoris  zur  römischen  Kolonie  Diocaesarea 
gemacht,  und  es  wiederholen  sich  die  Dinge,  die  man  nach  der 
Katastrophe    Bethars    erlebt    hat.     Der     Name     Diocaesarea     für 


1  Zur  Zeit  des  großen  Krieges  wurde  das  Archiv  faQxslaJ  von  den  Auf- 
ständischen eingeäschert,  und  es  verbrannten  dabei  die  Schuldscheine  (Josephus, 
B.  J.  2,  17,  6,  §  427;  ib.  auch  yQafifiarocpvXcxxHov;  vgl.  6,  7,  3  und  Antiochien 
7,  3,  4).  Jüngst  ist  auch  aus  Alexandrien  die  Kunde  von  einem  ro  räv  'lovöccitov 
ccQx^lov  zum  Vorsehein  gekommen  (s.  Ägypt.  Urkunden  aus  den  königl.  Mus.  zu 
Berlin,  Bd.  4,  Nr.  1151).  Schon  daraus  sieht  man,  daß  'riN  tatsächlich  =  Archiv 
bedeutet,  wie  ich  es  auch  in  JE  11,  199  s.  v.  Sepphoris  angedeutet  habe,  und 
nicht  „Regierung",  wie  Schür  er,  Gesch.  2,  3.  Aufl.,  S.  104  annimmt.  In  der 
4.  Aufl.  seines  Werkes,  S.  211,  setzt  Schürer  seinen  Fehler  fort  und  polemisiert 
gegen  meine  Auffassung,  doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  darauf  einzugehen. 
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Sepphoris  auf  Münzen  ist  gerade  seit  Antoninus  Pius  nachweisbar,  ^ 
tind  ohne  unseren  „dritten"  jüdischen  Krieg  hätten  wir  für  diese 
Erscheinung  keine  Erklärung.  Die  koloniale  Neugründung  erfolgte, 
wie  seinerzeit  mit  Jerusalem,  nach  Demolierung  der  alten  Stadt, 
die  entweder  ein  Opfer  der  Kriegswut  oder  der  Strafe  des  Siegers 
geworden  ist.  Das  ist  der  Grund,  weshalb  unser  vielberufener 
R.  Jose  wehmütig  von  dem  einstigen  Sepphoris  spricht:  „Ich 
habe  Sepphoris  in  seinem  Wohlstande  (m'^r)  gesehen  gehabt" 
(bBb  75'');  offenbar  erlebte  er  auch  dessen  Katastrophe  (pmn). 
Eine  zweite,  nicht  minder  einschneidende  Maßregel  war  die 
neuerliche  Besetzung  der  Stadt  durch  römisches  Militär.  Von  den 
militärischen  Zügen  geben  uns  Kunde  die  mehrfachen  Erwähnungen 
der  Ankunft  römischen  Militärs  in  Sepphoris,  die  wir  gefunden 
haben.  Damals  wird  ein  neues  Kastell  und  ein  neues  Archiv  be- 
gründet worden  sein,  dessen  bildliche  Darstellung  in  der  Notitia 
Dignitatum  noch  erhalten  ist.  Der  Truppenkörper,  der  von  nun 
an  in  Sepphoris  garnisonierte,  wird  in  Notitia  Dignitatum  (vgl. 
S.  23)  c.  34  Z.  28  (p.  73  ed.  Seeck)  wie  folgt  bezeichnet:  Equites 
primi  felices  [sagittarii  indigenae]  Palaestini,  Sahure  sivc  Vetero- 
cariae,  und  zwar  dem  dux  Palaesiinae  untergestellt.  Der  Heraus- 
geber merkt  mit  Recht  an,  daß  Sabure  offenbar  gleich  ist  mit 
2Ja7C(povQst  des  Ptolomaeus,  mit  ZdncpaQa  bei  Josephus  Ant.  14, 
5,  4,  wo  er  sonst  UsncpcoQig  schreibt.  Aber  der  Herausgeber  geht 
fehl,  wenn  er  zu  Veterocariae  an  Kagzagta  des  Eusebius  erinnert.- 
Da  geht  der  alte  Reland  (Pal.  p.  975)  viel  richtiger,  wenn  er 
Veterocariae  in  Diocaesarea  ändern  möchte.^  Es  steht  nämlich 
außer  allem  Zweifel,  daß  Veterocariae  nichts  anderes  darstellt,  als 
den  Beinamen  von  Sepphoris.  In  Veterocariae  stockt  nämlich  die 
lateinische  Übersetzung  von  riDtr''  n^-\p,  das  Wort  rr'-.p  als  „Festung" 
aufgefaßt,  wonach  also  der  ganze  Ausdruck  gleich  ist  mit  m:i:p 
n:tr'n.^   Der  Standort   des  besagten  Truppenkörpers   ist  also  nach 


1  Schürer,  Gesch.  2^,  166.  Schlatter,  Zur  Topogr.  u.  Gesch.  Pal.,  S.  164. 
Irrig  läßt  Munk,  Pal.  p,  .85%  Diocaesarea  von  Herodes  Antipas  gegründet  sein, 
und  so  auch  noch  H.  Welsch,  Bibl.  Handwörterbuch,  Paderborn  1905,  S.  360. 
Eine  Reihe  von  palästinischen  Städten  wurden  bekanntlieh  aucli  von  Septimius 
Severus  zu  Kolonien  gemacht,  aus  Strafe  dafür,  daß  die  Juden  auf  Seiten  des 
Pescennius  Niger  gekämpft  hatten. 

2  Dies  hatte  schon  der  frühere  Herausgeber  der  Not.  Dign.  verschuldet, 
nämlich  Böcking  I,  79,  Nr.  10;  vgl.  seine  Ratlosigkeit  auch  II,  672. 

3  Ähnlich  Thomsen  in  ZDPV  29,  1*^3. 

*  Zu  der  Umschreibung  von  nnp  mit  caria  s.  ZATW  28,  269.  Bei  dieser 
Erklärung,  dies  sei  ausdrücklich  bemerkt,  weiß  icb  mich  frei  von  der  Lebrecht- 


alter  Benennuno  „die  Altstadt",  nach  neuerer  Benennung  „Sep- 
phoris"  (Diocaesarea  wurde  nämlich  inoffiziell  wenig  gebraucht). 
Altstadt  und  das  eigentliche  Sepphoris  brauchen  sich  übrigens 
nicht  völlig  zu  decken,  denn  die  Festung,  ein  besonderer  Stadt- 
teil, mag  von  der  bürgerlichen  Stadt  sich  deutlich  abgehoben 
haben.  Die  Garnison  wurde  in  den  historisch  „Altstadt"  genannten 
Ort  verlegt,  obzwar  an  deren  Stelle  jetzt  ein  neues  Kastell  er- 
richtet wurde;  in  bürgerlicher  Beziehung  freilich  hieß  der  gante 
Ort  Sahure  oder  Sepphoris. 

Zum  dritten  gehören  hierher  die  mannigfachen  Leiden  und 
Verfolgungen,  von  denen  wir  oben  sprachen.  Juden  mußten  gegen 
Juden  kämpfen,  sie  als  „Räuber"  behandeln  und  im  Dienste  der 
Regierung  Angeber  werden.  Als  der  Sohn  unseres  Helden  R  Jose, 
R.  Ismael.  zur  Rede  gestellt  wurde,  warum  er  Gottes  Volk  den 
Henkern  ausliefere  (idö),  sagte  er:  „Wie  kann  ich  mir  helfen?  Es 
ist  des  Königs  Befehl"  (bBm  84-^). ^  Da  wurde  ihm  gesagt:  „Dein 
Vater  entwich  nach  Äsia;'-  du  entweiche  nach  Laodicea"  (ib.).  Den 
unerhörten  Leiden  entzog  man  sich  also  durch  die  Flucht,  uns 
interessiert  hierbei  nur  die  Flucht  R.  Joses.  Einer  der  Verleumder, 
Juda  ben  Gerim,  hatte  der  Regierung  ein  Gespräch  von  drei 
Tannaiten  hinterbracht;  darauf  die  bekannte  Sentenz:  „Juda  [ben 
'lUai],  der  da  pries  (nbr,  vgl.  den  Namen  "'ubi'),  wird  befördert 
(n'?i?n"'),  Jose,  der  da  schwieg,  wird  nach  Sepphoris  exiliert  {■nby"), 
Simeön  [ben  Jochai],  der  da  schimpfte,  wird  getötet"  (bSabb  33^). 
Von  den  Verfassern  des  Juchasin  und  des  Seder  ha-Doroth  an  bis 
auf  Graetz  kennt  man  sich  in  dieser  Sentenz  nicht  aus.  Was  soll 
das  heißen:  nach  Sepphoris  exiliert  werden  —  Jose  lebte  ja  in 
Sepphoris!  Ein  Exil  nach  der  schönen  gesunden  Stadt  Sepphoris 
inmitten  der  galiläischen  Judenschaft  —  was  soll  das  heißen?  Und 
warum  flüchtete  sich  Jose  von  dort  nach  Asia?  Demzufolge  will 
man  me^'b  in  msi-tt  ändern,  und  die  Sentenz  wäre,  daß  Jose  von 
Sepphoris,    seiner    Heimat,    verbannt   werde  ^    —    wohin,    was    die 


sehen  Hypothese  (Magazin  III,  1876,  SA  „Bether"  1877,  3.  30),  wonach  -in'a  = 
Vetera;  im  übrigen  sind  jedoch  Lebreehts  Ausführungen  bezüglich  des  Kastells 
zu  Sepphoris  noch  immer  zu  gebrauchen. 

1  N2^J2  im  Sinne  von  Statthalter;  vgl.  S.  74. 

2  x»ox  bedeutet  wahrscheinlich  Ephesus,  s.  Lwr.  2,  86. 

»  Von  Heilprin  s.  v.  li.  Jose  nur  zaghaft  ausgesprochen,  figuriert  bei 
Graetz  als  sicher  die  Lesart  nissa  (Gesch.  4^,  438);  demgemäß  emendiert  er 
auch  in  bBm  84^  wie  folgt:  Dein  Vater  floh  nach  Laodikeia,  du  fliehe  nach 
Asia;  vgl.  jMa'seroth  3,  8,  bQ^^-. 
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Hauptsache  wäre,  fehlt  in  dem  Satze  und  wird  bloß  anderweitig 
dahin  erschlossen,  daß  er  nach  Laodicea  exiliert  wurde.  Die  Auf- 
fassung ist  falsch,  denn  n"?:  und  pnr  sind  nicht  dasselbe.  Um  es 
kurz  zu  sagen:  Jose  wurde  nach  Sepphoris  exiliert,  wie  es  der 
klare  Wortlaut  des  so  bündigen  Satzes  besagt.  Er  wurde  nach 
Sepphoris  exiliert,  weil  dort  das  römische  Militär  lag;  mit  anderen 
Worten:  er  wurde  ins  römische  Militärlager  interniert.  Es  wieder- 
holt sich  dasselbe,  was  ich  vor  Jahren,  ohne  freilich  allseitige  Zu- 
stimmung zu  finden,  bezüglich  R.Joch  an  an  b.  Zakkais  festgestellt 
habe,  der  nach  b^n  '\'i''a,  den  „Kasernen  des  Heeres"  interniert  wurde.  ^ 
Von  Rabbi  werden  wir  dasselbe  erfahren  (weiter  unten  S.  130),  so 
daß  wir  es  zur  römischen  Politik  gehörig  ansehen  können,  hervor- 
ragende und  führende  Männer  des  Judentums  strafweise  und  vor- 
sichtshalber in  ihre  militärischen  Standlager  zu  versetzen.  Jose 
durfte  darum  in  Sepphoris  eine  Schule  halten  und  weiter  lehren, 
ebenso  wie  es  auch  R.  Jochanan  ben  Zakkai  in  Berur  Chajjil  und 
R,  Akiba  sogar  im  Gefängnis  gestattet  war.  In  dieser  Zeit  der 
Internierung  also  finden  wir  R.  Jose  in  Sepphoris,  in  welcher 
Stadt  er  die  markanteste  Figur  wurde.  Also  heißt  es  von  ihm: 
„Ziehe  zu  R.  Jochanan  b.  Zakkai  nach  Berur  Chajjil  .  .  .  und  zu 
R.  Jose  nach  Sepphoris"  .  .  .  (Barajtha  bSanh  32^).  Mit  der  Zeit 
fand  aber  Jose  Gelegenheit,  nach  Äsia  zu  entfliehen,  ebenso  wie 
auch  R.  Meir  nach  Asia  geflohen  war  und  auch  dort  gestorben  ist. 
Jose  jedoch  scheint  in  ruhigeren  Zeiten  nach  Sepphoris  zurück- 
gekehrt zu  sein,  denn  seines  Todes  wird  so  gedacht,  als  ob  er 
in  Sepphoris  erfolgt  wäre  (bSanh  109«'  unten).  Joses  Walten  in 
Sepphoris,  in  welcher  Stadt  eine  Zeitlang  gewiß  auch  das  Synedrion 
tagte,  hat  wohl  dazu  geführt,  auch  Sepphoris  als  eine  der  zehn 
Stationen  des  Synedrions  anzusehen  (bRh  31^).  Die  Stadt  wird 
an  der  soeben  verzeichneten  Stelle  als  Synedrialsitz  genannt  nach 
Beth  Se'arim,  wo  R.  Simeön  b.  Gamliel  residiert  hatte,  und  vor 
Tiberias,  in  welcher  Stadt  bekanntlich,  wie  es  Rasi  richtig  auffaßt 
(vgl.  oben  S.  55),  Rabbi  residierte  (weiter  unten);  somit  fällt  ihre 
Bedeutung  als  Synedrialsitz  in  diese  von  uns  behandelte  Zeit,  näm- 
lich in  die  Zeit  nach  dem  dritten  jüdischen  Krieg,  der  etwa  152 
seinen  Abschluß  fand.^ 


1  Magazin  20,  119.  Skeptisch  aufgenommen  von  Schürer  2^,  367,  Anm.  56. 

2  Von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  aus  behandelt  J.  Halevy,  r\^\')^'\ 
o'aitfKin  II,  1,  70  f.,  die  Frage,  ob  Tiberias  oder  Sepphoris  Sitz  des  Synedrions 
war  (er  entscheidet  sich  für  Sepphoris).  Uns  genügt  es,  diese  Frage  bloß  ge- 
streift zu  haben. 
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In  das  Dunkel  der  Verhältnisse  leuchtet  blitzartig  hinein  ein 
abgerissenes  Wort  des  Gaons  Serira,  das  sich  auf  irgeneiner  uns 
verloren  gegangenen  Talmudstelle  oder  auf  einer  historischen  Notiz 
der  babylonischen  Hochschulen  gründen  mag. ^  Die  Anfangsworte: 
„Es  gab  aber  außer  R.  Jose  keinen  autoritativen  Lehrer"  —  führen 
uns  in  eine  traurige  Periode  des  Judentums.  Wir  befinden  uns 
gewiß  in  der  Zeit  nach  der  Synode  von  'Usa,  in  der  es  ja  an 
gelehrten  Männern  nicht  gefehlt  hat.  Etwas  Neues  mußte  einsetzen, 
was  die  Gelehrten  auseinanderfegte,  etwas  Gefahrvolles,  was  die 
öffentliche  Lehrtätigkeit  als  ein  Martyrium  erscheinen  ließ.  Da 
richtete  sich  das  Augenmerk  R.  Meirs  und  gewiß  auch  anderer 
Gelehrten  auf  den  sie  alle  überragenden  R.  Jose,  und  R.  Meir 
gedachte  ihn  zum  Schulpräsidenten  zu  machen  (die  Würde  des 
s"tt>3  sollte  dem  damals  noch  bedeutungslosen  R.  Simeön  b.  Gamliel 
nicht  genommen  werden).  Da  sprach  R.  Jose  zu  ihnen  (zu  den 
versammelten  Kollegen):  „Der  Nebenbuhler  ist  hier  gleich  nebenan" 
(diesen  vermöge  des  gebrauchten  Bildes  feminin  gehaltenen  Satz^ 
des  Textes  umstellen  wir  in  den  männlichen  Gedankenkreis,  da  er 
sich  gewiß  auf  Gelehrte  bezieht).  Damit  will  R.  Jose  wohl  sagen,  daß 
in  der  nächsten  Nähe,  in  Beth  Se'arim,  das  Patriarchenhaus  weiter 
bestünde,  und  wie  sollte  er  neben  ihm  aufkommen  können?  Darauf 
die  Widerlegung:  „Aber  die  Zeitumstände  erfordern  dich!"  Sq 
nahmen  sie  sichs  also  heraus  und  er  (R.  Meir)  setzte  ihn  zum  Schul- 
präsidenten ein  und  schrieb  ihm  (in  der  Folge):  „Nun  wird  Sepphoris 
wieder  zur  Blüte  kommen;  ja,  es  wird  zur  Blüte  kommen."  ^  Vgl. 
Psalm  84,  4.  Nach  R.  Meirs  Tode  (in  Asia  vgl.  oben  S.  120)  war  R.  Jose 
die  unbestrittene  Autorität  im  Judentum,  bis  er  in  Sepphoris  starb. 

Während  dieser  ganzen  Zeit  dürfte  das  Patriarchat  in  den 
Händen  des  R.  Simeön  b.  Gamliel  gelegen  haben,  der  in  diesen 
Ereignissen  ebensowenig  hervortritt,  wie  etwa  in  der  Synode  von 
'Usa.  Er  war  wohl  durch  die  Macht  der  Verhältnisse  zur  Untätig- 
keit verdammt  worden.  Erst  in  der  nächsten  Periode  tritt  Rabbi, 
unser  Held,  hervor. 


1  Zuerst  veröffentlicht  von  S.  Schechter  in  JQR  14  (1902),  489;  vgl. 
Büchler,  Synedrion,  S.  176,  Anm.  159.  Wir  reproduzieren  die  Worte:  r,'n  K^i 
n^ns  r.';\y  i^  iri«  .msa  nms  ]nh  ir2x  .jn  n'3  ;n  i^ddS  vho  n  ick  .^ov  'nir:  ym  nnoiD 

mesa  zzz't  'si^  '21  -'70  txc. 

2  Vgl.  h222  in^i  bHoraj  11''. 

3  Man  erinnert  sich,  daß  Sepphoris  gewissermaßen  zerstört  war;  zu  aram. 
an'  (hebr.  ac)  wäre  ain  der  Gegensatz.  Ebenso  kam  Sura  zur  Blüte  durch 
RAsi  (bSabb   11"). 
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6.  Der  vierte  jüdisch-römische  Krieg. 

Was  äußere  Bezeugung  anlangt,  hängt  der  vierte  jüdische 
Krieg  ebenso  an  einem  einzigen  Worte,  wie  der  dritte;  dieser  an 
dem  Worte  des  Kaiserbiographen,  jener  an  einem  Worte  Mark 
Aureis  (S.  104).  Die  Beteiligung  der  Juden  an  dem  Avidius  Cassius- 
schen  Aufstande  steht  über  jeden  Zweifel  fest,  doch  wird  bei  der 
Eigenart  unserer  Quellen,  die  wir  bereits  beobachtet  haben,  nicht 
der  Kampf  selbst,  sondern  die  dafür  erfolgte  Strafe  berichtet. 
Ein  nach  vorwärts  gerichteter  Blick  in  die  Zeitereignisse  wird 
uns  auch  da  einige  Klarheit  verschaffen.  Kaum  15  Jahre  später 
waren  die  Juden  in  den  Kaiserbestrebungen  des  Pescennius 
Niger  verwickelt,  und  als  Septimius  Severus  (193 — 211)  der 
Bewegung  Herr  wurde,  war  eine  seiner  Maßregeln:  die  Teilung 
der  großen  Provinz  Syrien,  um  den  Herd  all  dieser  Unruhen  ein- 
zuschränken; ^  ein  deutlicher  Beweis  für  die  Machtstellung  der 
Legaten,  die  diese  große  Provinz  zu  verwalten  hatten.  Der  Kampf- 
lust der  syrischen  Völker  suchte  der  Kaiser  durch  Gründung  von 
zahlreichen  Militärkolonien  zu  begegnen.  Wir  legen  jedoch  beson- 
deren Wert  auf  die  von  ihm  überlieferte  Äußerung,  daß  die  Juden 
ob  ihres  Verhaltens  in  der  Parteiung  des  Pescennius  Niger 
eine  exemplarische  Strafe  verdienen  würden,  doch  wolle  er  sich 
mit  den  bereits  getroffenen  Maßregeln  begnügen.-  Die  damals  den 
Juden  bloß  zugedachte  Strafe  erlitten  sie  tatsächlich,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  anläßlich  des  dritten  jüdischen  Krieges,  und  sie  er- 
litten sie  auch  infolge  des  vierten  jüdischen  Krieges,  d.  i.  in- 
folge ihrer  Parteinahme  für  Avidius  Cassius,  wie  nun  gezeigt 
werden  soll. 

Der  Schauplatz  der  Geschehnisse  hat  sich  mittlerweile  ver- 
ändert. Sepphoris  hat  vor  der  Hand  seine  Rolle  ausgespielt 
gehabt,  und  seine  einflußreichen  Einwohner,  die  allein  eine  poli- 
tische Rolle  hätten  spielen  können,  mußten  sich  sogar  flüchten. 
Dies  erfahren  wir  mit  einer  seltenen  Deutlichkeit  aus  der  midra- 
äischen  Notiz,    daß    an    die  Großen    (ö^'^nj)   von   Sepphoris  böse 


1  Siehe  meine  Ausführungen  in  REJ  46,  220  f. 

2  Vgl.  Spartian,  Anton.  Carac.  1.  7.  Graetz,  4»,  207  f.  Wie  die  Römer 
die  angesehenen  Juden  ausfragten,  zu  welcher  Partei  sie  gehörten,  zeigt  der 
Vorfall  in  jBerakh  9,  1,  IS'^a;  s.  Lwr.  2,  37  ci3"SiD;  Bacher,  Ag.  der  pal. 
Am.  3,  337;  Büchler  in  JQR  13,  728,  Rabbi  selbst  und  R.  Jose  b.  R.  Juda, 
die  auf  der  Straße  einherzogen,  wurden  von  einem  Heiden  in  verfänglicher 
Weise  ausgefragt  (Gen  R  70,  8). 
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Edikte  der  Regierung  herabgelangten,  und  über  ihre  Anfrage  be- 
deutete ihnen  Eleazar  b.  Parta  in  einem  geheimen  Winke  (:d"'.), 
daß  sie  (auch  am  Sabbat)  fliehen  mögen. ^  An  Stelle  des  verstor- 
benen R.  Jose  (oben  S.  120)  lag  nun  wohl  die  geistige  Führer- 
schaft in  der  Hand  des  betagten  R.  Eleazar  b.  Parta.  Wie  ver- 
schob sich  jedoch  örtlich  der  Schwerpunkt  des  Judentums?  Die 
Flüchtlinge  aus  Sepphoris  Averden  sich  in  das  nahe  gelegene 
Tiberias  begeben  haben,  und  von  da  an  datiert  der  Aufschwung 
dieser  Stadt.  Avidius  Cassiüs,  der  vom  Jahre  164  an  Statthalter 
von  Palästina  war  (oben  S.  89)  und  während  langer  Jahre,  wie 
oft  bemerkt,  sich  die  Zuneigung  der  Juden  zu  siehern  suchte, ^ 
trug  nun  der  Stadt  Tiberias,  wie  aus  Nr.  22  (S.  53  f.)  hervorgeht, 
ein  besonderes  Interesse  entgegen,  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß 
er  sie  an  Stelle  von  Caesarea,  das  vom  Meere  aus  angegriffen 
werden  konnte,  und  an  Stelle  von  Sepphoris,  das  momentan  von 
den  Römern  stark  im  Auge  behalten  wurde,  zum  Stützpunkte 
seiner  Macht  machen  wollte,  weil  er  von  hier  aus  besser  auf  die 
Juden  hoffen  zu  können  glaubte.^  In  der  höhlenreichen  Gegend 
(S.  48)  hatte  er  Gelegenheit,  seine  Pläne  ebenso  vorzubereiten, 
wie    eine    Zeitlang    zu    verheimlichen.'*    Wenn    aber    nichts    über 


1  Num  R  23  Anf.  nnSon  fo  D'in  winD  mss  >^nj!^  iwrc'  nc'i'O,  auch  in  Tanch 
lyDa  Anf.  enthalten  und  benutzt  in  Pirke  di  RE  c.  29  Ende.  Vgl.  Bacher, 
Ag.  der  Tann.  12,403  „in  späteren  Quellen  erhalten,  aber  die  Merkmale  innerer 
Wahrscheinlichkeit  zeigend"  ....  Zu  dem  Titel  nisi'  'Sn;;  s.  Büchler,  Commu- 
nity of  Sepphoris.  S.  7  f.  Zu  toi  s.  oben  S.  46.  Für  die  Zurückhaltung,  die  man 
sich  in  politisclien  Gesprächen  auferlegte,  mag  auch  angeführt  werden  Gen  R  63,  9: 
Ein  Statthalter  (nr2.in)  fragte  einen  Angehörigen  des  vornehmen  Hauses  Sil  van  i 
('21^0  Graetz  43,  282;  Bacher,  Ag.  der  pal.  Am.  2,  174 f.):  Wer  wird  nach 
uns  (nach  den  Römern)  die  Weltherrschaft  (no^a)  an  sich  reißen?  Jener  brachte 
glattes  (unbeschriebenes)  Papier,  nahm  eine  Feder  zur  Hand  und  schrieb  darauf: 
,,Hernach  aber  ging  sein  Bruder  heraus;  der  hielt  mit  der  Hand  die  Ferse' 
Esaus"  (Gen  25,  26). 

2  In  einer  Inschrift  des  Jahres  169  (CIGr  4544  =  Waddington  252.^)  heißt 
er:  nQsaßsvtijg  Zsßaaz&v  uvxLatqKXT^yog;  Marquardt,  Staatsverw.  1^,  422. 

3  Tiberias  dürfte  eine  feste  Stadt  gewesen  sein;  aus  diesem  Umstände 
dürfte  sich  ihr  Name  nnyo  erklären  (Duschak,  Literaturblatt  des  Orients  1849, 
Sp.  808  f.). 

*  Grotten  bei  Tiberias,  die  jüdischen  Flüchtlingen  zur  Zeit  der  Gefahr 
sicheren  Schutz  gewährten,  erseheinen  auch  in  der  Erzählung  Gen  R  31,  11 
{s.  KE;»"Ji  Lwr  2,  148;  RCh  zu  bPesach  4'  liest  K3"i  «mon  «nins  p^'x:).  In  der  Nähe 
liegt  pyo  n'3  {Brj&ftaovvTu  Josephus,  Vita  c.  12),  das  ebenfalls  römisches  Militär 
beherbergte  (j'Erub  5,  1,  22" ßj;  vgl.  jSota  1,  6,  17*75;  b  10";  Gen  R  85,  6;  Kafthor 
wa-Ferach,  c.  11;  Schwarz,  Das  heil.  Land,  S.  140;  Neubauer,  Geogr., 
S.  218  f.).  Heute  noch  zeigt  man  die  historische  Höhle  in  Tiberias  (Luncz,  mh  13 
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Tiberias  verlauten  würde,  würden  wir  dennoch  annehmen  müssen, 
daß  es  die  erste  Stadt  des  palästinischen  Judentums  geworden 
ist,  denn  in  unmittelbarer  Folge  auf  Sepphoris  (oben  S.  120)  ist 
es  Synedrialsitz  geworden  (bRh  Sl*'),  was  genug  für  seine  Be- 
deutung spricht.  Die  Veranlassung  dieser  Veränderung  können 
wir  nur  noch  ahnen :  die  Blüte  der  jüdischen  Bevölkerung  zu 
Sepphoris  ging  im  dritten  Kriege  zugrunde;  eine  Sammlung  der 
Kräfte  war  auf  diesem  Boden  politisch  unmöglich  gemacht.  Der 
flüchtig  gewordene  Rest,  von  dem  wir  vorhin  sprachen,  wird  sich 
nach  Tiberias  gewandt  haben,  darunter  wohl  auch  das  Patriarchen- 
haus, in  dessen  Schöße  in  der  Person  Rabbis  neue  Hoffnung  er- 
blühen sollte. 

Mehrmals  schon  sprachen  wir  davon,  daß  es  dem  Talmud 
feststeht,  daß  Rabbi  in  Tiberias  residiert  habe  (bMeg  5^  s.  oben 
S.  54),i  und  die  Erklärer  wissen  sehr  wohl,  daß  dies  in  den  Tagen 
des  Antoninus  der  Fall  war.  Hier  nun  wird  es  gewesen  sein,  wo 
Avidius  Cassius  =  Antoninus  den  jüdischen  Patriarchen  in  seine 
gefährliche  Freundschaft  zog,  ihm  viel  Gunst  erwies  und  ihn 
namentlich  zum  Herrn  von  großen  Pachtungen  machte. ^ 

Aus  dieser  Zeit  datiert  die  Machtstellung  des  Patriarchen- 
hauses, die  Größe  und  der  Reichtum  Rabbis,  und  aus  dieser  Zeit 
datieren  auch  die  Aussprüche,  die  diesen  Umstand  verherrlichen 
und  der  Nachwelt  überliefern.  In  diese  Zeit  auch  gehört  ein  Aus- 


vom  Jahre  5668,  S.  44).  Spelunken  konnten  in  der  Tat  fortlaufende  Postenketten 
abgeben  (s.  Forrer,  Reallexikon  s.  v.  Spelunca).  Sie  mußten  auch  den  Räubern 
gute  Schlupfwinkel  gewähren,  denn  die  >kt,^  (bGitt  46''  unten),  die  vor  Rabbi 
erwähnt  werden,  müssen  in  dieser  Gegend  gedacht  werden. 

1  Ein  Gleiches  könnte  gefolgert  werden  aus  Gen  R  96,  5  iry^N  "n  12  ntryo 
'13  Nni'jS  pnt:?  'S»E)3  p3'?no  rnr  (es  wird  erzählt,  daß  sie  einen  Sarg  sahen,  der 
vom  Auslande  gebracht  wurde,  um  in  Palästina  beigesetzt  zu  werden),  vgl. 
Tanch  'n'l  3.  Aber  in  den  Parallelstellen  stehen  andere  Namen:  Tanch  B.  'n^i  6 
R.  Kazra  und  R.  Eleazar;  jKil  9,  4,  32%  Rabbi  bar  Kirja  und  R.  -iTj:^;  jKethub 
12,  3,  35''5i  **'*ip  ''^  (?)'iaT  und  K"-i  (richtiger  wohl  Pesikta  R  c.  1,  p.  S''  N'pna  und 
Eliezer  b.  Pedath),  weshalb  sich  denn  Buber  für  R.  Kazra  entschied.  Auch 
steht  Tiberias  nicht  in  den  Parallelstellen.  Hingegen  xbS'k  =  Schiff  in  Pesikta  R 
jedenfalls  falsch;  lies  '^'a  =  nvlf}  =  Tor;  an  anderen  Stellen  jnt:cx  =  Straße.  — 

2piy  "la  hat  in  Tiberias  zu  erscheinen  (bSanh  31*'),   wahrscheinlich  vor  Rabbi. 

2  Außer  Nr.  4  (S.  17  f.)  und  den  Pächtern  (N'Dnx,  mnp  S.  33  f.)  gehört 
noch  hierher  die  Aufwartung  der  Ratsherren  und  der  „Ackerbautreibenden" 
(K":::d  S.  61,  Anm.  3),  mit  welch  letzteren  beiden  „Geschlechtern"  und  der  sich 
daran  knüpfenden  Rangfrage  offenbar  identisch  ist,  was  in  Esth  R  zu  1,  14 
(c.  4,  4)  von  der  Anmaßung  des  mit  Rabbi  verschwägerten  Hauses  Pazzi  (no) 
erzählt  wird.  Vgl.  Talm.  Arch.  2,  31. 
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Spruch  R.  Chijjas  „des  Großen",  der  eine  ungemeine  Zuversicht 
und  die  festeste  Hoffnung  in  die  Zukunft  Israels  atmet.  Er  und 
R.  Simeön  ben  Chalaftha  ^  gingen  einmal  beim  Morgenanbruch  im 
Tale  'Arbel  ihres  Weges  und  siehe  da,  vor  ihnen  stieg  der  Morgen- 
stern (-intpn  n'?''s)  in  seiner  ganzen  Schöne  auf;  da  sprach  R.  Chijja 
zu  seinem  Genossen:  Also  ist  es  auch  mit  der  Erlösung  Israels; 
anfänglich  immer  ein  wenig,  geht  sie  hernach  im  Strahlenglanze 
auf.2  Hohe  Befriedigung  atmet  auch  der  Satz,  daß  in  einer  Reihe 
mit  Mordekhai  und  Esther  in  der  Perserzeit,  in  einer  Reihe  auch 
mit  den  Hasmonäern  in  der  Griechenzeit,  dem  Volke  Israel  er- 
standen sei  das  Haus  Rabbi  in  der  Römerzeit,  eine  Bemerkung, 
die  in  diesem  Zusammenhange  eine  eminent  politische  Bedeutung 
hat.^  Wir  müssen  uns  vergegenwärtigen,  daß  einige  Jahre  vorher 
der  harte  Druck  auf  dem  Volke  lastete,  der  die  Strafe  für  den 
dritten  Krieg  war.  In  den  ersten  Legationsjahren  des  Avidius 
Cassius,  etwa  164 — 166,  hatte  noch  Rabbi  selbst  unter  dem  Arg- 
wohn zu  leiden,  mit  dem  man  dem  jüdischen  Volke  begegnete; 
das  scheinen  uns  zu  verraten  diejenigen  Antoninus-Aggadoth,  die 
zwischen  Rabbi  und  Antoninus  ein  gespanntes  Verhältnis  voraus- 
setzen (Nr.  9 — 10  oben  S.  40  f.).  Dies  änderte  sich  nun  mit  einem 
Schlage,  als  der  ehrgeizige  Statthalter  von  Palästina  nach  dem 
Throne  ausblickte.  Es  galt,  die  Völker,  die  seiner  Führung  anver- 
traut waren,  Syrer,  Kiliker,  Ägypter,  aber  auch  Juden  und  Sama- 
ritaner,  für  seine  weitgehenden  Pläne  zu  gewinnen,  und  wie  das 
zu  machen  war,  erzählen  eben  Nr.  11 — 13  der  Antoninus-Aggadoth, 
welche  die  von  uns  geschilderten  römischen  Gunstbezeugungen 
enthalten.  Anderes  galt  dem  geistigen  Führer  der  Juden  persön- 
lich. Man  gehe  nur  nicht  davon  aus,  daß  die  Juden  schon  damals 
in  der  Politik    eine    quantite    negligeable    waren;    nein,    durchaus 


1  Zum  hohen  Ansehen  dieses  Mannes  s.  Kohel  R  zu  3,  2;  Deut  R  c.  9 
Anfang.  In  Lev  R  10,  4,  wo  eine  mit  unserer  Nr.  16  verwandte  Geschichte  er- 
zählt wird  (eine  Ähnlichkeit,  die  auch  den  Kommentatoren  V'nno  und  h"~n  da- 
selbst nicht  entgangen  ist),  ist  R.  Simeün  b.  Chalaftha  der  Beieber  des  Slclaven. 

2  jJoma  3,  2.  40^47  (vgl.  Rabinsohn,  Le  Messianisme,  S.  6H);  dasselbe 
auch  jBerakh  1,  1^  2%o.  An  beiden  Stellen  merkwürdigerweise  nach  dem  zwei- 
maligen Erwähnen  des  R.  Öimeön  b.  Chalaftha  noch  das  Wort  'iT^  n  in),  so 
daß  (b.  Chalaftha)  offenbar  zu  streichen  und  an  R.  Öimeön,  Sohn  Rabbis,  zu 
denken  ist;  vgl.  Nr.  9  (S.  40).  Dieses  untrügliche  Zeichen  einer  älteren  Fassung 
fehlt  zu  Cant  R  6,  10  (wo  übrigens  die  Sache  am  ausführlichsten  und  poeti- 
schesten ist)  und  wird  nicht  bemerkt  von  Bub  er  zu  Midras  Tehillim  22,  13 
<p.  94").  —  -incn  rr«  s.  auch  Talm.  Arch.  2.  420. 

3  bMeg  11''  Barajtha. 
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nicht,  denn  die  Juden  haben  auch  einige  Jahre  vorher,  unter  An- 
toninus  Pius,  losgeschlagen,  sie  spielten  eine  Rolle  auch  einige 
Jahre  später  im  Kriege  des  Pescennius  Niger,  sie  rührten  sich 
kriegerisch,  wie  man  weiß,  auch  noch  unter  Konstantin  dem  Großen 
und  unter  Konstantins,  und  die  Samaritaner  gaben  noch  im  6.  Jahr- 
hunderte keine  Ruhe.  Warum  sollten  sie  sich  mit  Hilfe  von  römi- 
schen und  parthischen  Thronprätendenten  keinen  politischen  Nutzen 
sichern  wollen?  So  ging  denn  Rabbi  allen  Ernstes  ein  politisches 
Bündnis  mit  Avidius  Cassius  ein,  und  die  beiden  Männer  be- 
sprachen ihre  Pläne  in  geheimen  Zusammenkünften.  Möglich  auch, 
daß  Avidius  Cassius  sein  Vorhaben  mit  dem  Schein  der  Gerech- 
tigkeit überzog,  da  er  sich  für  einen  Antoninus  ausgab  und  sogar 
die  regierende  Kaiserin  auf  seiner  Seite  wußte.  Erst  im  letzten, 
Augenblick,  ehe  es  zum  Losschlagen  kam,  muß  Rabbi  den  Abgrund 
gemerkt  haben,  vor  den  er  und  sein  Volk  gestellt  wurden.  Darum 
der  Absagebrief  (oben  Nr.  18,  S.  50  f.).  In  diese  Zeit  des  Hangens 
und  Bangens  gehört  wohl  auch  ein  Mahnruf,  der,  gewissermaßen 
von  der  Kanzel  herab,  sicherlich  an  das  ganze  Volk  erging:  „Ich 
beschwöre  euch  .  .  .  (Hoheslied  2,  7) :  Gott  beschwor  sie,  sich  ja 
nicht  der  Regierung  entgegenzustellen  (lar)  •  .  .  empöret  ihr  euch 
gegen  die  Regierungen  (nrs'^ön  b'j  "na),  so  ist  euer  Blut  gleich  dem 
des  Hirsches  und  des  Rehes".  ^  Dazu  gehört,  daß  ein  Zeitgenosse 
Rabbis,  Eleazar  ha-Kappar,  wiederholentlich  den  Segen  des  Friedens 
preist  und  vor  Streit  warnt.- 

Doch  es  war  zu  spät;  dem  regierenden  Kaiser  kam  es 
zu  Ohren,  daß  die  Juden  es  mit  Avidius  Cassius  hielten.  Zum 
Losschlagen  kam  es  zwar  nicht,  aber  das  Liebäugeln  mit  dem 
Prätendenten,  die  mit  ihm  getroffenen  Abmachungen  und  deren 
sichtbare  Zeichen  gediehen  zu  weit,  als  daß  die  Sache  hätte  geheim 
bleiben  können.  Syrer  und  Ägypter  wurden,  wenn  auch  gelinde,, 
wie  es  einem  Mark  Aurel  geziemt,  gestraft;  die  Juden  mußten 
nicht  minder  die  rächende  Hand  der  Staatsgewalt  zu  fühlen  be- 
kommen. Zunächst  blieb  die  Stadt  Tiberias  der  Herd  der  Bewe- 


1  Öir  Zuta  z.  St.  p.  26  ed.  Bub  er:  ri3^o  iiZ2  moy?  ttbv  n'spn  ayucn.  Ib. 
S'X3i  '2X3  cs'aT  nn  nr^San  hy  omia  es.  Auch  im  Jalkut  Makhiri  zu  Jesaja  p.  105.. 
Zur  Zeitbestimmung  trägt  der  Umstand  bei,  daß  vorher  gesagt  wird,  man  möge 
ja  nicht  das  Heiligtum  bauen,  solange  die  göttliche  Stimme  dazu  nicht  auf- 
fordert. Das  wurde  offenbar  nach  dem  Fiasko  des  Hadrianschen  Planes  gesagt. 
Wenn  man  nun  vor  einem  neuerlichen  Aufstand  warnt,  so  kann  der  „dritte" 
Krieg  nicht  gemeint  sein,  denn  damals  hatten  sich  die  Juden  tatsächlich  empört, 
wohl  aber  der  vierte,  der  nur  vorbereitet,  aber  nicht  ausgeführt  wurde. 

2  Derekh  'Erez  Z.  c.  9  '13  mhvn  rm  int<.  Vgl.  Bacher,  Ag.  der  Tann.  2,  502. 
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gung.  Anläßlich  der  Angabe,  daß  Tiberias  der  letzte  Sitz  des  wan- 
dernden Synedrions  gewesen  sei  (bRh  31^),  wird  hinzugefügt: 
l'?i3a  npiör  Knstn  ,und  Tiberias  steht  tiefer  als  alle  übrigen".  In 
diesem  Zusammenhange,  in  welchem  das  Schicksal  des  zu  zehn 
Wanderungen  verdammten  Synedrions  beklagt  wird,  soll  gewiß 
keine  geographische  Notiz  von  der  Lage  der  Stadt  gegeben 
werden,  denn  abgesehen  davon,  daß  sie  falsch  wäre,  da  Jahne  am 
Mittelländischen  Meere  gewiß  niedriger  lag  als  Tiberias,  hätte  es 
auch  keinen  Sinn,  für  etwas,  was  der  Augenschein  lehrt,  einen 
Schriftvers  (Jes.  29,  4)  anzuführen,  wie  es  an  jener  Stelle  ge- 
schieht. ^  So  hat  denn  bereits  Rasi,  dessen  richtigen  Takt  wir 
schon  öfter  in  dieser  Arbeit  hervorgehoben  haben,  die  Worte  so 
gedeutet,  daß  das  Synedrion  in  Tiberias  schlechter  daran  war,  als 
in  allen  übrigen  Stationen.  Mit  anderen  Worten:  Das  Judentum 
wurde  in  Tiberias  von  einem  harten  Schlage  betroffen,  der  im 
Lichte  der  Geschichte  gesehen  allerdings  nicht  härter  zu  sein 
braucht,  als  die  zahllosen  vorangehenden  Schläge,  den  man  aber, 
weil  zur  Zeit  des  Ausspruches  noch  neu,  unter  allen  am  schmerz- 
lichsten empfand.  Das  Synedrion  muß  eine  Demütigung  erfahren 
haben,  die  den  Zeitgenossen  alles  Ähnliche  zu  übertreffen  schien. 
Worin  diese  bestand,  erfahren  wir  nicht,  wenn  wir  aber  bedenken, 
daß  aus  einem  einzigen  Anlaß  24  namhafte  Rabbinen  getötet 
wurden  (S.  34  f.),  so  können  wir  die  Größe  der  Verfolgung  ab- 
schätzen. Jene  Rabbinen,  die  Pächter  Rabbis,  waren  in  gewohnter 
Weise  ausgezogen,  um  die  wichtige  rabbinische  Funktion  der 
Jahreseinschaltung  vorzunehmen, ^  aber  der  plötzliche  politische 
Umschwung,  den  sie  nicht  ahnen  konnten  —  ihr  bisheriger 
Schutzherr,  Avidius  Cassius,  fiel  nach  kaum  viermonatlicher  Re- 
gierung durch  Mörderhand  weit  draußen  in  Vorderasien  —  brachte 
ihnen  den  Tod.  Von  einem  einzelnen  „Schüler"  um  diese  Zeit,  der 
in  Galiläa  bereits  interkaliert  hatte,  heißt  es  ebenfalls,  daß  er  es 
im  Süden  (am)  nicht  mehr  tun  konnte,  weil  die  Zeit  gefahrvoll 
wurde  (j'Erub  5,  1),  Es  scheint,  wie  bei  jeder  derartigen  Verfol- 
gung, auch  ein  Verbot  der  öffentlichen  Lehrtätigkeit  bestanden  zu 
haben,  denn  Rabbi  verfügte  (-,i:),  daß  man  den  Schülern  nicht  auf 
der  Straße  Vorträge  halte,    sondern  gewissermaßen    im  Geheimen 


1  Zu  pioy  neben  cmss  =  Sepphoris  jTa'an  4,  7,  68** 40»  s.  Büehler  in 
JQR  16,  197  und  S.  Klein,  Beitr.  zur  Geogr.  und  Gesch.  Galiläas  S.  9. 

2  Zur  Anwesenheit  in  Lydda  vgl.  Rabbis  Aufenthalt  daselbst  bSabb  46'' 
(KiBDin  =  Diospolis,  s.  Lwr  2,  201).  Auch  cm  an  der  nächst  anzuführenden 
Stelle  (j'Erub  6,  1,  22"^,  vgl.  Büehler  in  JQR  13,  725)  kann  ganz  gut  Lydda  sein. 
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(^ncn),  und  die  aggadische  Einkleidung,  in  der  die  Sache  erscheint, 
darf  uns  über  den  Tatbestand  nicht  wegtäuschen  (s.  bMk  16*^, 
bSukka  49^  und  vgl.  Tanchuma  Tiipina  3,  in  ed.  Buber  4,  Jalkut 
Prov.  §  930). 

So  war  denn  Tiberias  in  der  Tat  tief  gesunken.  R.  Jochanan, 
der  um  eine  Generation  später,  und  zwar  ständig  in  Tiberias  lebte, 
fügt  gleichsam  zum  Tröste,  den  dieser  jähe  Schlag  gar  nötig 
machte,  die  Worte  hinzu:  '?xr'?  p'nr  ödöi  „und  von  dort  aus  wird 
ihnen  die  Erlösung  kommen",  unter  Berufung  auf  Jes.  52,  2 
(bRh  31^).  Doch  bilden  die  im  babylonischen  Talmud  mitgeteilten 
Worte  bloß  einen  Teil  der  Predigt,  die  er  aus  diesem  Anlasse  ge- 
halten hat;  in  ihrer  Ganze  wird  sie  an  drei  anderen  Stellen  mit- 
geteilt,^ und  es  zeigt  sich,  daß  seine  Predigt  eine  wahre  Apoka- 
lypse bildet,  eine  Äußerungsform,  die  immer  auf  eine  hochgradige 
Erregtheit  der  Gemüter  schließen  läßt.  Den  Kern  seiner  Predigt 
bilden  die  Worte  r^^'v^b  nabria  K\n  X'^sa,  -  richtiger  irran  niö''b,  was 
wohl  heißen  soll  (lies  nnStt*»),  daß  Tiberias  vorbereitet,  reif  sei  für 
die  Tage  des  Messias. ^  Derselbe  R.  Jochanan  erzählt  einige 
schreckliche  Züge  von  einer  in  Tiberias  wütenden  Hungersnot, 
an  die  er  sich  „erinnert",  die  er  also  in  seinen  Kinderjahren 
(R.  Jochanan  ist  bekanntlich  sehr  alt  geworden)  erlebt  hat.  Er 
erzählt:  „Ich  erinnere  mich,  als  vier  se'a  Weizen  um  einen  Silber- 
ling    (y'?c)   standen;    so    gab    es    also    in  Tiberias  Viele,    die    vor 


1  Jalkut  zu  Gen.  49,  13,  §  161,  zu  Jes.  26,  5,  §  376  und  bei  Jellinek, 
Beth  ha-Midras  2,  79  f. 

2  So  an  der  ersten  Jalkutstelle  (in  Beth  ha-Midras  nr^aS),  in  der  zweiten 
Jalkutstelle  n'tran  mo'^  rirsSc-s  Nn^r,  was  Bacher  (Ag.  d.  pal.  Am.  1,  336,  Anm.  1), 
wie  wir  sehen  werden  mit  Unrecht,  als  durch  Mißverständnis  daraus  geworden 
erklärt. 

3  Die  dunklen  Worte  erklärt  Bacher  a.  a.  O.  wie  folgt:  .  .  .  „was  wohl 
heißen  soll,  Tiberias  übergibt  das  Sanhedrin  dem  Messias,  der  es  nach  Jerusalem 
bringt".  Diese  phantastische  Vorstellung  kann  man  aus  den  Worten  nicht  heraus- 
lesen. Sie  gefiel  auch  L.  Blau  nicht,  der  wie  folgt  übersetzt:  „Tiberias  ist  voll- 
kommen (=  ni^'jtt'ia,  geeignet,  ausersehen)  für  den  Messias"  (M.  Zs.  Szemle  9,  405). 
Eine  andere  Erklärung  habe  ich  gegeben  (ib.  10,  103  =  Magyarorszägi  regisegek 
[vgl.  S.  42,  Anm.  2]  S.  26  f.):  „Tiberias  wird  einst  dem  Messias  zahlen  müssen", 
d.  i.  Tiberias  als  römische  Kolonie  wird  einst  bestraft  werden;  vgl.  in  Fort- 
setzung von  R.  Jochanans  Worten:  c'^K'i'-  n"2pn  yis:  usw.  Meine  jetzige  Deutung 
beruht  auf  dem  Begriff  der  Gottergebenheit,  den  man  in  cStr^  Jes  42,  19  findet, 
noch  mehr  aber  ist  die  Erklärung  gehalten  nach  dem  mittelalterlich  nh.  Begriff 
PB3  C'^B*n  (wovon  Hof'al  cSs'n  allein,  denn  so  steht  D'^cn  allein  schon  Semachoth 
c.  8  =  vollenden,  sterben  und  oft  zhv  in  der  syr.  Übersetzung  der  Evangelien 
—  vollbracht  sein;  vgl.  S.  G.  Stern.  Liber  Responsionum,  Wien  1870,  S.  XLIV. 
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Hunger  geplatzt  sind,  weil  eben  kein  Geld  (ick  =  Ass)  da  war". 
Ferner:  ,Ich  erinnere  mich,  daß  sich  Taglöhner  in  die  Ostseite 
der  Stadt  nicht  verdingten,  wegen  des  Brotgeruches  (km-b  nn),  von 
dem  sie  gestorben  wären"  (oder  wie  sonst  der  dunkle  Satz  auf- 
zufassen ist),  d.  h.  doch  wohl,  daß  sie  in  ihrem  unbefriedigten 
Hunger  von  dem  ihnen  von  der  anderen  Seite  der  Stadt  zu- 
strömenden Brotgeruch,  den  sie  gierig  und  ungestüm  aufgesogen 
hätten,  gestorben  wären.  Es  folgt  nun  je  ein  Satz  von  R.  Jochanan 
und  von  R.  Eleazar  [ben  Pedath],  in  welchem  dem  gegenüber  von 
einer  ehemaligen  fabelhaften  Süße  der  Johannisbaumfrucht  und  von 
der  ehemaligen  fabelhaften  Fette  des  Fleisches  berichtet  wird.  Auch 
„erinnert"  sich  R.  Jochanan,  daß  einstens  16 — 17jährige  Knaben  und 
Mädchen  tändelnd  auf  der  Straße  gingen,  ohne  sich  zu  versündi- 
gen. Hierauf  derselbe  R.  Jochanan:  „Ich  erinnere  mich,  daß  man 
im  Lehrhause  folgendes  sprach:  Wer  ihnen  {j'.r^b,  den  Heiden)  zu- 
stimmt, fällt  in  ihre  Hände;  wer  auf  sie  vertraut  —  was  ihm 
gehört,  gehört  ihnen".  ^  Letzterer  Satz  verrät  einen  anarchischen 
Zustand,  wie  er  nur  in  kriegerischen  Zeiten  denkbar  ist.  Zudem 
scheint  mit  dem  anspielungsreichen  „ihnen"  dir^b)  die  Anwesenheit 
römischen  Militärs  vorausgesetzt  zu  sein,  das  in  ähnlich  feind- 
licher Absicht  dorthin  gekommen  sein  mag,  wie  wir  es  bei  Sep- 
phoris  gefunden  haben  (S.  114),  und  wir  müssen  es  abermals  einen 
Zufall  nennen,  daß  nichts  Deutliches  darüber  vorliegt.  Dieses 
Militär  wird  auch  in  Tiberias  mit  der  männlichen  waffenfähigen 
Bevölkerung  aufgeräumt  haben,  was  angedeutet  zu  sein  scheint  in 
dem  im  gleichen  Zusammenhange  berichteten  tugendhaften  Ver- 
halten der  halbwüchsigen  Jugend,  die  besonders  dann  das  ge- 
spendete Lob  verdient,  wenn  sie  in  Ermanglung  der  Väter  führer- 
los sich  selbst  überlassen  war. 2  Um  diese  Zeit  starben  R.  Mana 
(oben  S.  115)  in  Sepphoris  und  R.  Abbun  in  Tiberias,  wie  es 
scheint,  eines  gewaltsamen  Todes.^  Wenn  berichtet  wird,  daß  man 
in  den  Tagen  R.  Jochanans  anfing,  die  Häuser  zu  bemalen,  was 
man  bekanntlich  seit  der  Zerstörung  Jerusalems  zu  hintertreiben 


1  Der  erste  Satz  auch  in  bTa'an  19^,  alles  übrige  in  bBb  91*.  Zu  jd3  >n'£3i 
vgl.  ]'j?o  xnBxS  für  ;t:2  na:?^  Targ.  Onk,  Num  5,  22. 

2  Den  vielleicht  zeitgeschichtlich  zu  verwertenden  Satz  Rabbis  (Kohel  R 
zu  3,  19)  inya  HB'  maj?  lan^  '.^»sn  s.  bei  Bacher,  Ag.  der  Tann.  2,  462. 

3  Kohel  R  zu  11,  3  K:ia  'i  pjo  oSiyn  jo  phnonh  Dan  n>D^n  h\y  iDn»p  yjin  qx 
sn;t23  fn  '11  pissa;  dann  fortsetzungsweise:  „ob  im  Süden,  ob  im  Norden  — 
dort,  wo  der  Baum  fällt,  dort  sei  er,  d.  i.  dort  mögen  ganz  Israel  ihm  die 
letzten  Ehren  erweisen".  Das  Fallen  des  Baumes  weist  auf  einen  frühzeitigen 
Tod  hin. 
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suchte,  so  wird  gerade  die  Generation  vorher  diesen  weitgehen- 
den Trauergebrauch  befolgt  haben,  was  gut  verständlich  ist,  wenn 
das  Volk  von  einem  neuen  Schlage  betroffen  ward.^  Wir  kennen 
auch  ein  förmliches  Verfolgungsedikt,  das  gegen  die  Juden  erlassen 
war,  das  aber  zum  Glücke  durch  Bar  Kappara,  dem  der  Pro- 
konsul persönlich  verbunden  war,  abgewendet  wurde  ;2  der  Name 
Bar  Kapparas  versetzt  uns  in  die  uns  beschäftigende  Zeit,  und 
somit  mag  auch  dieses  Edikt  eine  Folge  des  „vierten"  jüdischen 
Krieges  gewesen  sein.  Vielleicht  ist  es  auch  ein  Symptom  der  Zeit, 
daß  R.  Pinechas  b.  Jair  (oben  S.  29)  Gefangene  auslöst. ^  Damit 
ist  aber  zugleich  der  Anbruch  einer  neuen,  ruhigeren  Zeit  ge- 
währleistet, und  überhaupt  dürfen  wir  die  Leiden  des  vierten 
jüdischen  Krieges  nicht  über  viele  Jahre  ausdehnen,  denn  mit  dem 
Regierungswechsel  im  Jahre  180  hatten  sie  wohl  ihren  natürlichen 
Abschluß. 

7.  Rabbi. 

Nachdem  wir  die  Persönlichkeit  des  Avidius  Cassius  und  des 
Artaban  nach  Tunlichkeit  kennen  gelernt  haben,  dürfte  es  endlich 
an  der  Zeit  sein,  auch  die  dritte  Hauptperson,  Rabbi,  ins  Auge 
zu  fassen.  Wir  haben  in  Rabbi  —  nicht  auf  dem  Wege  von  mehr 
oder  minder  sicheren  Schlüssen,  sondern  durchwegs  an  der  Hand 
zwingender  Texte  —  einen  Mann  kennen  gelernt,  der  durch  und 
durch  weltlich  gesinnt  war,  mit  liebevollem  Eifer  eine  großartige 
Ökonomie  betrieb,  mit  den  Großen  der  Welt  wie  mit  seinesgleichen 
umzugehen  wußte  und  in  die  Politik  der  Zeit  mächtig  eingriff. 
Wem  es  leidtut,  in  Rabbi,  dem  Sammler  der  Misna,  das  Ideal 
eines  stillen  Talmudgelehrten  aufzugeben,  der  sei  an  die  gewaltige 
Gestalt  eines  R.  Akiba  erinnert,  der  einige  Jahrzehnte  früher  fest 
überzeugt  war,    in  Bar-Kochba  den  Messias  begrüßen   zu  können. 


1  jAz  3,  2,  42*35  in'nu  'no  nSi  tthms  hv  jn"S  jnE*,  vgl.  Frankel,  Mebo 
S.  97''  und  Talm.  Arch.  1,  56,  Anm.  728. 

2  Kohel  R  zu  11,  1  ndssd  jnn2  's-in'  In'i'n^e  pov  "in::^  (das  letzte  Wort  ist 
vielleicht  =  iptjq)iaficc  Verurteilung.  Lwr.  2.  470).  Der  ausdrücklich  genannte 
x^'Sc:«,  d.  i.  avd-'önaxog  (Lwr.  2,  70)  heißt  dann  xm^Sa,  ein  Ausdruck,  den  wir 
bereits  als  Bezeichnung  des  Antoninus  kennen  (oben  S.  26).  Im  Falle  des  bei 
der  Regierung  sehr  angesehenen  R.  Abbahu  heißt  es  sogar,  daß  die  Mägde  des 
Kaiserhauses  (-iD>p  '3)  ihm  entgegenkamen  (bSanh  14*),  worunter  nur  das  Haus 
des  Statthalters  gemeint  sein  kann.  Vgl.  damit  die  in  bRh  1^",  bTa'an  18''  be- 
rührte Verfolgung,  die  auf  Fürbitte  des  Juda  b.  Samu'a  eingestellt  wurde;  siehe 
dazu  A.  Krochmal  in  ^iSnn  2,  72. 

3  bChuU  7^ 
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für  diese  seine  Ueberzeugung  kämpfte  und  für  sie  auch  das 
Leben  ließ. 

Die  Vorstellung,  die  wir  uns  von  R.  Akiba  machen,  wird 
erst  vollständig,  wenn  wir  ihn  sich  in  den  Kampf  stürzen  sehen. 
Nach  unserer  Darstellung  (oben  S.  115)  sind  auch  die  Gestalten 
des  R.  Meir  und  R.  Jose  von  dem  Lichtglanze  des  Märtyrertums 
Übergossen.  Von  nun  an  wird  uns  auch  R.  Juda  I.  in  der  Gloriole 
erscheinen,  welche  ihm  die  seltene  Vereinigung  von  Reichtum, 
Gelehrsamkeit,  Klugheit  in  der  Politik  und  mutiges  Eintreten  in 
die  Arena  des  Kampfes  verleihen.  Mit  der  Aufdeckung  dieses 
seines  wahren  Charakters  geschieht  ihm  gewiß  kein  Unrecht;  er 
ist  groß  auch  ohne  Erkenntnis  dieser  neuen  Seiten  seines  Lebens : 
mit  ihnen  ist  er  entschieden  größer. 

Auch  Rabbi  hat  eine  Katastrophe  seines  Volkes  erlebt,  wie 
sein  im  ersten  großen  Kriege  verstorbener  Urahne  Simeön,  wie 
R.  Akiba,  wie  R.  Jose  und  viele  Andere,  deren  Schicksale  der 
Vergessenheit  anheimgefallen  sind.  Der  im  Jahre  175  n.  Chr.  ver- 
hältnismäßig noch  ganz  junge  Mann  (oben  S.  96)  hatte  sich  schönen 
und  kühnen  Hoffnungen  hingegeben.  In  der  Vollkraft  der  Jugend, 
da  der  Tatendrang  noch  ungeschwächt,  die  Möglichkeit  einer  Er- 
nüchterung in  weite  Fernen  gerückt  zu  sein  scheint,  ließ  er  sich, 
halb  freiwillig,  halb  gezwungen,  in  ein  Bündnis  mit  einem  römi- 
schen Thronprätendenten  ein,  dessen  Sache  überaus  günstig  zu 
stehen  schien.  Der  junge  Patriarch,  der  Erwecker  so  schöner 
Hoffnungen,  wurde  von  seinen  Getreuen,  dem  großen  Kreise  der 
Gesetzeslehrer,  die  zu  ihm  in  ein  näheres  Klientelverhältnis  ge- 
treten waren,  abgöttisch  verehrt;  sagte  doch  sein  Schüler  Rab  von 
ihm:  „Ist  einer  von  den  jetzt  Lebenden  bestimmt,  den  Messias  an 
ihm  zu  messen,  so  kann  es  kein  Anderer  sein,  als  R.  Juda  der 
Heilige"  (bSanh  98^).  Vgl.  die  „sieben  Eigenschaften",  mit  denen 
Rabbi  und  sein  Haus  geschmückt  waren  (TSanh  11,  8). 

Bei  einem  geringfügigen  Anlaß,  als  sich  nämlich  Rabbi  in 
den  Finger  schnitt,  wurde  ihm  von  R.  Chijja  dem  Großen,  einem 
der  Nächsten  seines  Kreises,  der  Schriftvers  zugerufen:  «Der 
Hauch  unserer  Nase,  der  Gesalbte  des  Herrn,  ist  von  ihren 
Ränken  getroffen  worden"  (Threni  4,  2()),i  ein  überschwengliches 
Wort,  wie  es  nur  die  grenzenlose  Hingabe  und  Verehrung  gebiert. 
Die  furchtbaren  körperlichen  Leiden  Rabbis  (bBm  85»),  die  auf 
die  Zeitgenossen  einen  tiefen  Eindruck  machten,    da  sie  ihnen  in 

1  jSabb  16,  ],  15=9;  Lev  R  15,  4;  Thr  R  zu  4,  20,  p.  77'  Buber;  vgl. 
Büchler,  Synedrion,  S.  160;  Klausner,  Die  messianischen  Vorstellungen,  S.  43. 

9* 
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Anbetracht  seiner  Tugenden  und  inmitten  des  königlichen  Glanzes 
seiner  Lebensführung  unerklärlich  und  doppelt  auffällig  schienen, 
ließen  ihn  als  das  Vorbild  des  leidenden  Messias  erscheinen,  den 
sie  nun  ^den  Schmerzbeladenen  des  Hauses  Rabbi"  Oa-i  "m  Kinn 
bSanh  98^)  nannten.^  Nicht  unerwähnt  bleibe  auch  der  frühzeitige, 
so  rätselhafte  Tod  Ja'bez'  (fnr"'),  eines  jugendlichen  Sohnes  Rabbis, 
von  dem  es  nach  früheren  Analogien  (vgl.  S.  112)  nicht  gewagt 
ist  zu  behaupten,  daß  er  als  ein  Opfer  des  Kampfes  entweder  von 
Feindeshand  dem  Vater  entrissen  oder  als  jugendlich  schwärme- 
rischer Kämpfer  aus  freier  Wahl  ins  Verderben  gestürzt  wurde. ^ 
Man  harrte  unausgesetzt  der  Ankunft  des  Messias,  und  gerade 
Rabbi  ist  es,  der  die  Halakha  aufstellt,  daß  derjenige,  der  da  das 
Königtum  (mabö)  Davids  in  der  14.  Benediktion  der  Tefilla  nicht 
spricht,  seiner  religiösen  Pflicht  nicht  genügt  habe.^  Das  Wort 
„Bald  möge  das  Heiligtum  erbaut  werden"  («npian  iT'a  ryiT  n-ina) 
lebte  in  jedermanns  Munde  (siehe  z.  B.  bSukka  4i%  wo  es  be- 
sonders ersichtlich  ist,  daß  man  den  Wiederaufbau  des  Tempels 
sozusagen  stündlich  erwartete),*  in  den  meisten  Fällen  freilich  in 
der  Zeit,  die  unmittelbar  auf  die  Zerstörung  folgte  und  aus  dem 
frischen  Schmerz  heraus,  doch  auch  in  späterer  Zeit,  und  Rabbi 
muß  allem  Anscheine  nach  die  Erwartung  mit  allen  Zeitgenossen 
geteilt  haben.^  Die  Unterredung  Rabbis  mit  R.  Chijja  also,  ob  er 
im  gegebenen  Falle  den  für  den  Fürsten  («•'tyj)  vorgeschriebenen 
Sündenbock  darzubringen  hätte  (bHorajoth  11^,  wo  zwei  Versionen), 
lautet  nicht  ganz  akademisch,^  In  einem  anderen  Falle  wird  erzählt 
(bSanh  30*^),  Juda  und  Chizkija,  die  beiden  so  sehr  gepriesenen 
Söhne  des  soeben  genannten  R.  Chijja,'  hätten,  düster  drein- 
schauend, im  Beisein  Rabbis  und  an  seinem  Tische  erklärt,  der 
Messias  könne  nicht  kommen,  so  lange  die  zwei  führenden  Häuser 
in  Israel,  der  Exilarch  in  Babylonien  und  der  Patriarch   in  Palä- 


1  Zur  Sache  s,  A.  Epstein  in  £ eth- Talmud  b,  951  Vgl.  Klausner  S.  16; 
Rabinsohn,  Le  Messianisme  S.  83. 

2  Derekh  'Erez  Z.  c.  1  Ende;  s.  Epstein  a.  a.  O.  S.  97;  Krauss  in  REJ 
37,  45;  Klausner  S.  71  f. 

3  bBerakh  49';  Klausner  S.  65. 

*  Siehe  auch  bMenach  68^,  bBeza  5",  vgl.  dazu  Graetz,  Geseh.  43,  114 
(und   dazu  Rosenthals  Bemerkung);   Klausner  S.   116;    Rabinsohn  S.  51. 

5  Nach  bSanh  22''  (s.  Ra§i)  erwartete  zwar  Rabbi  nicht  stündlich  den 
Messias,  doch  wird  damit  bloß  ein  halakhischer  Ausspruch  motiviert,  was  den 
theoretischen  Standpunkt  nicht  berühren  kann. 

6  Vgl.  bSanh  5*. 

^  bBm  85";  siehe  auch  oben  S.  24. 


133 

stina,  nicht  von  der  Bildfläche  verschwunden  wären.  Rabbis  weit- 
gehende Bestrebungen  zur  Restauration  der  politischen  Stellung 
des  jüdischen  Volkes  begegneten  also  einem  scharfen  Tadel,  ebenso 
wie  sie  auch  von  dem  streng  konservativen  Pinechas  b.  Jair  miß- 
billigt wurden  (oben  S.  29).  In  diesem  Lichte  gesehen  ist  auch 
die  von  Rabbi  versuchte  Abschaffung  des  Fastens  am  9.  Ab,  ein 
bekanntlich  von  so  manchem  messianischen  Schwärmer  vollführtes 
Experiment,  ein  Ausfluß  der  allzugroßen  Sicherheit,  mit  der  er 
an  der  politischen  Umgestaltung  seines  Volkes  zu  arbeiten  wähnte.^ 
Nach  all  dem  müssen  wir  es  für  möglich  halten,  daß  die  großen 
Hoffnungen,  die  man  auf  die  Freundschaft  Rabbis  mit  Antoninus 
setzte,  darin  kulminierten,  daß  man  den  Wiederaufbau  des  Heilig- 
tums erwartete,  und  da  können  wir  nicht  umhin,  wieder  einmal 
an  den  von  Antoninus  ausgegangenen  Altarbau,  an  das  Räucher- 
werk und  an  den  Leuchter  (Nr.  11 — 12)  zu  erinnern,  die  bei 
Rabbi  nicht  nur  auf  keinen  Widerstand  stießen,  sondern  sogar 
seinen  Gefallen  fanden,  wie  der  Segensspruch  beweist,  den  er  an- 
läßlich der  Spende  des  Leuchters  ausbrachte. ^ 

Die  hochgespannten  Erwartungen  erfuhren  eine  bittere  Ent- 
täuschung. Schwer  muß  Rabbi  auch  persönlich  darunter  gelitten 
haben.  Ohne  Folgen  blieb  die  Affäre  auch  für  ihn  nicht;  solange 
er  in  Tiberias  wohnte,  wurde  er  wahrscheinlich  argwöhnisch 
bewacht;  später  wurde  er  nach  Sepphoris  interniert  (vgl.  bei 
R.  Jose  oben  S.  120),  wo  er  den  Rest  seines  Lebens,  volle  17  Jahre, 


1  jTa'an  4,  9,  69%;  jMeg  1,  70%5;  jJebatn  6  g.  E.  7" 25;  bMeg  5*. 

2  Wenn  Fried  mann  (in  Literaturbl.  des  Orients  1849,  Sp.  436)  sagt, 
Antoninus  habe  den  Altar  privatim  für  sich  haben  wollen,  so  ist  das  ganz 
gegen  die  Situation;  das  N32*iip  der  'Ifra  Hormiz,  der  Mutter  des  Königs  Sabur 
(bZebach  116"),  ist  doch  ganz  anderer  Art.  Vgl.  die  Replik  (ib.  Sp.  574).  Zur 
Frage  der  Fortdauer  des  Opferdienstes  nach  der  Tempelzerstörung  s.  Deren- 
bourg,  üssai  sur  VHistoire  de  la  Palestine,  S.  480 — 483  und  die  Literatur  bei 
Schürer  1  3,  653.  Daß  in  Kohei  R  zu  11,  1  (an  der  oben  S.  130,  Anm.  2,  an- 
geführten Stelle)  erzählt  wird,  auch  noch  in  den  Tagen  des  R.  Eleazar  b.  Samu'a 
sei  man  zum  Feste  nach  Jerusalem  gepilgert  (nStrn'a  »h:i,'<'h  J'pSD),  veranlaßt  einen 
Kommentator  zu  der  Bemerkung,  daß  man  offenbar  auch  nach  der  Zerstörung 
wallfahrten  ging  (V'nna).  Für  uns  stellt  sich  nun  die  Sache  so  dar,  daß  gerade 
in  dem  Zeitpunkt,  in  dem  wir  stehen  —  und  R.  Eleazar  b.  Samu'a  bezeichnet 
diesen  Zeitpunkt  —  sich  die  Sitte  des  Wallfahrtens  wieder  von  selbst  einstellte, 
da  die  Konstellation  so  günstig  war;  einige  Jahre  vorher  durfte  man  Jerusalem 
gar  nicht  betreten!  Daß  R.  Meir  nach  der  Legende  an  jedem  Feste  wallfahrten 
ging  (8.  Seder  ha-I)öröth),  ist  ebenso  zu  beurteilen.  Ein  Interesse  Rabbis  gerade 
für  den  Leuchter  (miao)  bekundet  sich  bSabb  46*  (in  Diospolis,  siehe  S.  127, 
Anm.  2)  und  bMenach  98"  (bezüglich  des  Heiligtums). 
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zubrachte.  Krank,  wie  er  war,  schützte  man  für  seinen  Aufenthalt 
in  Sepphoris  die  gesunde  Lage  der  Stadt  vor;  so  weiß  es  die 
talmudische  Überlieferung,  so  wird  es  auch  in  unseren  Ge- 
schichtsbüchern gelehrt.  Wir  glauben  den  Pragmatismus  der  Ge- 
schehnisse besser  erkannt  zu  haben  und  halten  dafür,  daß  Rabbi 
in  Sepphoris  interniert  war:  ein  politischer  Gefangener,  ein  Schiffs- 
brüchiger, ein  gebrochener  Greis,  ein  zum  Tode  kranker  Mann. 
Eine  politische  Rolle  hat  er  nie  mehr  gespielt,  höchstens,  daß  ihn, 
den  Heiligen,  die  Kinder  und  Kindeskinder  seines  ehemaligen 
Schutzherrn  aufzusuchen  pflegten.  Auch  sie  waren  stille,  ungefähr- 
liche Leute  geworden,  die  sich  nach  der  Sitte  der  Zeit  mit  Rabbi 
in  religiöse  Gespräche  einließen,  seinen  Rat  einholten  und  wohl 
auch  Orakelsprüche  aus  seinem  Munde  sich  erbaten.  Sie  taten  das 
Gleiche  wohl  auch  bei  anderen  „Heiligen".  Und  da  erscheint  uns 
die  „Heiligkeit"  Rabbis  in  einem  anderen  als  dem  gewohnten 
Lichte.^  Rabbi  war  „heilig",  weil  er  sich  für  die  nationalen  Ideen 
seines  Volkes  geopfert  hatte,  weil  er  der  Märtyrer  einer  verlorenen 
Sache  war,  ein  Verfolgter,  wie  R.  Akiba,  R.  Meir,  R.  Jose  u.  a. 
War  er  nun  für  das  Judentum  verloren?  War  er  ein  Scherben 
geworden,  an  dem  Einem  nichts  liegt?  Mit  nichten;  jetzt  erst,  als 
er  seine  politische  Rolle  ausgespielt  hatte,  wurde  er  erst  recht  der 
große  Lehrer,  der  Sammler  der  Misna.  Wie  600  Jahre  später  der 
Gaon  von  Sura,  schrieb  auch  er  sein  Lebenswerk  in  der  unfrei- 
willigen Muße,  die  ihm  auferlegt  wurde.  Und  auch  da  muß  ein 
Punkt  der  Geschichte  berichtigt  werden.  Von  jeher  ist  man  der 
Ansicht,  daß  die  äußere  günstige  Lage  der  Juden,  bezeichnet 
durch  den  Begriff  „Antoninus".  den  Abschluß  der  Miäna  herbei- 
geführt und  ermöglicht  habe.  Serira  schreibt:-^  „In  den  Tagen 
Rabbis  waren  die  Rabbinen  frei  von  jeder  Verfolgung  —  infolge 
der  zwischen  Rabbi  und  Antoninus  bestandenen  Freundschaft  — 
und  so  kam  es  zur  Abfassung  der  Halakha."  Derselben  Meinung 
ist  im  wesentlichen  auch  Rasi  (zu  bBm  33t>).  Es  verhält  sich  da- 
mit wie  mit  der  Übersetzung  der  Septuaginta;  auch  sie  soll  durch 
die  Gunst  und  auf  Befehl  eines  Königs  zustande  gekommen  sein, 
was  ein  Ding  der  Unmöglichkeit   ist;    und   was    dort   die   Sage 


1  Zur  Bezeichnung  V)tpn  i:'aT  s.  Jost  (Kleine)  Gesch.  2,  115,  Anm.  2; 
Weiss,  T'm  2,  178.  Anderes  s.  in  JucJiaain  ed.  London,  p.  48'';  Bacher,  Artikel 
Judah  I  in  JE  7,  333;  Bodek  S.  110,  Anm.  2.  Vgl.  oben  S.  94,  Anm.  2. 

2  Nnntr  a-i  mjx  ed.  Neubauer  in  Mediaeval  Jewish  Chronicles  1,  8,  Z.  20. 
Die  Sache  wird  aufgefrischt  durch  L.  Landesberg  2h  npn,  Szatmär  1908,  IV, 
129.  Auch  Graetz,  Gesch.  43,  206. 
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behauptet,  behauptet  hier  der  Chronist,  schlimm  genug  für  die 
Epigonen,  die  nun  erst  das  Alte  niederreißen  müssen,  um  zu 
etwas  Neuem  vorzudringen.  In  Wirklichkeit  entstehen  nationale 
Literaturwerke  nie  auf  ein  Machtgebot  oder  auch  nur  auf  das 
gnädige  Lächeln  eines  Großen  hin.  Der  Stoff  des  jerusalemischen 
und  des  babylonischen  Talmud  wird  seinerzeit  aus  der  Not  der 
Zeiten  heraus  gesammelt  worden  sein,  und  so  geschah  es  auch 
mit  dem  Stoffe  der  Misna.  Einige  alte  Autoren,  wie  Isaak  Israeli 
(der  Jüngere  dieses  Namens),  J.  Abarbanel,  Menachem  b.  Zerach, 
erkennen  auch  den  Sachverhalt  richtig,  schildern,  wenn  auch  ohne 
quellenmäßige  Belege,  die  Not  der  Zeiten  im  großen  und  ganzen 
ganz  sachgemäß  und  lassen,  merkwürdig  genug,  die  Lage,  trotz 
Antoninus,  sehr  triste  sein.^  Rabbi  hat  sich  nach  der  Katastrophe 
des  vierten  jüdischen  Krieges  einfach  zu  der  friedlichen  Politik 
des  R.  Jochanan  b.  Zakkai  bekehrt.  Auf  dem  Schlachtfelde  er- 
blühten für  Israel  keine  Lorbeeren;  ihm  ist  als  Waffe  die  Lehre, 
als  Festung  das  Lehrhaus  beschieden.  Aus  dieser  Erkenntnis 
heraus  schritt  Rabbi  zur  Redaktion  der  Misna;  sie  wurde  sein 
Lebenswerk,  das  ihm  einen  Erfolg  sicherte  in  den  Tagen  seines 
Erdenwallens  und  einen  Ruhm  begründete  für  alle  Folgezeit.  In 
richtiger  Schätzung  seines  wahren  Wertes  hat  die  dankbare  Nach- 
welt die  Erinnerung  gerade  an  Rabbi  den  Misnasammler  festge- 
halten, während  Rabbi  der  Politiker  nur  noch  durch  den  Nebel- 
schleier einer  verschwommenen  Tradition  zu  uns  herüberschimmert. 
Besser  so,  als  umgekehrt. 

8.  Die  politischen  Antoninus-Aggadoth. 

Es  erübrigt  nur  noch,  auf  Grund  der  von  uns  gewonnenen 
neuen  Erkenntnis  daraufhin  die  Antoninus-Aggadoth  summarisch 
an  uns  vorbeiziehen  zu  lassen.  Die  Lösung  hat  sich  uns  in  den 
meisten  Fällen  durch  bloße  Nennung  des  Avidius  Cassius  von 
selbst  ergeben.  Dabei  haben  die  politischen  Antoninus-Aggadoth 
nicht  nur  an  sich  einen  größeren  Wert,  sondern  auch  ein  besseres 


»  Israeli  in  c^iy  mo»  ed.  Berlin  1777,  p,  84*;  J.  Abarbanel  in  ni2N  n^na 
ed.  Venedig  1545,  p.  11*^;  Menachem  b.  Zerach  in  Tilh  ms,  Einleitung,  ed. 
Lemberg  1859,  p.  1",  Schilderung  der  Not  der  Zeiten,  trotz  der  Freundschaft 
Rabbis  mit  Antoninus.  —  Mit  einem  gewissen  Recht  kann  selbst  die  Sammlung 
der  Heiligen  Schriften  durch  Ezra  auf  die  Not  der  Zeiten,  die  den  Schriften 
Gefahr  bringen  könnte,  zurückgeführt  werden;  vgl.  z.  B.  Isaak  Troki  in 
pnDN  bei  Neubauer,  Aus  der  Petersburger  Bibliothek,  S.  14. 


186 

Verständnis,  denn  für  uns,  die  wir  den  Antoninus  der  Aggada  in 
der  Person  eines  römischen  Prätendenten  leibhaftig  erfaßt  haben, 
sind  Berichte  politischer  Natur  verständlicher  als  vage  Religions- 
gespräche, die  doch  bei  der  größten  Reverenz  vor  der  Aggada 
rein  angedichtet  sein  können.  Unsere  Erkenntnis  auf  die  Anto- 
ninus-Aggadoth  angewendet,  ergibt  sich  uns  folgender  Kommen- 
tar dazu. 

Die  Gruppe  „Ägypten"  (Nr.  1—3)  erklärt  sich  aus  den  Be- 
ziehungen des  Avidius  Cassius  zu  Ägypten  (S.  90).  Nr.  1  läßt  von 
Antoninus  die  Reform  der  ägyptischen  Kriegswagen  ausgehen. 
In  der  Tat  war  Avidius  Cassius  der  Reformator  der  syrischen 
Legionen  (S.  103),  und  da  ihm  der  ganze  Orient,  also  auch  Ägypten, 
überwiesen  war  (S.  90),  hat  er  gewiß  auch  die  dortigen  Armee- 
verhältnisse geregelt.  Fehlt  nur  noch  der  Nachweis  der  Reorgani- 
sation der  Reiterei.  Nun  wissen  wir  aber,  daß  unter  Hadrian,  also 
nur  um  einige  Jahre  früher,  in  Rom  die  barbarische  Reiterei  ein- 
geführt wurde. ^  Dies  beweist  mindestens  soviel,  daß  die  Reiterei 
reformbedürftig  war.  Ein  Mann  wie  Avidius  Cassius,  der  in  erster 
Reihe  Kriegsherr  war,  wird  sich  auch  diese  Aufgabe  nicht  erspart 
haben.  Es  führt  auf  dasselbe,  wenn  die  Aggada  die  Ägypter  das 
asiatische  System  adoptieren  läßt  (S.  6).  Zaghafte  Geister,  die 
völlige  Gleichungen  haben  wollen,  werden  damit  die  Aggada  noch 
immer  nicht  erklärt  sehen.  Nun  kommt  aber  zum  Glücke  eine 
Äntoniana  genannte  Reiterabteilung  in  Ammatha,  d.  i.  jnön  bei 
Tiberias,  vor,  deren  Urheber  dem  Namen  nach  doch  nur  ein 
Antoninus  genannter  Kaiser  oder  Feldherr  gewesen  sein  konnte.^ 
Dieser  Antoninus  mag  nun  wer  immer  sein  —  jedenfalls  waren 
die  Aggadisten  gut  unterrichtet,  wenn  sie  von  einem  Antoninus 
eine  ähnliche  Reform  ausgehen  lassen.  Zudem  waren  sie  Zeit- 
genossen, die  von  den  Dingen  noch  Genaueres  wissen  mochten, 
als  unsere  dürftigen  griechisch-römischen  Quellen  bieten.  —  Der 
ägyptische  Krieg  (Nr.  2)  erklärt  sich  von  selbst;  ihn  hatte  Avidius 


1  Mommsen,  R.  G.  6,  857,  Anm.  1. 

2  Notitia  Dignitatum  Or.  Dux  Palaestinae  c.  34,  Z.  33  (p.  73,  ed.  Seeck) 
Äla  Antana  (coni.  Äntoniana)  Dromedariorum  Admatha  (coni.  Hfiiicc&a  des  Eusebius, 
Ulia&ög  des  Josephus,  wahrscheinlich  jnan  bei  Tiberias,  womit  zu  vergleichen, 
was  über  Tiberias  ausgeführt  wurde,  S.  129).  Gleich  darauf  Ala  Constantiana,  die 
natürlich  von  einem  Constantius  den  Namen  hatte.  Die  t\i  Dromedaren  Berittenen 
illustrieren  nebstbei  die  Verwendung  von  Maultieren  im  römischen  Kriegsdienste, 
oben  S.  29.  Unter  Caracalla  nimmt  die  arabische  Legion  den  Beinamen  Äntoniana 
an  und  legt  ihn  unter  Elegabal  nieder  (P.  Meyer,  Das  Heerwesen  der  Ptole- 
mäer,  Lpz.  1900,  S.  163). 
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Cassius  gegen  die  Bukoliker  zu  führen,  und  der  „König",  den  er 
fürchtet,  ist  Isidorus,  der  Anführer  der  Aufständischen.  Bevor  er 
auszieht,  läßt  sich  Avidius  Cassius  von  dem  von  ihm  verehrten 
weisen  Rabbi  ein  Orakel  geben;  dieser  ist  in  der  Lage,  ihn  zu 
beruhigen.  Daß  in  Ägypten  ein  König  entstehen  könnte,  vor  dem 
er  sich  zu  fürchten  hat,  ist  wahrscheinlich  so  gemeint,  daß  der 
Rebellenführer,  im  Falle  des  Gelingens  natürlich,  zum  Purpur 
greifen  würde,  wodurch  die  lange  gehegten  Pläne  des  Avidius 
Cassius  durchkreuzt  wären.  Rabbi  führt  einen  Schriftbeweis  an, 
der  diese  Befürchtung  zerstreut;  da  nun  die  Ereignisse  Rabbi 
rechtgegeben  haben,  so  können  wir  es  uns  ausmalen,  wie  das 
Ansehen  Rabbis  dadurch  steigen  mußte.  —  Nr.  3,  die  Schätze  der 
sinaitischen  Bergwerke,  erledigt  sich  durch  den  Hinweis  auf  die 
römischen  Expeditionen  in  dieses  Gebiet  (S.  91),  und  da  Avidius 
Cassius  als  erfahrener  Krieger  wissen  mochte,  daß  zum  Krieg- 
führen drei  Sachen  nötig  sind:  Geld,  Geld,  Geld  —  so  mußte  er 
einen  wohlgefüllten  Kriegsschatz  für  die  oberste  Bedingung  des 
Erfolges  ansehen,  besonders  in  diesem  Falle,  wo  es  galt,  die 
Häupter  der  orientalischen  Völker  für  sich  zu  gewinnen.  Daß  er 
von  dem  Golde  Rabbi  reichlich  zukommen  ließ,  berichtet  Nr.  13. 
Die  Ermittlung  der  Lage  von  Rabbis  Pachtbesitzungen 
(Nr.  4)  im  Militärrayon  (22  f.)  muß  als  der  Schlüssel  zum  ganzen 
Antoninusrätsel  angesehen  werden.  Anfänglich,  als  Rabbi,  be- 
ziehungsweise sein  Vater,  nach  dem  dritten  jüdischen  Kriege  zu 
den  Verdächtigen  gehörte,  war  seine  Festlegung  auf  Gütern  des 
Militärrayons  vortrefflich  danach  angetan,  ihm  die  Bewegungs- 
freiheit zu  schmälern;  später  konnte  diese  ungewöhnliche  Pachtung 
als  Auszeichnung  angesehen  werden.  Avidius  Cassius,  der  im 
Jahre  164  die  Verwaltung  Palästinas  antrat,  streng  und  ordnungs- 
liebend wie  er  war,  mußte  einstweilen  darauf  bedacht  sein,  das 
ewig  unruhige  Volk  der  Juden  durch  Knebelung  seines  Führers 
im  Zaume  zu  halten ;  später,  als  er  auf  die  Verwirklichung  seines 
Planes  hinarbeitete,  war  ihm  der  geknebelte  Patriarch  auf  den 
kaiserlichen  Domänen  gerade  in  den  Wurf  gekommen,  um  mit 
ihm  im  Stillen  zu  paktieren.  Die  Aggada  weiß  es  bestimmt,  daß 
diese  Besitzungen  von  Antoninus  herrührten;  wir  müssen  „Anto- 
ninus"  bloß  mit  „Avidius  Cassius"  substituieren,  um  in  der  Sache 
klar  zu  sehen.  Avidius  Cassius  konnte,  zuerst  als  Legat,  der  des 
Kaisers  Person  vertritt,  dann  als  Kaiser,  der  das  Erbe  des  Be- 
herrschers von  Rom  antritt,  in  völlig  gesetzmäßiger  Weise  über 
die  Krondomänen   verfügen.    Dabei  müssen  wir  über    eine  Frage 
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ins  Reine  kommen,  die,  so  notwendig  sie  aufgeworfen  werden 
muß,  hier  nur  gestreift  werden  kann.  Wem  gehörte  Grund  und 
Boden  in  Palästina?  Bekanntlich  hat  Vespasian  nach  der  Unter- 
werfung der  Juden  im  Jahre  70  n.  Chr.  das  ganze  Land  für  sein 
Privateigentum  erklärt  und  es  auf  eigene  Rechnung  verpachten 
lassen  (Josephus,  B.  J.  7,  6,  6  §  216). ^  Das  Land  in  der  nächsten 
Umgebung  von  Jerusalem  wurde  der  X.Legion  angewiesen  (F^Ya 
c.  76),  Ein  Gleiches  wird  nach  Beendigung  des  dritten  jüdischen 
Krieges,  dessen  Herd  Sepphoris  war,  mit  der  Umgebung  dieser 
Stadt  geschehen  sein,  und  darum  finden  wir  die  fiskalischen 
Güter,  die  Rabbi  in  Pacht  hatte,  gerade  um  Sepphoris  herum. 
Das  ist  mehr  als  eine  bloße  Vermutung.  Es  wird  ausdrücklich 
berichtet,  daß  Hadrian  einen  Weingarten  (dns)  von  18  römischen 
Meilen  im  Gevierte  besaß,  so  groß  eben  die  Ausdehnung  ist 
zwischen  Tiberias  und  Sepphoris.^  Demnach  scheint  schon  Hadrian 
jene  Gegend  für  den  Fiskus  eingezogen  zu  haben.  Die  dortige 
kaiserliche  Domäne,  in  welcher  unter  anderem  auch  Balsam  wuchs 
(oben  S.  25,  Anm.  3),  mußte  sich  durch  den  Fall  von  Sepphoris' 
nur  noch  erweitern,  und  davon  eben  bekam  Rabbi  eine  große 
Pachtung,  die  natürlich  noch  weiter  von  der  Militärbehörde  ver- 
waltet wurde.  Das  Recht  der  Verpachtung  mußte  jedesmal  auf  den 
Statthalter  übergehen,  in  unserem  Falle  also  auf  Avidius  Cassius. 
Wir  haben  es  hier  mit  einem  Stück  römischen  Staatsrechtes  zu 
tun.  Bei  Einrichtung  des  Prinzipats  im  Jahre  727  der  Stadt 
wurden  in  des  Kaisers  eigener  Verwaltung  behalten  Gallien, 
Syrien  und  das  diesseitige  Spanien;  alle  nach  727  hinzugetretenen 
Provinzen,  also  auch  Judäa,  wurden  kaiserlich.  An  den  unmittel- 
baren Provinzen  besaß  der  Kaiser  Bodeneigentum.^  Dies  ist  so 
zu  verstehen,  daß  das  unterworfene  Land  für  Staatseigentum 
erklärt  wurde,  doch  überließ  man  Grund  und  Boden  seinen 
früheren  Eigentümern  zur  Nutznießung  und  machte  das  Recht  des 
Eroberers  nur  insoferne  geltend,   als  man   von   ihnen  Kopf-   und 


1  Schür  er,  Gesch.  1^,  640  und  650  sucht  den  Sinn  der  Worte  des  Josephus, 
in  denen  Mommsen  (R.  G.  5,  539)  einen  Widerspruch  gefunden,  festzustellen; 
nach  ihm  bildet  das  Land  den  Privatbesitz  des  Kaisers,  den  er  in  geeigneter 
Weise  verpachtet. 

2  Thr  R  zu  2,  2  in'a  'jsnna  mj  is'pm  msv^  xnau  ;a3  . . .  DUNm«^  ^h  n'n  Sn;  di3i; 
vgl.  Reland,  Palästina,  p.  1000.  Die  Balsamhaine  von  Jericho  waren  kaiserliehe 
Domäne:  Marquardt,  Privatleben  der  Römer ^  781;  Speck,  Handelsgesch.  des 
Altertums  1,  336.  Vgl.  oben  S.  100,   Anm.  2. 

3  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  2 3,   1088  f. 


139 


Grundsteuer  erhob.^  Der  Besitz  des  Staates  war  also  Theorie; 
sonst  blieb  alles  beim  Alten.  Dennoch  hören  wir  die  Klage,  daß 
der  größte  Teil  des  Landes  Israel  sich  in  heidnischen  Händen  be- 
finde -  und  daß  es  auf  dem  „Königsberg"  (-jbün  -n)  Juden  nur 
wenig  gebe,  weshalb  man  denn  dieses  Gebiet  von  der  Abgabe  des 
rituellen  Zehnten  befreien  wollte.^  Wir  begreifen  nun,  welche  Ge- 
nugtuung man  darüber  empfinden  mußte,  daß  solch  ansehnliche 
Krongüter  sich  in  den  Händen  Rabbis  befanden. 

Nr.  9 — 10  gehören  in  die  Anfangszeiten  Rabbis,  als  das  Ver-  ■ 
hältnis  zwischen  ihm  und  dem  im  Namen  Roms  gebietenden 
Avidius  Cassius-Antoninus  noch  ein  gespanntes  war.  Mit  den 
Kaisertumsgelüsten  des  ehemaligen  Statthalters  setzten  ein  die 
Gunstbezeugungen  (Nr.  11 — 13)  und  die  geheimen  Abmachungen 
(Nr.  14—15),  bis  es  schließlich  zur  Verschwörung  kam  (Nr.  16 
bis  20),  von  der  sich  jedoch  Rabbi,  in  letzter  Stunde,  lossagte 
(Nr.  18).  Die  drei  Verschwörer  waren  Avidius  Cassius-Antoninus, 
Artaban  und  Rabbi.  Ihr  Ende  wird  in  einem  merkwürdigen  Syn- 
chronismus berichtet,  auf  welchen  alle  Forscher  großes  Gewicht 
legen  (oben  S.  51)  und  auf  welchen  in  der  Tat  großes  Gewicht 
zu  legen  ist.  Vor  der  Hand  kennen  wir  bloß  das  Todesjahr  des 
einen  Verbündeten,  nämlich  des  Avidius  Cassius,  der,  wie  öfter 
erwähnt,  im  Jahre  175  n.  Chr.  eines  gewaltsamen  Todes  starb. 
Dieses  Jahr  kann  nicht  zugleich  das  Todesjahr  der  beiden  an- 
deren Verbündeten  sein,  denn  beide,  Artaban  und  Rabbi,  waren 
zur  Zeit  des  Avidius  Cassius-Rummels  noch  ganz  jung  (vgl.  S.  96 
und  131)  und  die  lebenausfüllende  Tätigkeit  Beider  fällt  entschieden 
in  eine  viel  spätere  Zeit.  Somit  müßte  die  schöne  synchronistische 
Rechnung  in  die  Brüche  gehen.  Es  gäbe  allerdings  den  von  Jost, 
S.  Cassel  u.  a.  betretenen  Weg,  in  der  Angabe,  die  drei  Männer 
seien  in  einem  Monate  gestorben,  den  Monat  festzuhalten,  denn 
dagegen  spreche  nichts,  das  Jahr  hingegen  nach  Belieben  zu 
wählen,*  ein  Weg,  den  wir  nicht  mitmachen  können,  denn  damit 
wäre  der  so  schönen  Frucht  der  Aggada  der  Saft  und  Kern  ent- 

1  Seeck,  Gesch.  des  Unterganges  der  antiken  Welt  1',  238. 

2  jDemai  2,  1,  22*=  2  c'u  T3  nains  htttv  y^n  rn. 

3  jDemai  ib.  24',  25''^  jAz  40^.  Zur  Frage  Snib"  pK3  'U^  p:p  siehe  Zucker- 
mandel, Toseftha  Mischnah  und  Borajtha  2,  110.  121.  128.  134,  Anm.  6  f. 

*  Siehe  besonders  S.  Cassel  a.  a.  O.,  S.  20,  mit  Beispielen  von  Koinzi- 
denzen aus  der  römischen  Geschichte.  Auch  Hoffmann  in  Magazin  19,  51  sieht 
sich  genötigt,  die  wörtliche  Richtigkeit  dieser  Aggada  aufzugeben.  Gegen  diese 
Abschwächung  des  Sinnes  der  Stelle  gilt  noch  immer,  was  Rapoport  in  a'^'  264 
ausgeführt  hat. 
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zogen.  Wir  dürfen  vielmehr  bei  diesem  Synchronismus  nicht  von 
dem  Todesjahre  des  Avidius  Cassius  ausgehen,  sondern  von  dem 
des  Partherkönigs.  Artaban  V.  starb  in  der  Schlacht  von  Ktesi- 
phon  im  Jahre  226    (s.    dazu   auch  Nöldeke,    Gesch.    der  Perser 
und  Araber  zur  Zeit  der  Sassaniden  S.  22),  und  das  ist  ein  welt- 
geschichtliches Ereignis,    denn    sein  Tod   bedeutet   den  Sieg   des 
neupersischen  Reiches  unter  Ardesir,   Grund  genug,  daß  das  Er- 
eignis auch  von  der  Aggada   festgehalten  werde.    Eben    in    das 
Jahr  226  verlegen  wir  den  Tod  Rabbis.  Im  Jahre  220  entließ 
Rabbi  den  Rab  nach  Babylonien   (s.  den   letzten  Abschnitt  dieses 
Werkes),  und  das  war  einige  Jahre  vor  Rabbis  Tode.  Nichts  steht 
also  dem  entgegen,   Rabbi  im  Jahre  226  sterben  zu  lassen.    Was 
die    talmudische  Chronologie    durch    dieses    fixe  Datum   gewinnt, 
wird  noch  zu  erörtern  sein.  Bleibt  nur  übrig  der  Tod  des  Dritten 
im  Bunde.  Als  diesen  Dritten  sehen  wir  hier  nicht  Antoninus  den 
Alteren,  sondern  Antoninus  den  Jüngeren,  den  Enkel  des  Vorigen, 
an.  Wir  wissen,  daß  sie  die  Aggada  manchmal  unterscheidet  (z.  B. 
in  Nr.  21),    jetzt  wissen  wir  auch  den  Grund.    Rabbi,    das  haben 
wir  in  Nr.  21—25  gesehen,  hat  noch  mit  den  Kindern  und  Kindes- 
kindern des  Antoninus  Unterredungen  gehabt.  Eine  dieser  Unter- 
redungen betrifft  die  Einsetzung  des  Severus  zum  Statthalter  an 
seines  Vaters    Statt    (Nr.  22).    Diesen    Sohn,    der    sicherlich  nach 
dem    mütterlichen    Großvater   (oben   S.  88)    benannt   war,    wollte 
Avidius    Cassius,    während    er    im    fernen  Vorderasien    um    den 
Kaiserthron  focht,  interimistisch  ebenso  zum  Statthalter  von  Judäa 
oder  gar  von  Syrien  einsetzen,  wie  ein  anderer  Sohn  in  Ägypten 
für  ihn  treue  Wacht  hielt  (oben  S.  106).i  Wichtiger  ist  die  Unter- 
redung mit  Antoninus  dem  Jüngeren  (Nr.  21),    also  einem  Enkel 
des  Avidius  Cassius.  Der  Mann  fragt  Rabbi,  wer  von  ihnen  beiden 
früher  sterben  werde,  und  Rabbi  ist  leichtfertig  genug,  sich  selbst 
den  früheren  Tod  zu  weißsagen.    Für  dieses  Gespräch  hatte  man 
bisher  keine  Erklärung.  Wir  glauben  es  zu  verstehen.    Im  fernen 
Persien  rüstet  sich  Artaban  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod.  Der 
einstige  Bundesgenosse  war  von  den  im  Lande  gebliebenen  (S.  107) 
Söhnen   und   Enkeln    des   Avidius   Cassius    nicht   vergessen;    sie 


^  Mit  diesem  ägyptischen  Sohne  happert  es  ein  wenig.  In  Vita  M.  Änt. 
Phil.  25,  4  steht  filium  Cassii^  wo  aber  Peter,  der  Herausgeber,  im  Namen 
Mommsens  fautorem  Cassii,  im  Namen  Huschkes  conacium  Caxsii  mitteilt; 
gemeint  wäre  der  ägyptische  Verbündete  des  Avidius  Cassius.  In  Vita  Av.  Caasii 
7,  4  ist  Maecianus  eher  als  Freund,  denn  als  Sohn  des  Avidius  Cassius  dar- 
gestellt. 
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hofften  wohl,  daß  eine  günstige  Fügung  des  Schlachtengottes  sie 
noch  einmal  emporheben  könnte.  So  erzählt  uns  die  beglaubigte 
Geschichte,  daß  auch  die  Söhne  des  in  der  Schlacht  gefallenen 
Artaban  noch  im  Jahre  228  um  ihren  verlorenen  Thron  fochten. ^ 
Es  war  in  jenen  Zeiten  ein  alltägliches  Ereignis,  daß  Söhne  und 
Enkel  von  abgetanen  Prätendenten  zu  wiederholten  Malen  an  das 
Kriegsglück  appellierten.  So  tat  es  wohl  auch  „Antoninus  der 
Jüngere",  d.  i.  ein  Enkel  des  Avidius  Cassius.  Das  Gespräch,  das 
er  mit  Rabbi  führt,  ist  die  Bitte  um  ein  Orakel,  bevor  er  zu  Ar- 
taban in  die  Entscheidungsschlacht  zieht.  Ihn  befallen  Todes- 
ahnungen, die  sich  auch  bewährten.  So  hat  auch  Avidius  Cassius, 
bevor  er  in  den  ägyptischen  Krieg  zog,  Rabbi  um  ein  Orakel 
befragt  (Nr.  2),  und  ebenso  fragt  auch  Artaban 2  vor  der  Schlacht, 
die  ihn  das  Leben  kostete,  „die  Weisen  und  Sternkundigen" 
u.  a.  darüber:  „werde  ich  oder  werden  meine  Kinder  und  unsere 
Familie  die  Alleinherrschaft  der  Welt  erlangen"?  Aus  Höflichkeit 
oder  aus  einer  bei  einem  alten  kranken  Manne  begreiflichen 
Schwäche  hatte  Rabbi  dem  Interlokutor  bedeutet,  daß  er,  Rabbi, 
früher  sterben  werde.  Seine  Schüler  gerieten  darob  in  Angst  und 
Schrecken.  Rabbis  Wort  traf  ein,  er  starb  vor  Antoninus  [dem 
Jüngeren],^  und  zwar,  wie  der  ganze  Tenor  der  Erzählung  er- 
fordert, unmittelbar  darauf,  jedoch  in  einem  Monat  mit  seinem 
Interlokutor  und  Artaban,  die  in  der  Schlacht  von  Ktesiphon  ge- 
fallen waren.  Der  merkwürdige  Synchronismus  meint  also  irgend 
einen  Monat  im  Jahre  226.  Man  wird  zugeben  müssen,  daß  diese 
Interpretation  der  Aggada  ihr  gerechter  wird  als  die  gekünstelte 
und  unwahrscheinliche  von  Rapoport  u.  a. 

Was  die  Tochter  Gira   des  Antoninus    anlangt    (Nr.  25),   so 
stehen  wir  bei  Avidius  Cassius  auf  viel  sichererem  Boden  als  bei 


1  Dio  Cass.  80,  3;  Gutschmid,  Kleine  Schriften  3,  402.  Nach  dem  von 
Nöldeke  herausgegebenen  Pehlevi-Text  „Geschichte  des  Artach§ir  i  Päpakän" 
figurieren  noch  lange  nachher  zwei  Söhne  des  Artaban,  und  zwei  waren  zum 
König  von  Kabul  geflohen  (in  Bezzenbergers  Beitr.  4,57).  Zu  den  Umtrieben 
eines  gewissen  Chosroes,  eines  Bruders  des  letzten  Partherkönigs,  s.  Marquart, 
Untersuchungen  zur  Geschichte  von  Eran,  S.  227.  Herodian  3,  9,  11  erwähnt 
(„irrigerweise"  heißt  es  dazu  in  Pauly-Wissowa,  RE  2,  1297)  auch  später 
einen  Partherkönig  namens  Artaban. 

2  In  dem  Texte  bei  Nöldeke  a.  a.  O.,  S.  41. 

3  Man  vergesse  nicht,  daß  uns  die  Jelamdenustelle  nur  im  Jalkut  erhalten 
geblieben  ist,  in  einem  Sammelwerke,  das  seine  Quellen  kürzt.  Sehr  leicht  mög- 
lich also,  daß  nt^t  bei  dem  Worte  DU'Jito;«  ausgefallen  ist.  Das  Wort  D'ynn  D^'hv 
(=  D'i,n)  gilt  auch  in  unserer  Auffassung,  denn  die  Freundschaft  Rabbis  hat 
sich  auf  die  Söhne  und  Enkel  seines  einstigen  Schutzherrn  übertragen. 
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anderen  Kombinationen,  da  es  bekannt  ist,  daß  Avidius  Cassius 
tatsächlich  mehrere  Töchter  hatte  (oben  S.  107),  von  denen  eine, 
die  Alexandra,  mit  Namen  genannt  wird,  doch  vermögen  wir 
nicht  die  Gira  zu  identifizieren,  da  dies  offenbar  ein  fingierter 
Name  ist.  Auch  die  Enkelin  Justina  (Nr.  24)  vermögen  wir  nicht 
zu  identifizieren,  weil  uns  die  profanen  Quellen,  wie  so  oft  in  der 
ganzen  Avidius  Cassius- Angelegenheit,  im  Stiche  lassen.  Doch  hat 
unsere  Darstellung  das  Gute,  daß  wir  nach  ihr  beide  Frauen  in 
Palästina  oder  doch  in  Syrien  lebend  wissen,  so  daß  die  Kunde 
von  ihrer  ärgerlichen  Lebensführung  ganz  gut  zu  den  Juden  ge- 
drungen sein  kann.^ 

9.  Die  religiösen  Antoninus-Aggadoth. 

Über  diese  können  wir  uns  kurz  fassen.  Sie  handeln  von 
der  Bekehrung  des  von  der  Sage  aufgegriffenen  Helden  (Nr.  26 
bis  29),  eine  fromme  Dichtung,  die  uns  begreiflich  und  verzeihlich 
scheint.  Das  wahre  Wesen  der  Freundschaft  Rabbis  mit  Antoninus 
war  ja  so  leicht  vergessen!  Und  was  die  Religionsgespräche  (Nr.  30 
bis  35)  anlangt,  so  sind  sie  Avidius  Cassius,  einem  geborenen 
Syrer,  immerhin  zuzumuten.  Er  ist  nicht  der  einzige  römische 
Machthaber,  dem  im  Talmud  Religionsgespräche  zugeschrieben 
werden.  In  einer  stattlichen  Anzahl  von  Fällen  spricht  in  ähnlicher 
Weise  der  Statthalter  {])fz:r{)  zu  irgend  einem  bedeutenden  Rabbi, 
und  daß  man  es  auch  den  Kaiser  Hadrian  tun  läßt,  mit  dem  die 
Juden  gewiß  nicht  sympathisierten,  dürfte  denn  doch  ein  Beweis 
sein,  daß  wir  die  Möglichkeit  solcher  Vorfälle  doch  nicht  ohne 
Weiteres  leugnen  dürfen.  Daran,  daß  man  z.  B.  von  der  Bekehrung 
der  Söhne  Neros  und  Titus  sprach,  war  doch  ein  Körnchen 
Wahrheit.  Doch  gehört  das  in  das  große  Kapitel  der  talmudischen 
Kaisergestalten,  das  erst  zu  schreiben  wäre;^  in  größerem  Zu- 
sammenhange könnte  auch  das  Einzelne  gut  untergebracht  werden. 

10.  Die  Chronologie. 

Den  allergrößten  Gewinn  von  dem  besseren  Verständnis  der 
Antoninus-Aggadoth  trägt  die  talmudische  Chronologie  davon.  Die 
Antoninusforschung    ist    eigentlich    von    einem     chronologischen 


1  Auch  Artaban  hatte  eine  liederliche  Tochter  namens  Artadukta,  die  vom 
eigenen  Vater  „liederliches  Mensch"  genannt  wird  (in  dem  Texte  bei  Nöldeke 
a.  a.  0.,  S.  44). 

2  Mehreres  darüber  hat  Bodek  a.  a.  0.,  S,  7  f. 
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Datum  ausgegangen  (oben  S.  85),  und  sie  kehrt  nun  dahin  zurück. 
Die  Grundlage  der  talmudischen  Chronologie  ist  das  viel- 
besprochene Datum  in  d'KiiDXi  D'Xjn  mc,  welches  die  Ankunft  Rabs 
in  Babylonien  auf  das  Jahr  530  der  seleukidischen  Ära  ansetzt. 
Diese  Schrift,  die  erste  Hodegetik  zum  Talmud,  rührt  vielleicht 
von  Nachsön  b.  Zedek  Gaon  i882 — 889)  her  und  enthält  in  ihrem 
chronologischen  Teil  wertvolle  Daten.  In  den  handschriftlichen 
Machzor  Vitry  übergegangen,  wurde  sie  von  Luzzatto  das  erste 
Mal  herausgegeben,  von  Rapoport  gründlich  kommentiert,  und 
ist  heute  auch  in  dem  gedruckten  M.  Vitry  zu  lesen.  ^  Die  uns 
notwendigen  Worte  lauten  'jna'?  an  n-i""  trnpn  irm  ''»•'n  a^iv  b'pT)  njtrn.^ 
Die  Jahreszahl  wird  leider  nur  in  Buchstabenzahlen,  nicht  in 
vollen  Worten  angegeben;  aber  auch  dieses  Übel  ist  wettgemacht 
dadurch,  daß  die  auf  einer  anderen  Handschrift  beruhende  ed. 
Breslau  des  K'inc  (Breslau  1871)  das  Datum  voll  und  ganz  enthält: 
nntotr'?  n:^  ö^u^bti'i  mnö  tt^xsn  n:^^.  Dasselbe  wichtige  Datum,  aramäisch, 
hat  auch  der  bekannte  Brief  Seriras :  ^  nDC?n  bnnb  sn  nns  •'am  .Tövai 
.Tn  Kib^jm  fv  [mabö]  p:»*?  n:v  b"pr\,  und  Ms.  Epstein,  das  ich  einsehen 
konnte,  hat  es  auch  hier  ausgeschrieben:  ü'^t''?!:n  mxfa  ran.  Soweit 
wäre  die  Sache  richtig;  die  Komplikation  beginnt  erst  mit  einer 
durch  Rapoport  hervorgezogenen  Notiz  des  Chronisten  Abra- 
ham Zacuto,  der  Folgendes  schreibt:'*  „Der  Fromme,  der  Ver- 
fasser der  Weltchronik, ^  schreibt,  Rab  ging  hinunter  nach  Babel 
im  Jahre  3979.  Darauf  Abraham  :'^  Das  richtet  sich  nach  den 
Worten  des  R.  Samuel  b.  Chofni  Gaon,  der  da  530  schrieb,  wir 
aber  haben  in  allen,  sowohl  alten  als  neuen  Büchern  gefunden, 
daß  es  das  Jahr  3949  war,  was  500  der  seleukidischen  Ära,  120 
nach  der  Tempelzerstörung  wäre."  Dem  gegenüber  muß  selbst 
Rapoport,  dem  das  gegen  die  Rechnung  geht,  konstatieren,  daß 
vielmehr  in  allen  Texten    die  Jahreszahl  530  stehe,    so  1.  in  K'iriD 


1  Luzzatto  in  Eerem  Chemed  4,  184  f.;  Rapoport,  ib.  204  f.;  M.  Vitry, 
ed.  Berlin,  p.  482. 

2  Über  die  richtige  Stelle  des  diesen  Satz  abteilenden  Punktes  siehe 
Rapoport  a.  a.  0.,  dessen  Vermutung  sich  allseits  bestätigt  hat.  In  M.  Vitry ^ 
ed.  Berlin,  T'pn  lies  V'pn,  wie  dort  bereits  berichtigt  erscheint. 

3  Ed.  Neubauer,  Med.  Jewish  Chronicles  1,  28. 

4  Juchasin,  ed.  Krakau  105''  (anders  ed.  London  198\  wieder  anders  83", 
wo  vom  Verfasser  des  Kueari  gesagt  wird,  er  habe  Samuel  Chofnis  Ansetzung 
befolgt;  vgl.  199"  c's'?«  nc^K*  n:v2  >zsn  p  ^«ntt*  :"i  ^'3oS  m  mi  nnctr^  h"pn  r\:vi 
m>S'^  tD"ypnni).  Die  Stellen  siehe  auch  in  REJ  44,  47. 

5  Er  meint  den  Abr.  ibn  Daud;  vgl.  n'^apn  D,  ed.  Neubauer  a.  a.  O.  1,  57. 

6  Das  ist  Abraham  Zacuto  selbst. 
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(wie  gezeigt  wurde),  2.  bei  Samuel  Chofni  (wie  soeben  erwähnt)/ 
3.  im  §erirabrief,2  4.  bei  Samuel  ha-Nagid,^  5,  bei  Juda  ha-Levi 
im  Kusari,*  6.  Abraham  ibn  Daud  (s.  oben),  7.  Simson  aus  Chinon 
(der  gewöhnlich  aus  k"ipid  schöpft),^  also  bei  den  besten  Autoren. 
Wir  durften  demnach  oben  (S.  77)  behaupten,  daß  diese  Lesart 
aufs  beste  bezeugt  sei.  Dennoch  entscheidet  sich  Rapoport  für 
die  Lesart  500  mnistt?'?,  durch  welche  in  der  Chronologie  eine 
Differenz  von  30  Jahren  entsteht.  Zum  Beweise  führt  er  an,  daß 
diese  Lesart  existiert  haben  müsse,  denn  Ibn  Daud  selbst,  der 
Rabs  Ankunft  auf  530  ansetzt,  sagt  einige  Zeilen  vorher,  daß 
Rabbi  die  Misna  verfaßt  habe  3949  ==500  sei.  Ära.«  Er  merkt  erst 
später,  daß  das  zwei  verschiedene  Daten  sind:  500  Abfassung  der 
Misna,  530  Zug  Rabs  nach  Babel.  Die  Beweise  für  500  sind  also 
null  und  nichtig,  a)  Die  von  Zacuto  besprochene  Variante  meint 
offenbar  die  Zeit  der  Abfassung  der  Misna.  h)  Isaak  Israeli' 
3949  nK''"is'?  =  500nni;»'?  =  120  pnrrb  ausdrücklich  als  Zeit  der  Ab- 
fassung der  Misna.  c)  Genau  so  Menachem  b.  Zerach.^  d)  Isaak 
Abarbanel  500,  jedoch  in  3939  und  110  ein  Fehler  von 
10  Jahren.^  Manche  Autoren  wollten  sich  eines  der  beiden  Daten 
ersparen  und  sprechen  nur  von  der  Abfassung  der  Misna,  ohne 
Rabs  Zug  zu  erwähnen,  oder  verquicken  beide  Ereignisse  in  einem 
Datum;  daher  die  Konfusion.  So  z.  B.  knüpft  Juda  ha-Levi  an 
530   als  Datum    des  Zuges  Rabs    auch   die  Abfassung   der  Misna 

1  Angeführt  auch  in:  \''i^^;  p  tpv  "h  lia^nn  Nua;  in  der  vorhin  erwähnten 
ed.  Breslau  1871 :  nsK»  imtS'-iaT  '2T  "na  ^22^  i^n  mtr . . .  V'r  ;n3n  ':sn  p  ^Kiac  na« 
nntiirS  V'pn. 

2  Rapoport  hatte  den  Öerirabrief  vorerst  nur  im  Juchatin  (wo  zu  530 
sei.  Ära  noch  beigeschrieben  steht  3979  Schöpfungsära),  heute  aber  haben  wir 
den  Serirabrief  in  □':ioaa  C'Sin,  ed.  Goldberg,  p.  34  (s.  o'i*  136);  ed.  Neu- 
bauer u.  a. 

3  In  dem  uns  verloren  gegangenen  Teil  des  iia^nn  Niaa,  woraus  das 
Datum  angeführt  wird  in  müi  "nnso  c.  5,  p.  15''  (ed.  Luncz  p.  51)  nnurS  S"pn 
=  150  piin^. 

4  Kusari  e.  3,  §  67  (p.  290,  ed.  D.  Cassel):  Rabbi  redigiert  die  Misna  im 
Jahre  nna»^  V'pn  (d.  i.  220  n.  Chr.). 

5  mnns  ^SD  in  ühv;  mo'  4,  2  (p.  20^  ed.  Amsterdam  1709). 

ß  Ed.  Neubauer,  dieselbe  Seite  (1,  57);  Rapoport  n"2  4,  210.  Übrigens 
hat  auch  R.  Nissim,  nio^nn  nnso,  ed.  Goldenthal  p.  3%  sowohl  p"n  als  h'^n 
(8.  dazu  a';*  137),  zitiert,  nebst  bestätigender  langer  Berechnung,  von  Meiri  in 
der  Einl.  zu  ni'nsn  D'a  (ed.  Stern  15");  vgl.  S.  Poznanski,  jmTp  nrjK  p.  38 
(SA  aus  Harkavy-Festschrift  1908). 

^  u^y;  mo'  4,  18  (ed.  Berlin  p.  84»'). 

8  Vorwort  zu  -jmS  ms  ed.  Lemberg  2". 

'  nir«  rhm  ed.  Ven.  p.  11''. 
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an.  Ein  anonymer  karäischer  Autor,  der  etwa  im  10.  Jahrhundert 
lebte,  zitiert  aus  Saadjas  "bjn  -ibd,  daß  die  Kompilation  der  Misna 
begonnen  habe  40  Jahre  nach  Erbauung  des  zweiten  Tempels 
und  abgeschlossen  worden  sei  130  Jahre  nach  dessen  Zerstörung, 
d.  i.,  da  der  Tempel  nach  der  Tradition  420  Jahre  gestanden 
hat,  (420—40-1-130)  510.  Aber  130  dürfte  ein  Fehler  sein  für 
120  p-in*?,  eine  Jahreszahl,  die  (bis  auf  Abarbanel)  bei  allen  Autoren 
wiederkehrt.^  Diesem  Autor,  wie  so  manchem  anderen,  lag  offen- 
bar nur  an  der  Abfassung  der  Misna,  während  er  Rabs  Zug 
negligiert.  Wer  Rabs  Zug  berichtet,  schreibt  immer  nur  .'i30  sei. 
Ära,  und  dieses  Datum  ist  allein  maßgebend  für  Rabbis 
Lebensdauer.  Dieses  Datum  wird  auch  von  Jost  und  Graetz 
ohne  weiteres  angenommen,  während  Rapoport,  obzwar  er  sieht, 
daß  530  besser  bezeugt  ist,  nur  so  viel  konzediert,  daß  diese 
Jahreszahl  aus  den  Annalen  von  Sura  stamme  (wo  u.  a.  Sam. 
b.  Chofni  lebte),  während  die  allein  richtige  Zahl  500  aus  den 
Annalen  von  Naardäa  stamme.^  Rabbi  könne  530  sei.  Ära  nicht 
mehr  gelebt  haben,^  vielmehr  sei  er,  nach  der  Lesart  500,  um 
192  gestorben  und  Rab  sei  etliche  Jahre  vorher,  etwa  189,  nach 
Babylonien  gegangen.  Damit  zeichnet  er  ein  ganz  falsches  Bild 
der  Zeitgeschichte,  und  das  Bild  wird,  wenn  auch  anders  ge- 
zeichnet, auch  bei  Graetz  nicht  wahrheitsgetreuer. 

Das  Jahr  192  gemäß  Rapoports  Ansetzung  wurde  in 
jüngster  Zeit  von  Isaak  Halevy  übernommen,  obzwar  er  ander- 
seits Rapoport  und  die  ganze  deutsche  Schule  heftig  bekämpft."* 
Nach  ihm  starb  Rabbi  im  Jahre  192,  aber  Rab  sei  erst  etliche 
30  Jahre  später,  im  Jahre  219,  nach  Babylonien  zurückgekehrt, 
und    die   grundlegenden    Worte    Seriras    müßten,    entgegen    allen 

1  Die  Zahlen  des  arabisch  schreibenden  karäischen  Autors  stehen  nicht 
fest;  Harkavy,  Studien  und  Mitt.  V,  195,  Anm.  6,  emendiert  iB'p  n'«f2  Doi  in 
pn^hi  a  5,  so  daß  die  uns  wohlbekannte  Zahl  530  herauskäme.  Umgekehrt 
emendiert  S.  Poznanski  (The  Karaite  Literary  Opponents  of  Saadiah  Gaon, 
London  1908,  p.  41)  j'DOii  'ri'«t2  in  ]^r\hni  h'NC,  weil  dieses  letztere  Datum  von 
Saadja  selbst  in  seinem  polemischen  Werke  gegen  Ibn  Säkaweihi  (JQR  16,  108) 
gegeben  werde:  130  nach  der  Zerstörung.  Der  Autor  zitiert  übrigens  ganz  richtig 
von  Saadja,  daß  in  der  elften,  letzten,  Generation  der  Tannaiten  die  Misna  ge- 
sammelt worden  sei  infolge  der  Not  der  Zeiten  (vgl.  oben  S.  135). 

2  'EreJch  Millin  p.  138  f.,  142  f.,  276.  Vgl.  REJ  44,  48. 

'  Beweise  in  n"3  4,  211  f.,  wo  u.  a.  der  Kraftausdruck  p'isn^  c^iya  ;e31K  pxi 
13  V'pn  |0T  na'tri.  Es  ist  unerfindlich,  warum  Rapoport  (und  auch  Hoffmann 
in  Magazin  19,  252)  500  nicht  als  Misnaredaktionsjahr  und  530  als  das  des  Auf- 
tretens Rabs  gelten  läßt,  wie  es  z.  B.  Graetz  tut. 

*  c^jitTNin  nriH  2,  108  f. 
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Texten,  lauten:  nK''U?3  min'' ''nn-i  .Törm,  d.  i.  Rabs  Zug  wäre  erst  in 
den  Tagen  des  Enkels  Rabbis  erfolgt.  Rapoport  hat  es  bloß  als 
möglich  hingestellt  gehabt,  daß  Rab  bis  219  in  Palästina  ver- 
blieben sei,  was  er  aber  für  unwahrscheinlich  hielt,  und  nun 
kommt  Halevy,  der  Umstürzler  der  jüdischen  Geschichte,  und  ver- 
ficht einen  aufgegebenen  Standpunkt.  Die  Haltlosigkeit  seiner  Be- 
weise hat  A.  Epstein^  zur  Genüge  dar  getan. 

Nach  Beseitigung  all  der  Hindernisse,  die  dem  richtigen 
Verständnis  der  Texte  im  Wege  stehen,  gewinnen  wir  bezüglich 
Rabbis  folgende  chronologische  Daten,  Für  die  Zeit  der  Geburt  ist 
maßgebend  die  Aggada,  daß  Rabbi  geboren  wurde  um  die  Zeit, 
als  R.  Akiba  starb  (richtiger  hingerichtet  wurde;  vgl.  oben  S.  107, 
Anm.  2). 2  Da  nun  Rabbi  Akiba  als  Opfer  der  Niederwerfung  des 
Bar-Kochba-Kampfes  fiel,  ein  Kampf,  der  im  Jahre  135  endete,^ 
dürfte  die  Geburt  Rabbis  in  die  darauffolgenden  Jahre  zu  setzen 
sein.  Weder  muß  R.  Akiba  sofort  im  Jahre  135  hingerichtet 
worden  sein,  noch  muß  Rabbi  buchstäblich  im  selben  Jahre  oder 
gar  am  selben  Tage,  an  dem  R.  Akiba  starb,  geboren  worden 
sein,  da  die  Aggada  zwischen  den  beiden  Fakten  bloß  eine 
Zeitnähe  angeben  will.  Immerhin  wird  aber  R.  Akiba  noch  unter 
der  Regierung  Hadrians,  also  vor  138,  hingerichtet  worden  sein. 
Das  Jahr  138  dürfte  zugleich  das  Geburtsjahr  Rabbis  sein,  denn 
ein  gewisser  Zug  in  der  Geburtsgeschichte  (oben  S.  66)  erklärt 
sich  am  besten  durch  einen  Regierungswechsel.^  Als  Rabbi  mit 
seinem  ganz  jugendlichen  Sohn  Simeön  vor  Antoninus-Avidius 
Cassius  erschien  (Nr.  9),  war  er  in  derart  gedrückter  Stimmung, 
daß  wir  dieses  Ereignis  in  die  ersten  Jahre  der  Statthalterschaft 
des  Avidius  Cassius  (164 — 175)  verlegen  müssen,  jedenfalls  in 
eine  Zeit,  als  der  Verkehr  zwischen  den  beiden  Männern  sich 
noch  in  den  steifen  amtlichen  Formen  bewegte.  Erst  später,  einige 
Jahre  vor  175,  als  sich  der  Statthalter  bereits  mit  Herrscher- 
plänen trug,    wird  er   durch   freundliches   Entgegenkommen   den 


1  Le  retour  de  Rab  en  Babylonie  d'aprös  M.  Isaac  Halevy,  REJ  44,  46 — ßl; 
Tgl.  Bacher  ib.  140. 

2  Gen  R  58,  2  '13  no»  Ol';  bKidd  72*"  nac2;  Kohel  R  1,  5;  Midras  Samuel 
3,  3  (Haläköth  Gedoloth  und  Maim.  no  nhv  Tj).  Siehe  Rapoport  in  n"2  7, 
148—149,  0"l'  263. 

3  Rapoport  setzt  das  Ende  Bethars  allerdings  um  zehn  Jahre  früher  an 
(8.  auch  Bodek,  S.  50  f.);  s.  jedoch  Salzer  in  Magazin  3,  173  f.;  Hoff  mann 
in  Magazin  19.  251. 

*  Die  Einwendungen  von  Graetz  und  A.  Krochmal  gegen  diese  An- 
setzung  hat  Hoff  mann,  Mar  Samuel  (Lpz.  1873),  S.  64  f.  entkräftet. 
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jüdischen  Patriarchen  für  sich  zu  gewinnen  gesucht  haben.  Etwa 
168  wird  Rabbi  bereits  der  amtliche  Vertreter  des  palästinischen 
Judentums  gewesen  sein,  ein  Mann  von  etlichen  30  Jahren,  also  in 
den  besten  Jahren  stehend.  Daß  er  bedeutend  jünger  war  als  sein 
Schutzherr,  kann  auch  daraus  gefolgert  werden,  daß  er  in  den 
Religionsgesprächen  (Nr.  30—35)  diesem  oft  Recht  gibt  und  sich  von 
ihm  belehren  läßt.  Im  Jahre  175,  als  sich  Avidius  Cassius  zum  Kaiser 
aufwarf,  war  Rabbi  nach  unserer  Berechnung  37  Jahre  alt,  reif  genug, 
um  ernst  genommen  zu  werden,  und  jung  genug,  um  sich  kühnen 
Hoffnungen  hinzugeben  und  neue  Verhältnisse  vorzubereiten. 

Während  dieser  ganzen  Zeit  denken  wir  uns  Rabbi  in  Tiberias 
residierend,  wie  des  öfteren  ausgeführt  wurde.  Nun  kam  aber 
der  „vierte"  jüdische  Krieg,  und  in  seinem  Gefolge  brach  über 
Tiberias  großes  Elend  ein  (oben  S.  129).  Mit  der  politischen  Tätig- 
keit Rabbis  war  es  aus,  und  er  mußte  froh  sein,  ungestört  seinem 
Studium  obliegen  zu  können.  In  der  Not  der  Zeiten  (oben  S.  135) 
vollführte  Rabbi  sein  Lebenswerk,  die  Sammlung  des  traditionellen 
Stoffes,  die  Abfassung  der  Misna.  Wir  rechnen  auf  dieses  Werk 
ungefähr  34  Jahre,  über  ein  Menschenalter,  in  Zahlen  ausgedrückt 
die  Jahre  175 — 209,  denn  die  letzten  17  Jahre  vor  226  müssen 
wir,  da  Rabbi  bereits  krank  und  siech  war  und  überdies  bereits 
in  Sepphoris,  diesem  starken  römischen  Militärlager,  residierte, 
ausschalten.  Die  Misna  kam  bekanntlich  in  mehreren  Entwürfen 
zustande,  und  Rabbi  hat  gewiß  lange  an  ihr  gearbeitet.  Nach  etwa 
i  4  Jahren  war  die  erste  Rezension  fertig,  d.  i.  ungefähr  im  Jahre 
190.  Dieses  Jahr  entspricht  dem  Jahre  500  (pn)  der  sei.  Ära, 
welches  Jahr  von  der  Tradition  einstimmig  als  das  Abfassungs- 
jahr der  Mi§na  bezeichnet  wird.  Von  da  bis  220,  dem  Jahre  des 
Zuges  Rabs  nach  Babylonien,  vergingen  30  Jahre,  in  völliger 
Übereinstimmung  mit  der  überlieferten  Chronologie.  Nach  Rabs 
Zuge  muß  Rabbi  nach  den  Quellen  noch  einige  Jahre  gelebt 
haben;  wir  geben  ihm  6  Jahre  und  lassen  seinen  Tod  eingetreten 
sein  in  dem  weltgeschichtlich  wichtigen  Jahre  226.  Ein  dem  Jahre 
530  der  jüdischen  Autoren  ganz  ähnliches  Datum  bezeichnet 
übrigens  ein  ferneres  wichtiges  Ereignis  des  Altertums,  die  Geburt 
Manis,  des  letzten  der  großen  Propheten  des  Altertums. ^ 

1  Nach  seiner  eigenen,  von  dem  arabischen  Chronologen  al-Birüni  (um 
1000  n.  Chr.)  aus  dem  Anfange  von  Manis  Werke  Säpürakän  gezogenen  Angabe 
ist  dieser  Prophet  „geboren  im  Jahre  527  der  Ära  der  Astronomen  Babylons, 
vier  Jahre  vor  dem  Ende  Artabans,  des  letzten  Partherkönigs"  (d.  i.  216  n.  Chr.), 
in  einem  Städtchen  zwischen  Babylon  und  der  damaligen  Residenz  der  Parther- 
könige, Ktesiphon.  Bischoff,  Im  Reiche  der  Gnosis,  Lpz.  1906,   S    40. 
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Rabbi  erlebte  demnach  ein  Alter  von  88  Jahren  (138—226). 
Nach  Rapoport  jedoch,  der  Rabbi  im  Jahre  192  sterben  läßt, 
hätte  Rabbi  bloß  ein  Alter  von  57  Jahren  erreicht  (135 — 192). 
Dies  ist  nun,  wie  bereits  Andere  ausgeführt  haben,  unmöglich, 
denn  1.  wird  Rabbi  „Alter  und  Greisentum"  (rc'^iri  r\ip{)  zuge- 
schrieben, wonach  er  mindestens  70 — 80  Jahre  alt  geworden  sein 
muß;  1  2.  wurde  nach  bKidd  72^  der  Amora  R.  Juda  am  Todes- 
tage Rabbis  geboren  (vgl.  oben  Rabbis  Geburt  an  R.  Akibas 
Todestage);  nun  ist  aber  R.  Juda  nach  Öerira  im  Jahre  299  sei. 
Ära  gestorben,  er  müßte  also,  wenn  Rabbi  im  Jahre  192  gestorben 
ist,  107  Jahre  alt  geworden  sein.  Mit  226  jedoch  als  Todesjahr 
Rabbis  bereinigen  sich  alle  Schwierigkeiten.  Nur  bei  dieser  An- 
setzung  ist  es  auch  verständlich,  daß  Rabbi,  wie  aus  weiter  Ferne, 
die  Perser,  die  Gueber  und  die  Ismaeliten,  jene  gegen  das  Parther- 
reich anstürmenden  Völker,  erschaut  (bKidd  72»).  Im  Jahre  222 
beginnt  die  Sassanidenära,  und  Rabbi  stirbt  226 :  diese  Zahlen 
sprechen  für  sich. 

Durch  die  hier  gewonnenen  neuen  Grundlagen  der  talmudi- 
schen Chronologie  verschiebt  sich  so  manches,  was  man  bisher 
als  Zeitansetzung  für  R.  Simeön  b.  Gamliel,  den  Vater  Rabbis, 
für  Rab,  den  Schüler  Rabbis,  und  für  R.  Jochanan,  gleichfalls 
Schüler  Rabbis,  zwei  Männer,  die  in  Babjlonien  und  Palästina  eine 
neue  Epoche  eröffnen,  gewußt  und  aufgestellt  hat.  Die  Werke, 
die  hier  so  eingehend  kritisiert  wurden,  dehnen  ihre  Forschungen 
auch  auf  die  soeben  genannten  Männer  der  vorangehenden  und 
nachfolgenden  Zeit  aus,  und  wir  müßten  eigentlich  ein  Gleiches  tun. 
Doch  halten  wir  uns  strikte  an  unser  Thema:  „Antoninus  und 
Rabbi",  zufrieden,  diesen  einen  Punkt  bereinigt  zu  haben.  Zu  tun 
gibt  es  hier  noch  genug.  Ich  halte  mir  vor  Augen  das  weise  Wort: 
-nöj'?  nrx'^an  ybv  ab;  Fortsetzungen  im  Reiche  der  Wissenschaft 
dürfen  nicht  fehlen. 


1  r,)ir2  ^*rr,  darunter  ns'r,  vorhanden  bei  Rabbi  und  seinen  Söhnen 
(^3221 ':n2  ir2"pr;  poi)  TSanhll,  8,  432ii.  Darauf,  daß  der  Tradent  R.  Öimeön 
b.  Menasja  ist.  ist  nicht  viel  zu  geben,  da  die  Schlußworte  ;^i:i  usw.  schwerlich 
von  ihm  herrühren.  In  jSanh  11,  4,  30''(;2  ist  der  Tradent  R.  Jochanan  (an  der 
Stelle  ist  übrigens  vieles  in  Unordnung,  vgl.  Hoffmann  a.  a.  O.  S.  252,  Anm.  1); 
auch  Perek  Kinjan  Thora  8.  Vgl.  nnS'  und  n:pt  des  Rabbi  in  bezug  auf  die 
MiSnarezension  bBm  44".  bAz  52''.  Auch  S.  Cassel,  der  Rabbi  den  Freund 
Elegabals  sein  läßt,  hat  für  Rabbi  93  Jahre  ausgerechnet,  und  Ibn  Daud  sagt 
ausdrücklieh,  Rabbi  sei  recht  alt  geworden  (was  aber  Rapoport  o';»  265  ab- 
zuschwächen sucht).  Bacher  in  JE  7,  333  setzt  Rabbi  135—220  an,  was  von 
der  von  uns  ihm  gegebenen  Lebensdauer  bloß  um  drei  Jahre  differiert. 


Bericht  des  Kuratoriums. 


Das  abgelaufene  Berichtsjahr  steht  unter  dem  Eindrucke  des 
schweren  Verlustes,  den  wir  durch  das  unerwartete,  im  November 
vorigen  Jahres  erfolgte  Ableben  unseres  ersten  Vizepräsidenten, 
des  Herrn  Theodor  Ritter  von  Taussig,  erlitten  haben. 

Theodor  Ritter  von  Taussigs  hohe  Auffassung  von  der  Not- 
wendigkeit, von  den  Pflichten  und  Aufgaben  einer  theologischen 
Lehranstalt,  kam  schon  bei  Gründung  unserer  Lehranstalt  in 
seiner  tatkräftigen  Initiative  zum  Ausdruck.  Was  aber  den  Ver- 
lust dieses  Mannes  als  unersetzlich  erscheinen  läßt,  das  war  das 
eminente  Interesse,  welches  er  trotz  seines  bekannt  vielseitigen 
Berufes  selbst  den  kleinsten  Agenden  unserer  Lehranstalt  zu- 
wendete; keine  Angelegenheit  schien  ihm  zu  gering,  als  daß  er 
nicht  mit  vollem  Eifer  seine  ungewöhnliche  Begabung  in  ihren 
Dienst  gestellt  hätte. 

Unvergeßlich  wird  sein  Ausspruch  bleiben,  daß  er  nach  den 
großen  Mühen  geleisteter  Tagesarbeit  in  den  Sitzungen  jüdischer 
Körperschaften  seine  Erholung  finde.  Hier  hatte  Theodor  Ritter 
von  Taussig  nur  ein  Ziel  vor  Augen:  Das  Ansehen  des  Judentums 
nach  innen  und  nach  außen  zu  stärken  und  zu  heben,  und  so  hat 
er,  dem  vornehmen  Zuge  seines  Wesens  folgend,  unserer  Lehr- 
anstalt letztwillig  den  Betrag  von  20.000  K  als  ersten  größeren 
Baustein  zur  Errichtung  eines  eigenen  Hauses  gewidmet.  Die 
Wissenschaft  des  Judentums  war  ihm  so  wert  und  heilig,  daß  er 
sie  auch  an  dauernd  gesicherter  und  ihrer  würdigen  Stätte  ge- 
lehrt wissen  wollte. 

Dieses  Vermächtnis  unseres  dahingeschiedenen  Vizepräsidenten 
steckt  der  Wirksamkeit  des  Kuratoriums  ein  neues  und  bedeut- 
sames Ziel,  dem  wir  eifrig  zustreben  wollen.  Und  wenn  dereinst 
der  weitausschauende  Plan  Theodor  Ritter  von  Taussigs  sich 
erfüllt  und  die  israelitisch-theologische  Lehranstalt  ihr  eigenes 
Helm  besitzen  wird,  dann  werden  nicht  nur  unsere  Herzen,  in 
denen  das  Andenken  dieses  hervorragenden  Mannes  nie  erlöschen 
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wird,  sondern  auch  die  Steine  von  seiner  Liebe  und  Treue  zum 
Judentum,  von  seinem  hohen  und  edlen  Geiste  erzählen. 

Wir  werden  Theodor  Ritter  von  Taussig  nie  vergessen! 

Wir  begrüßen  mit  Freude  den  Eintritt  der  Herren  Abraham 
Epstein  und  Dr.  Leopold  Kohn  in  unser  Kuratorium. 

Unser  Mitglied,  Herr  Landesschulrat  Dr.  Gustav  Kohn  feierte 
am  30.  März  d.  J.  seinen  70.  Geburtstag.  Wir  haben  uns  den  all- 
gemeinen Ehrungen,  die  ihm  aus  diesem  Anlasse  zuteil  wurden, 
aufrichtigen  Herzens  angeschlossen. 

Einem  Beschlüsse  des  Kuratoriums  zufolge,  wird  im  kom- 
menden Studienjahr  der  Unterricht  in  der  polnischen  Sprache 
wieder  aufgenommen  werden;  wir  sind  bemüht,  eine  geeignete 
Lehrkraft  für  diese  Lehrkanzel  zu  gewinnen. 

Das  Kuratorium  des  mährisch-jüdischen  Landesmassafonds 
in  Brunn  hat  uns  wie  im  Vorjahre  eine  Subvention  von  1000  jfiT 
zugesprochen,  wofür  wir  demselben  unseren  aufrichtigen  Dank 
zum  Ausdrucke  bringen. 

Die  unseren  Hörern  zuerkannten  Stipendien  verschiedener 
Stiftungen  weist  der  Bericht  unseres  Herrn  Rektors  aus. 

Wir  haben  vier  Hörern  des  ersten  Jahrganges,  welche  vom 
Genüsse  der  Seh orr sehen  Stipendien  stiftbrief mäßig  ausgeschlossen 
sind,  aus  den  Zinsen  der  Berthold  Ritter  von  Gutmann-  und  Moriz 
Freiherrn  von  Königs warterschen  Widmungen  Unterstützungen 
gewährt  und  aus  demselben  Fonde  unserem  Rektorate  für  absol- 
vierte Hörer,  die  noch  keine  Anstellung  erhielten,  den  Betrag  von 
400 -ST  zur  Verfügung  gestellt. 

An  Subventionen  gingen  ein:  Von  der  hohen  Regierung 
10.000  K]  vom  löblichen  Vorstande  der  israelitischen  Kultusgemeinde 
in  Wien  8000  K;  vom  löblichen  Kuratorium  des  mährisch-jüdischen 
Landesmassafonds  in  Brunn  1000  K-,  vom  löblichen  Vorstande  der 
israelitischen  Kultusgemeinde  in  Prag  1300  JiT;  von  der  löblichen 
Repräsentanz  der  Landesjudenschaft  des  Königreiches  Böhmen 
1260  Z". 

An  Jahresbeiträgen  erhielten  wir  vom  Herrn  Max  Ritter  von 
Gutmann  und  von  einem  ungenannt  sein  Wollenden  je  500 Ä", 
wofür  wir  denselben  bestens  danken. 

Wien,  im  Juli  1910. 

Das  Kuratorium. 
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Das  Kupatopium  dep  ispaelitisch-theologisehen  Lehranstalt: 

Moriz  Edler  von  Kuffner,  Präsident. 

Emil  Karpeles,  Kassier. 

Abraham  Epstein. 

Oberrabbiner  Dr.  Moritz  Güdemann. 

David  Ritter  von  Gutmann. 

Samuel  Edler  von  Horowitz  in  Lemberg. 

K.  k.  Landesschulrat  Dr.  Gustav  Kohn. 

Dr.  Leopold  Kohn. 

Landesrabbiner  Dr.  B.  Placzek  in  Brunn. 

Dr.  Arnold  Rosenbacher  in  Prag. 

Rabbiner  Dr.  Abraham  Adolf  Schmiedl. 

Dr.  Adolf  Stein,  Koutrollor. 

Dr.  Alfred  Stern,  Präsident  der  isr.  Kultusgemeinde  in  Wien. 
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Bericht  des  Rektors. 


Es  gibt  Worte,  die,  weil  sie  markig  und  von  tief  eingreifender 
Wirkung  sind,  den  vollen  Wert  einer  vollbrachten  Tat  besitzen, 
und  es  gibt  Taten,  die  bei  aller  Bescheidenheit,  in  welche  sie  sich 
hüllen,  doch  eine  äußerst  beredte  Sprache  führen.  Männer,  deren 
Reden  zumeist  Taten,  und  deren  Taten  wieder  Reden  genannt  zu 
werden  verdienen,  sind  gottbegnadete  Naturen,  die  selbst  im  Tode 
noch  zu  wirken  nicht  aufhören.  Zu  diesen  seltenen  Erscheinungen 
gehörte  Theodor  Ritter  von  Taussig,  der  I  Vizepräsident 
unseres  Kuratoriums,  den  wir  am  26.  November  v.  J.  zu  Grabe 
geleitet  haben.  Man  braucht  den  Diamanten  bloß  von  einer  Seite 
gegen  das  Licht  zu  halten,  um  seine  ganze  Leuchtkraft  zu  er- 
kennen, und  es  genügt,  die  mannigfache  Tätigkeit  eines  im  öffent- 
lichen Leben  auf  ragender  Höhe  stehenden  Mannes  nur  von  einer 
Seite  zu  beobachten,  um  sich  über  seine  wirkliche  Größe  ein  Urteil 
zu  bilden.  Es  war  vollkommen  ausreichend,  Taussig  in  einer 
Kuratoriumssitzung,  wenn  ein  wichtiger  Gegenstand  auf  der  Tages- 
ordnung stand,  einmal  sprechen  zu  hören,  um  die  Überzeugung 
zu  erlangen,  daß  man  sich  einem  mit  reichen  und  seltenen  Geistes- 
gaben ausgestatteten  Manne  gegenüber  befinde.  Der  Gegenstand 
mochte  noch  so  fernliegend,  die  Frage  noch  so  verwickelt  sein, 
nach  einigen  Sekunden  der  Orientierung  redete  Taussig  zur 
Sache  und  über  die  Sache,  so  klar,  so  anschaulich,  so  über- 
zeugend, als  hätte  er  sich  stundenlang  gesammelt  und  vorbereitet. 
Es  darf  kühn  die  Behauptung  gewagt  werden,  daß  Taussig  nie- 
mals und  nirgends  über  Dinge  gesprochen,  die  er  nicht  verstanden; 
denn  er  brauchte  sich  nur  die  Dinge  anzusehen,  und  er  hatte  sie 
in  ihrem  Wesen  erschaut  und  in  ihrem  Kern  erkannt.  Und  wie 
sprach  er!  Vornehm  und  doch  nicht  kühl,  fließend  und  gemessen 
zugleich,  in  abgerundeten,  formschönen  Sätzen,  welche  der  Augen- 
blick gemeißelt,  und  doch  wieder  aus  Worten  zusammengefügt 
hatte,  die  gezählt  und  gewogen  sein  wollten.  Man  hörte  die  Sprache 
eines  dialektisch  geschulten,  klar  und  scharf  denkenden  Verstandes, 
aber  man  vernahm  auch  die  mitklingenden  Untertöne  eines  warm- 
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fühlenden,  echtjüdischen  Herzens.  Wie  gewissenhaft  Taussig  das 
Ehrenamt  eines  Kurators  der  israelitisch-theologischen  Lehranstalt 
aufgefaßt  und  betätigt  hat,  veranschaulicht  am  deutlichsten  die 
Tatsache,  daß  er  während  der  vielen  Jahre  nur  äußerst  selten 
verhindert  war,  einer  Sitzung  anzuwohnen.  Ihm  galt  der  Väter 
Glaube  als  ein  unantastbares  Heiligtum;  er  liebte  sein  Judentum 
und  dessen  Wissenschaft  mit  Innigkeit,  und  er  brachte  den  Ver- 
tretern derselben  stets  die  größte  Hochachtung  entgegen.  Es  wurde 
ihm  sichtlich  warm  ums  Herz,  wenn  er  von  jüdischen  Angelegen- 
heiten sprach.  Und  nun  hat  ihm  ein  vorzeitiger  Tod  den  beredten 
Mund  geschlossen!  Wir  bringen  uns  den  großen  und  schweren 
Verlust  wohl  wehmutsvoll  zum  Bewußtsein;  aber  wir  finden  den- 
noch einen  nicht  geringen  Trost  darin,  daß  der  Entschlafene  auch 
im  Tode  noch  zu  uns  zu  reden,  nicht  aufgehört  hat.  Was  Theodor 
Ritter  von  Taussig  letztwillig  für  die  israelitisch-theologische 
Lehranstalt  bestimmt  hat,  ist  eine  Tat,  welcher  die  Wirkung  seiner 
kurzen  packenden  Reden  beigelegt  werden  muß.  Er  hat  uns 
20.000  K  zum  Fond  eines  eigenen  Hauses  hinterlassen.  Diese 
ausdrückliche  Zweckangabe  erhöht  die  Summe  um  das  Zehnfache. 
Was  uns  fehlt,  und  zwar  in  erster  Reihe  fehlt,  das  ist  ein  Haus, 
eine  Synagoge,  die  unter  den  obwaltenden  Umständen  nur  im 
engsten  Anschluß  an  ein  eigenes  Haus  denkbar  ist.  Wenn  wir,  so 
spricht  der  tote  Taussig  zu  seinen  ihn  überlebenden  Kollegen 
im  Kuratorium,  wenn  wir  moderne  Rabbiner,  wenn  wir  tüchtige 
Prediger  heranbilden  wollen,  so  müssen  wir  den  Hörern  unserer 
Anstalt  die  Möglichkeit  bieten,  während  der  letzten  Jahre  ihrer 
Studien  vor  einem  aus  Männern  und  Frauen  bestehenden  ge- 
bildeten Auditorium  Predigten  zu  halten.  Man  darf  nicht  fort  und 
fort  auf  der  einen  Seite  über  den  großen  Mangel  an  guten  Predigern 
klagen,  und  auf  der  andern  es  geradezu  verhindern,  daß  fach- 
männische Redner  ausgebildet  werden.  —  Das  ist  Taussig's  letzte 
Rede  für  die  israelitisch-theologische  Lehranstalt.  Diese  Rede 
sichert  ihm  die  Unsterblichkeit  in  den  Annalen  unserer  Anstalt; 
diese  Rede  wird  noch  fortklingen,  wenn  man  es  längst  allenthalben 
erkannt  haben  wird,  daß  es  mehr  als  eine  bloße  Unterlassungs- 
sünde gewesen,  die  uns  von  vornherein  nicht  in  den  Besitz  eines 
eigenen  Hauses  gelangen  ließ.  Auch  in  dieser  Frage  wird  der 
tote  Taussig  genau  so  wie  der  lebende  das  letzte  Wort  behalten. 
Sein  Andenken  bleibt  uns  gesegnet  für  alle  Zeiten. 


159 

Im  letzten  Jahre  wurden  die  Herren  Dr.  L.  Freund  und 
Dr.  J.  Mieses  als  Religionsprofessoren  an  das  3.  und  4.  Gymnasium 
in  Lemberg,  Herr  Dr.  A.  Braver  in  gleicher  Eigenschaft  an  das 
Gymnasium  in  Tarnopol,  Herr  Dr.  J.  Alkalay  als  Prediger  und 
Direktor  der  Talmud-Thora-Schule  in  Belgrad  und  Herr  Dr.  M. 
Halber  stamm  noch  vor  seinem  Examen  als  Rabbiner  nach  Ung.- 
Ostra  berufen. 

Am  12.  Juli  V.  J.  fand  die  Rabbinerprüfung  des  Herrn 
Dr.  G.  Mehr  er  aus  den  talmudischen,  am  14.  April  d.  J.  aus  den 
nicht-talmudischen  Fächern  statt.  Anwesend  waren  vom  Rabbinate 
Herr  Rabbiner  Mayersohn,  vom  Kuratorium  der  Präsident,  Herr 
Moriz  Edler  v.  Kuffner,  Herr  A.  Epstein  und  Herr  Dr.  Leopold 
Kohu.  Am  11.  Mai  d.  J.  fand  die  Rabbinerprüfung  des  Herrn 
Dr.  G.  Rosenmann  aus  allen  Fächern  statt.  Anwesend  waren:  Herr 
Oberrabbiner  Dr.  Güdemann,  Herr  Rabbiner  Dr.  Schmiedl. 
Herr  Rabbiner  Mayersohn,  Herr  A.  Eppstein  und  Herr  Dr. 
Leopold  Kohn. 

Am  9,  Juli  legte  Herr  Samson  Tyndel  seine  Religions- 
lehrerprüfung für  Mittelschulen  ab;  anwesend  war  Herr  Rabbiner 
Dr.  Schmiedl. 

Am  9.  Juli  V.  J.  legten  ihr  Tentamen  ab:  die  Herren  stud. 
phil.  Salomon  Gandz,  stud.  phil.  Mayer  Winkler,  stud.  phil. 
Bernhard  Wolf;  am  22.  November  v.  J.  die  Herren:  stud.  phil. 
Noeh  Hahamu,  Dr.  phil.  Heinr.  Kanarek  und  stud.  phil.  Süssie 
Silberstein.  In  diesem  Jahre  wurden  zwei  Hörer  zum  Tentamen 
zugelassen. 


In  den  vorjährigen  Ferien  erlitt  das  Judentum  durch  den 
am  6.  August  erfolgten  Tod  Prof.  Moses  Bloch's  einen  großen 
und  schweren  Verlust.  Bloch  b"'M,  dem  es  vergönnt  war,  noch  als 
Neunziger  an  der  Landesrabbinerschule  mit  jugendlicher  Geistes- 
frische zu  lehren,  war  ein  hervorragender  Vertreter  des  alt- 
klassischen Talmudstudiums  und  in  seiner  vermittelnden  Stellung 
zwischen  der  alten  und  neuen  Zeit  geradezu  eine  providentielle 
Persönlichkeit.  Seine  Dezennien  umfassende  Lehrtätigkeit  und  die 
hervorragenden  Werke,  mit  welchen  er  die  talmudische  Literatur 
bereichert  hat,  sichern  ihm  einen  Ehrenplatz  in  unserer  Geschichte. 
Er  wurde  am  10.  August  von  seinen  zahlreichen  Schülern  zu  Grabe 
getragen.  Im  Namen  der  israelitisch-theologischen  Lehranstalt 
sprach  der  unterzeichnete  Rektor. 
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Am  16.  August  v.  J.  verschied  nach  langem  Leiden  Herr  stud. 
phil.  Arthur  Toch.  Wir  verloren  in  ihm  einen  tief  religiösen, 
ebenso  begabten  wie  gewissenhaften  Hörer  im  vierten  Jahre  seiner 
Studien  an  unserer  Anstalt.  Schon  schwer  krank,  arbeitete  er  noch 
immer,  um  wenigstens  sein  Tentamen  abzulegen.  Leider  war  dies 
ihm  nicht  mehr  vergönnt.  Mit  ihm  wurden  schöne  und  berechtigte 
Hoffnungen  nicht  bloß  seiner  Eltern,  sondern  auch  seiner  Lehrer 
zu  Grabe  getragen.  Wir  werden  ihm  stets  ein  treues  und  liebe- 
volles Gedenken  bewahren. 


Am  12.  Januar  d.  J.  feierte  Prof.  Dr.  Bacher  in  Budapest 
seinen  60.  Geburtstag.  Wir  freuten  uns,  dem  ausgezeichneten  Ge- 
lehrten, dem  hochverdienten  Lehrer  und  dem  vielseitigen  Forscher 
unsere  kollegialen  Grüße  und  Glückwünsche  entbieten  zu  können. 

Am  30.  März  wurde  der  70.  Geburtstag  des  durch  seine 
seltenen  Herzenstugenden  von  aller  Welt  hochverehrten  Herrn 
Landesschulrates  Dr.  Gustav  Kohn  von  dem  großen  Kreise  seiner 
Verehrer  und  Freunde  begangen.  Uns  war  es  eine  besondere 
Genugtuung,  dem  Jubilar  als  Mitglied  unseres  Kuratoriums  unsere 
dankerfüllten  Glückwünsche  darzubringen. 

Am  22.  Juni  beging  Herr  Universitätsprofessor  Dr.  Ignaz 
Goldziher  in  Budapest  seinen  60.  Geburtstag.  Der  als  Arabist 
weit  berühmte  Jubilar  ist  eine  Zierde  unserer  jüdischen  Gemein- 
schaft, und  es  war  uns  ein  Herzensbedürfnis,  den  ihm  Huldigenden 
uns  anzuschließen. 


Im  abgelaufenen  Schuljahre  wurden  an  der  israelitisch-theo- 
logischen Lehranstalt  folgende  Vorlesungen  gehalten: 

1.  Bibel  und  Exegese.  Psalmen  und  Klagelieder   .     .     .     2  St.  w. 

Hofrat  Prof.  Dr.  D.  H.  Müller. 

Biblisch- Aramäisch:    Daniel    und    Targum 
Onkelos      ........     1  St.  w. 

Derselbe. 

Abraham  ibn  Esra's  Kommentar  zu  Levit. 

19—27 2  St.  w. 

Prof.  Dr.  -S'.  Kranss. 
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2.  Talmud,    statarisch.      Baba  Bathra  60 — 97     ....     6  St.  w. 

Der  Rektor. 
„  kursorisch.  Abteil.  A.  Gittin  45 — 67  .     .     .     2  St.  w. 

De7^selbe. 
„  Abteil.  B.  Sanhedrin  90—113     .     4  St.  w. 

Proff  Dr.  ß.  Krauss. 

3.  Schulchan  Aruch.    Joreh  deah  §§  1—28 2  St.  w. 

Der  Rektor. 

4.  Hermeneutik i  St.  w. 

Derselbe. 

5.  Homiletische  Übungen l  St.  w. 

Derselbe. 

6.  Midrasch.  Wintersemester.  Einleitung  in  die  Pesikta   .  1  St.  w. 

Lektor  Dr.  V.  Aptoioitzer. 

Pesikta  ed.  Buber 1  St.  w. 

Derselbe. 
Sommersemester.  Pesikta  ed.  Buber  1  St.  w. 
Deuteron,  rab.  .    l  St.  w. 

Derselbe. 

7.  Hebräische  Grammatik.  Abteil.  A.  Das  Verbum    .    .     l  St.  w 

Hofrat  Prof.  Dr.  D.  H.  Müller. 
Abteil.  B.  Wintersem.  Das  Verbum  1  St.  w. 
Prof.  Dr.  S.  Krauss. 

8.  Jüdische  Geschichte,  quellenmäßig  von  304  bis  zum  Ende  des 

Persischen  Reiches     .     .     .     .     2  St.  w. 

Derselbe. 
9,  Liturgie.  Thora-  und  Propheten-Lektionen   .     .     .     .     1   St.  w. 

Derselbe. 

10.  Religionsphilosophie.    More  Nebüchim 2  St.  w. 

Hofrat  Prof.  Dr.  D.  H.  Muller. 

Nicht  obligate  Fächer. 

Deutsche  Sprache  und  Litteratur.  Wintersemester.  Elemente  der 

Syntax   .     .    > 1  St.  w. 

Redeübungen  und  Interpretationen  1  St.  w. 

Prof.  Dr.  L.  Singer. 
Sommersemester.  Rhetorik     .     .     l  St.  w. 
Übungen  und  Interpretationen    1  St.  w. 

Derselbe, 


A.  Namensverzeichnis  der  Hörer. 


(*  =  außerordentliche  Hörer.) 

Andermann  Hersch  Wolf Buczacz  Galizien 

Brandes  Zalkie Tuczna  Galizien 

Deutsch  Ernst Päpa  Ungarn 

Diamant  Bela Späcza  Ungarn 

Priedmann  Emil Groß-Czakowitz     Böhmen 

Gandz  Salomon Tarnobrzeg  Galizien 

Haber  Hersch Wiznitz  Bukowina 

Hahamu  Noeh Bucecea  Rumänien 

Halberstamm  Michel,  Dr Brody  Galizien 

^Halpern   Süssie Zbaraz  Galizien 

Hirschberger  Arpäd,  Dr.  i^ ausgetreten)  .  Gsejte  Ungarn 

Kanarek  H.,  Dr Rzeszöw  Galizien 

Kohn  Isidor Wien  Nied.-Österr. 

Kohn  Israel Burakowka  Galizien 

Kristianpoller  Alex Lanowce  Rußland 

Menscher  Isak,  Dr Radautz  Bukowina 

Schapira  Chaim  (ausgetreten)  ....  Buczacz  Galizien 

Schorr  Mordko  Sender Dorna  Watra  Galizien 

Silberstein  Süssie Uhr3-nkowce  Galizien 

Sonnenschein  Efroim Czortköw  Galizien 

Sperber  Jakob  (ausgetreten)     ....  Czernowitz  Bukowina 

Torczyner  Harry,  Dr Lemberg  Galizien 

Weiner  Albert Wien  Nied.-Österr. 

Winkler  Mayer Welyepolye  Ungarn 

WolfF  Bernhard Misslitz  Mähren 

Wolfshaut  Haim Bacäu  Rumänien 


B.  Verzeichnis  der  gespendeten  Bücher. 


Abeles  Arm.,  Dr.,  Rabbiner,  Wien. 
Sein:  Vortragswesen  im  Judentum. 

AUiance  Israelite  Univ.,  Paris. 

Ratner:  KÖV  :D'btrn'1  p"!' n^HK 

ed.  Friedländer:  ''a'^DIT' 

Last:  mns  ]}!2 

V.  ran  riTKna  tt^ina 
Jawitz:  V— VII.  b^i^'  mnbin 

Dreyfuss:  Sermons. 

Klein:  Geogr.  Galil. 

Lattes:  Studj  Ebr.  a  Livorno. 

Levi:  Peche  original. 

Margolis:  Ar.  Sprache. 

Nordmann:  Friedhof  in  Hegenheim. 

Wünsche:  Aus  Isr.  Lehrhall.  IV./l— 2. 

Allianz,  Israelitische,  Wien. 

Mitteilungen  zur  j.  Volksk.  1910. 

American  Rabbis. 
Year  Book. 

Aptowitzer  V.,  Lektor,  Dr.,  Wien. 

Sein:  Die   Rechtsbücher  d.  nestoria- 

nischen  Patriarch. 
Sein:  Die  rabb.  Ber.  über  d.  Septuag. 
Seine:    Besprechungen  über  Büchler 

'Am  ha-'Ares. 
Seine:  Critical  Xotices  Hammurabi. 
Sein:  Blau:  Modena. 
Sein:  Beer:  Misna. 
Sein:  Freund  L.:  Ehegüterrecht. 


Sein:  Die  syrischen  Rechtsbücher. 
Seine:  Rabbinische  Parallelen. 
Führer  durch  das  Jüd.  Museum. 
Jahresber.  d.  Lehranst.  f.  d.  Wiss.  d. 

Judent.  1909. 
Low:  Aram.  Schlangennamen. 
Das  russische  Bildungsproblem. 
Schorr   M.:    Das  Sumerische    in    der 

Rechtsurk.  d.  Hammurabi-Periode. 
Schreiber:  Kaiserreden. 
Stumme:  Tripolit.  Beduinenlieder. 

Brawer  A.,  Dr.,  Tarnopol. 

Kmn"  b-tp 

Brettholz  IT.,  Dr.,  Rabbiner,  Triest. 

Seine:  Predigten. 

Bücbler  A.,  Direktor,  Dr.,  London. 

Sein:  Jewish  Community  Sepphoris. 
Sein:  Law  of  Purification. 

Daiches  Samuel,  Dr.,  London. 

Sein:  Balaam-a  Babylonian  Bärü. 

Deutsch-isr.  Gemeindebund,  Berlin. 
Ihre:  Mitteilungen  73,  74. 

Dropsie  College,  Philadelphia. 

2  Register. 

Gomperz  Rosa,  Budapest. 

Kaufmann  D. :  Gesamm.  Schriften  IL 
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Hebrew  Union  College,  Cincinati. 

Sein:  Catalog  1909/1910. 

Israelsohn  J.,  Kiew. 

irmsm  irtrD  s-ip3  nin  nn  nx  an:  man 

Israelitische  Religionsschule, 
Frankfurt  a.  M. 

Ihr:  Katalog. 

Jew's  College,  London. 

Ihr:  Bericht  1910. 

Jewish  Theological  Seminary, 
New- York. 

Ginzberg:  Geonica  I.  II. 

Jüdischer  Kolonisationsverein, 
Wien. 

Stiassny  W.:  Vortrag. 

Jüdische  Lehrer-Bildungsanstalt, 
Berlin. 

Holzman  U.:  Festschrift. 

Krauss  Samuel,  Dr.,  Prof.,  Wien. 

Sein:  Sanhedrin. 

GoUancz:  Targum. 

Ms.  seiner  „Talm.  Arch.". 

Landesrabbinerschule,  Budapest. 

Ihr:  Jahresbericht  1909. 

Lehranstalt   für   die   Wissenschaft 
des  Judentums,  Berlin. 

Ihre:  Jahresberichte  1908,  1909. 

Cohen:  Beziehung,  d.  Kant.  Phil,  zum 
Judentum. 

George:  Die  Eigenart  der  hebr.  Ge- 
schichtsschreibung. 

Wiener:  Die  Anschauungen  der  Pro- 
pheten von  der  Sittlichkeit. 


Low  Immanuel,  Oberrabbiner, 
Szeged. 

Sein:  Aramäische  Lurchnamen. 

Sein:  Der  biblische  'ezüb. 
Sein:  Lexikalische  Miszellen. 
Sein:  2  Reden. 

Marmorstein  Arthur,  Dr.,  Rabbiner, 
Vinkovce. 

Sein:  Gedenkrede. 

Müller  D.  H.,  Hofrat  Prof.  Dr., 
Wien. 

Adam:  Gesch.  d.  Ali  ibn  Bekkar. 

Almanach  d.  k.  Akad.  1906,  1907. 

Anzeiger  d.  Akad.   d.  Wiss.,  Krakau 
1909. 

Anzeiger  d.  Akad.  Wien  1909. 

Archiv  f.   österr.  Gesch.  XCVII/1, 
XCVIII/2;  XCIX/2. 

Bullaty:  Problem  der  Erkenntnis. 

Denkschriften  der  Akad.  LIII. 

Döller:  Abraham  und  seine  Zeit. 

Paerber:  Salomo  und  der  Todesengel. 

Paerber:  Der  15.  Ab  Volksfesttag. 

Faerber:  König  Sal.  i.  d.  Traditon. 

Festschrift  der  Haug-Feier. 

Fontes     Herum    Austriacarum    LXI, 
LXII. 

Fromer:   Gesch.  eines  Lebenswerkes. 

Fromer:  Organismus  der  Juden. 

Ginsberg:  Theol.  Pol.  Tr.  Spinozas  im 
Urtexte. 

Goldenberg:  5.  B.  Moses  ein  Zahlen- 
gebäude. 

Hartmann:  Islamit.  Orient  III. 

Hartmann:   Literat,  zum  Türkischen 
Problem. 

Hauler:  Neues  aus  d.  Frontopalimpest. 

Hauler:    Sendschreiben  des   Catulus. 

Haupt:  Wo  lag  das  Paradies? 

Haupt:  The  Aryan  Ancestry  of  Jesus. 

Heinrici:   Char.  d.  neutest.  Schriften. 

Heinrici :  Patristisch.  Aporienliteratur. 

Hirsch:  Glossen  zu  Babel-Bibel. 

Ibel:  Die  Wage  im  Altertum. 
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Inauguration  1908/09,  Wien. 

Kaluzmacki:  Volksetymolog. 

Kubitschek:  Münzen  v.  Pella  in  Paläst. 

rCiu'Schner:  Kalender  1898. 

Landauer:  Themistii  in  Arist. 

Maar:  Altjüdische  Sprache  I.  II. 

Mitteilungen  der  Anthrop.  Gesellscli. 
XXXVII/5,  6;  XXXIX/4,  5; 
XXXX/i,  2. 

Müller  D.  H. :  Neue  Wahrnehmungen 
der  prophet.  Kunstformen. 

Müller  D.  H. :  Mehri-  und  Hadrami- 
Texte. 

Mzik  V.:  Ortsnamenforschung. 

Ochser:  Talm.  Handschriften. 

Pseudonym:  Natur  und  Kultur. 

Sachau:  Arohiv  f.  d.  Stud.  deutscher 
Kolonialsprachen. 

Schwarz:  Wiener  Ghetto. 

Schulz  W.  H. :  ßoscher. 

Schulz  W.  H. :  Kosmologie  d.  Eauch- 
opfers. 

Schulz  W.  H.:  Anakrumat.  Worte. 

Sitzungsber.  Akad.  d.Wiss.  1908, 1909, 
1910  und  Register. 

Strzygowski:  Kunstgesch.  d.  Wiener 
Universität. 

Strzygowski:  Pers.  Trompenkuppel. 

Sulzberger:  Am  Ha-Aretz. 

Süssheim:  Aus  anatolischen  Bibl. 

Wachstein :  Wiener  Chewra-Kadischa. 

Wessely:  Palaeogr.  u.  Papyruskunde 
V.  IX. 

Wissensch.  Mitteil,  aus  Bosnien  und 
der  Herzegowina  XL 

Wiedemann:  Entstehung  der  Farben. 

Wiedemann:  Konstruktion  v.  Spring- 
brunnen. 

Wiedemann:  Bestimmungen  des  Erd- 
umfanges. 

Wiedemann:  Beiträge  XIV. 

Wiedemann:  Milchstraße. 

Whitney:  Atharva-Veda  Sainhitä. 

Oberrat,  Großherzogl.  der  Israeliten, 
Karlsruhe. 

Lewin  A.:  Geschichte  der  badischen 
Juden. 


Ochser  S.,   Dr.,  Rabbiner,  Kutten- 
plan. 

Sein :  Der  Pinkas  d.  Gemeinde  Kutten- 
plan. 

Poznanski  Samuel,   Dr.,  Rabbiner, 
Warschau. 

Sein :     Bibliographie     der     Schriften 

A.  Harkavys. 
Sein:  Karäische  Literatur  der  letzten 

30  Jahre. 

Ritter  A.  L.,  Oberrabbiner, 
Rotterdam. 

Buchner  A. :  Der  Talmud  I. 
Wolfgramm :  Neros  Politik. 

Rosenfeld  Josef,  Rabbiner,  Galgöcz. 

Sein:  "lin  b'j  T'K''  mn 

Salvendi  A.,  Dr.,  Bezirksrabbiner, 
Dürkheim. 

K"n  s^pv  Tn 

n:x  '^2  hl'  'y.z'-'zr,  Dp'?'' 

n""tr  pnr  •'crtaa 

z'z:  z'Z'f2  crra 

D^n  n-nn 

Der  Israelit  1909. 

Schmiedl  A.,  Dr.,  Rabbiner,  Wien. 

Schnapp,  Dr.,  Bezirksrat,  Wien. 

I— VI.  nr:tt'D 

Seminar,  Jüd.-theolog.,  Breslau. 
Sein:  Jahresbericht  1910. 

Seminar,  Rabbiner-,  Berlin. 
Berliner  A. :  Der  Einheitsgesang. 

Simonsen  D.,Dr.,  Prof.,  Kopenhagen. 

Sein:  Pourim. 

b 
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Schwarz  A.,  Rektor  Prof.  Dr.,  Wien. 

nian-j  ra 

Funk:  Für  den  Kaiser. 

Neupauer:  Österreich  im  Jahre  2020. 

Stadtbibliothek  Frankfurt  a.  M. 

Ihr:  Bericht. 

Ihr:  Zugangsverzeichnis. 

Strack  H.,  Professor,  Berlin. 
Sein:  Abo  da  Zara. 

Taglicht  J.,  Dr.  Rabbiner. 

Seine:  Festpredigten. 

TJng.  Isr.  Literaturgesellschaft, 
Budapest. 

Patai  J. :  Heber  költök  I. 
Ihr:  Jahrbuch   1910. 

Vogelstein,  Dr.,  Rabbiner,  Königs- 
berg i.  Pr. 

Schulbericht  1909/10. 

Wohlstein,  Dr.,  Rabbiner,  Malmö. 

n£in  -tna 

Zifrino witsch,  A.,  Dr. 
Lafinat-al-Mulka. 


Aus    dem    Nachlasse    des    Herrn 

Emanuel  Baumgarten,  Wien,  durch 

seine  Kinder. 

♦ansy  '':ss  .n'^^i'^is  ":rK  .1.  IL  Tee  pX 

nr:x  .m;s*  .incs  rii:ü  .1.  II.  '^rn  r\p2H 
nnjK'  .ima  n-iix  .n'örn  ha  n-i:s  ♦ps:: 

.1.  IL  nnö  bnx  .IL  rpj"  bnx  .-in  bna 
"i::iN  .IV.  mnscn  -irs*  ,zv,}2b  .tk 
ms  .-itt'in  mx  .n^M^n  .Ts*a  ms  .B^nu-n 
nb's  ♦^s-itt"'  nnnK  .pri  n-i:s  ♦nait:'? 
mi!2S  .TTöi  "nbs  ♦'•:-,t  nnha  .CDns 
"-i.^s  .ni2'?'»r  -iiaN  ^zr^r  m-iSK  .nmniD 


.rrcr  rr-.s  .VI.  s^'csn  .du'  "rrs  ♦"istr 
-^*  .c"n  mmN  ♦="iC2  'rpr  n:si2  rs-.s 
:-i'7i2  "i'-itt-s  .L  IL  b^TCHrt  .an:: 
i—a  .cn-rx  r:z  .]rn  'c-^  -.ya  .cn',s3 
n*a  ,rn',n-'  rrz  ,n-i'ran  rr-n  .IL  nrsn 
.Weiss :  cman  n^n  .lil.  B-n-ittn  r"r;  .2pi" 
a-,:rnn  .ts  a'nyn  nira  .1— V.  mabn  rr-a 
.a'snpn  r,i-;'?in'?  rr^pa  .rhnp  ja  .jrK^m 
.nrbv;:';:  na-.a  .niDbnn  nmpa  .n^nn  nnpa 
:ncnr.  na  ."-sp-ia 
n-^i-^n  ,B'-n;n  .'s  t  'jn  ."^^str  rraj 
t  b'^i':  p  .psn  m'^'bj  .nx-n 
mi,T  -na-;  .mi.T  nai  .nansi  nax  "-al 
'1  -in  .-nia'rnn  nn-'S  bv  nai  .D'rr.nsn 
pu'ö-;  .a'pc'i*  rr.^-i  .jxrn  .1— V.  virnm 
'pTipT  .psa  cnbü  nri  .1— V.  iTrbs 
m    .x-.z;:n   'am     XIV— XV.    ansic 

.1.  n^b^^r^n 
.B'r-r  TDT  .^nirnaT  .ai  -at  .1— IIL  "^n* 

B^n  .maa"?,-!  main  .a-'rc  nj  a'-w'in 
.-laiöi  naan  .niaab  •'■-n  ,amn  .  cbircn 
:nttsn  m-pn  .nmnn  nai:n  .ans  naan 
:rims  "^CS 
nb"-  .;5"itt^  T  .pnr  n"  .siaT«  i"*  .i''a'':a  n' 
Bip"?-^  .sp'-iras  ^pb"  .-«•■•bs  Bipb'  .nn 
,ypb  ns''  .minr;  ma''  .nbran  na*  .n'attn 
.Lunz:  ''ö'^Dn''  .VIL  B-'btrT  .amas  pnr 
.rnin  'd  na-n  s\n  -p  .nna  .a-öan  -iiaD 
:n-,in  nna  .nö'bai  naba  /av  nb^ba 
npa"?  .1.  IL  prab  .nr^  xbi  a-a-t  x'? 
.raton  mab  .ic  .ic  nein  •'"x  m*?  .becis 
D'-Bipb  .rirranp  'apb  .anax  rra  "B^pb 
JX'ana  bxntr''  nmp'?  .Taax  r-,-tj:a 
pa  'ü  .mr-xn  naxa  .a'-aaic?  ■?!'  pr  -i'xö 
n'^jo  .-incx  n'?''ja  .ma'^nn  xiaö  .n:i'i 
.xai7  'ö  .,-njx  r-na  .anna  n"?;»  .-ac 
'12  .aiD  "^att?  'a  .'b^a  'a  .avc  np*?  'a 
.riTnrt  ■»  .a'":?.-!»-!  'a  .xan;n  'a  .^xiar 
rnana  .jan  ra  .a-aia:  mia  .anr  nr^a 
,7  Bd.  cmina  .-]nrn  mana  .bxirar 
naa  .'?x-ir"'  n:na  .niTna  nac:  n-na 
,]v:r:r\  m'?a  .a-'ren  «"^a  .xn'p'aa  .pna 
.pnr'  nr'^a  .nnaan  ar  naan,-:  nanba 
.a":na  nabaa  ♦na'?r  na-e:  p*ax  'bri 
rn:a  .marx  rn:a  .1— IV.  airaai  niiaa 
rca  .na'?r  mraa  .C'.eiB  'ca  .ms:p 
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"^fii'fi  .nriu^'n  ':'Vt2  .-la  iscö  .cipn  pxs 
.nisN  'trr«2  ."T£«  nrra  .T"'^'^  '"^  ""'^ 
.•cn!2  h'2fz  ,brrj  nu'D  ,D"';Njn  ''crh  nnsa 

♦bi  ■?>«  '^•'stya  .nsn  2"tri3  .G'np  xa'?:  .nrt 
üis-ca  .pop  n"?!:-  n;tt?a  .n:rü,n  .iDtr"'  ''btro 

..-,"=n  pxü  r|-!-:n  .bsiatr  nr'ar  ct^ 

•'-123  .-i-'.nn  n-iD  *KiDm  nm  "ba  mD 

ja'i'tt'rc'  •'-.ED  Ol  '21 

-i'j?  .'2i'  rr/^r  .rp>"  n-icr  ."^m  r:iA^ 

.n":y  npy  ,rc2n  pay  »fian  '''?r'  .pii'n 

•'ba  n-iiyy  ."'^r  "3"ij?  .nnpy  .pnr  r.Tpy 

taTirn  'D  .naxi  a'b'^  n^ry  ,=",£3 

rcns  .nzirn  nna  .a^'n  '"^a  ♦a-tsn  -ikD 

:2ro 

.5  T  "^y  prp  «a"n-,3i  n'i'i*  nn  na:: 


.rnin^  "^ip  .d^kb-i  "^np  .Kiainjnn  rraip 

'arp  .nynn  "^ip  /nj  b^p  ,npT  b'ip 

'a:ip    ."nu-'y   nmnai»  'ta:ip    .Kr-'aT'n 

t.Tax-i  .'r'-'^n  'tasip  .n-'DT'Bn 

;  ■]N'?an '7K'T*l 

,nmn^  aar  ♦^"-.110  n"iD  ♦a'aa'n  ja  rr'itt^ 

.1— XII.  nna^n  .an«  mtr  .ap'rn  'bz':^ 

■'-".''D  ."^-ara  '^.■'u?  .py  ma^a"  .nntsirn 

au'  ,2nn  nna^  «ri-^Kan  ^tv  .^ay  nE*»r 

""nyc?  .jvi'  •'ny^y  ,nra  ■'-ytr  .irarn  ♦a'?iy 

:n'7a:rn:'"itt'  .panyaT-it:?  ,m:pnnnmn 

'K  n'nb^r\   .mas*  mnbin  .n-'ar!  rr'raD 

'c?3K  nn'?in  .ns^a  t;«  nnbin  .=iKnr"2 

nnb'n  .paann  mt'^ir  .airi'a  nrbm  .au 

.nbapn  nnb"!n  .bK-^tt?"  m-i'^in  ,p'n'V" 

'n  mm   »a'Trm  a'^in   ."iih    .xrsain 

.na'7'yr  jipn  ^ba-^z'"  riTyn  .';iaann  .na-an 

maitrn  «riBiis  "aan  mairn  .a':nn  nsipn 

:an;a  "Ta'rn 


Acher:  Vorträge. 

Adler:  Die  Pfade  d  Ge- 
rechten. 

Adler  M.:  Das  Cheder. 

Ahhvardt:  Enthüllungen. 

Altschiiler:  Essays. 

Anonyma:  20  Hefte. 

Antscherl:  El.  Herz. 

Antscherl :  Die  Jordan- 
Spalte. 

Apion:  Kulturbild. 

Auerbach:   Halberstadt. 

Auerbach:  Bibl.  Erzähl. 

Bacher:  Ag.  d.  Tan.  I. 

Back:  Religionssätze. 

Bardowicz:  Geschichte  d. 
Orthogr. 

Baumgarten:  ßuth. 

Beer  P. :  Geschichte. 

Beer  P. :  Mos.  b.Maimon. 

Beer  P.:  Sittenlehre. 

Beer  P. :  Leben  Abraham. 

Berger:  Kindergarten. 

Biach:  Aristoteles. 

Bibel:  25  Bde. 

Bien:  Botschaft. 

Binder:  Sprachbilder. 

Bing:  Israel.  Pflichten. 

Bischof:  Blutritual. 


Bismarck:  Antisemitism. 

Bleicher:  Geschichte. 

Bloch  J.  S.:  8  Hefte. 

Blumenstock:   „Dziady". 

Bluntschli:  ßumänien. 

Blutbeschuldig. :  4  Hefte. 

Brann:  Geschichte. 

Brana:  Raub  od. Religion. 

Braun :  Glaubensgleich- 
heit. 

Brentano:  A.  T. 

Briefwechsel  engl.  Dame. 

Bruel:  Religionsgesetze. 

Brück:     Pharis.     Volks-' 
Sitten. 

Bullatz :  Erkenntnistheor. 

Buxbaum:  Gottesnamen. 

Büchler:  Esrabuch. 

Chajes:  Beiträge. 

Caul:  Nethiwoth  Olam. 

Chwolson:  Blutklage. 

Chwolson:  Grabschriften. 

Cohen:  Nächstenliebe. 

Concord.  ed.  Mandlkern. 

Corwe:     Biutbeschuldi- 
gung. 

Creizenach :      Schurath 
Haddin. 

Delitzsch :  Schachmatt. 


Dembo:    Das  Schächten. 

Dollmayr:  Die  Schule. 

Dukes  L. :  5  Bde. 

Duschak:  Glaubenslehre. 

Ehrentheil:  Der  Geist  des 
Talmud. 

Ehrentheil:  Jüdisches  Fa- 
milienbuch. 

Ehrentheil:       Streitig- 
keiten. 

Ehrlich:  Riga. 

Ehrlich  M.:  Königtum  u. 
Staatswesen. 

Ehrmann :  Geschichte. 

Eisler  L.:  Beiträge. 

Eisler  M. :  Vorlesungen. 

Epstein:  Minhagbücher. 

Epstein:  Simeon-Münze. 

Epstein:  Eldad  ha-Dani. 

Ernst:  Voi'träge. 

Fassel:  Rechtslehre. 

Fink:  Beruhigung. 

Fichte:  Offenbarung. 

Fraenkel:  Dissert. 

Frank:  Die  Kulturarbeit. 

Frankfurter  S.:  3  Hefte. 

Frankl  Gr.;  10  Hefte. 

Frankl  L.  Au.:  Inschrif- 
ten. 

b* 
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Frankl  L.  Au.:  Nach  der 
Zerstörung. 

Frankl  P.:  Septuaginta. 

Frankl  P. :  Kalam. 

Fried:  Die  Elemente. 

Friedländer:  Hamaskir. 
Sod  Haibur. 

Friedländer  M.:  7  Bde. 

Friedman-Album. 

Friedmann  A. :  Pne  Hador. 

Friedmann  M.:  ß  Hefte 

Fürst:  Säadja. 

Fürst  N. ;  Trauerrede 

Fuchs  J. :  15  Tage  auf  der 
Donau. 

Gastfreund:  Mohammed, 
Wiener  Eabbiner,  Vor- 
trag. 

Geiger  A. :  Divan,  Leon 
d.  Modena. 

Geiger  L.:  Nachgelassene 
Schriften  I — V,  Ge- 
schichte der  Juden  in 
Berlin. 

Gelbhaus:  Jehuda  Ha- 
nassi, Targumiiter. 

Glaser;  Minäische Inschr. 

Goitein:  Optimismus. 

Goldenberg:  Relig.  Ideen. 

Goldhammer:  Psycholog. 
Mendelssohns. 

Gorel:  Blutmärchen. 

Gottlieb :  Kaufvertrag. 

Graetz:  Gesch.  4  Bd. 

Grün:  Unterricht. 

Grünebaum :   Sittenlehre. 

Güdemann;  12  Bde.  und 
Hefte. 

Gugenheimer:  Abr.  ben 
David. 

Haas:  Juden  in  Mähren. 

Haase:  Antisemitismus. 

Haffner:  Die  Juden. 

Hamburger:  E.E.,  Hefte. 

Handl:  Zeugenaussage. 

Hecht:  Geschichte. 

Hein:  Der  Expert. 

Herz:  Abhandlungen. 

Herzfeld  M.:  Emanzipat. 


Herzfeld  L.:  Moses  Sofer. 
Vorträge. 

Herzog:  Biblia  befolyäsa. 

Hieronymus:  Systemat. 
Darstellung. 

Hirsch:  Predigt. 

Hirschl:  Biograph. 

Hla  watsch:  Synagogen- 
jahr. 

Honigmann :  Berel  Gre- 
nadier. 

Hornstein:  Gibeath  Saul. 

Horowitz  L. :  Rede. 

Horo  witz  M. :  Frankfurter 
Rabbiner  II.  III.,  Jüd. 
Ärzte,  Wohltat. 

Hughensz :  Volkszählung 
1880. 

Jahn:  Einleitung. 

Jahresberichte  75. 

Jeiteles:  Kultusgemeinde. 

Joel:  Predigten. 

Jolowicz:    Harfenklänge. 

Jordan:  Kreditanstalt. 

Josef:  Bloch. 

Jost:  Geschichte. 

Kaempf:  Hohelied,  Ma- 
kamen.  Rede. 

Kaminka:  Galiläa. 

Karpeles:  Reden. 

Kataloge,  zwei. 

Kaufmann  D.:  8  Bde. 

Kayserling:   3  Hefte. 

Kirchner:  .lüdisch.  Zere- 
moniell. 

Klinger:  Edujot. 

Knoll:  Die  Deutschen  in 
Böhmen. 

Kohn  A, :  Notablenver- 
sammlung,  Biograph. 
Skizze. 

Kohn  J.:  Efodi. 

Kohut:  Memoiren. 

Kopelowitz:    Bibel-Talm. 

Kopp:  Judenfrage. 

Krenberger:  Hilfsschulen 

Kronfeld:   Schönbrunn. 

Kugler:   Vorkehrungen. 

Kuhländer:  Rapaport. 


Kurrein:  Reden. 

Kutner :  Schöpfungslehre. 

Langfelder:  Metaphysik. 

Lazarus:  Jeremias,   Vor- 
trag. 

Leidersdorf:  Vorschläge. 

Lekisch:  Reichswährung. 

Letteris :    Beiträge,    Vor- 
trag. 

Levinsohn:     Efes     Dam- 
mim. 

Levisohn :    Kalenderwes. 

Lichtschein:      Glaubens- 
artikel. 

Lippe  Gh.:  Bibliogr. 

Lippert:  Antisemitismus. 

Low      L.:      Lebensalter, 
Graph.  Requ.,  Einleitg. 

Lumley:     Wasserleitung 
für  Jerusalem. 

Luzzatto:  Katalog, Index. 

Mahler:      Chronologie, 
Maimonides,   Vortrag. 

Mako  wer:   Gemeindever- 
hältnisse. 

Mandl:    Der    Bann,    Bei- 
träge. 

Mannheimer:  G.  D.  V. 

Marcus:  4  Hefte. 

Mautner:  •  Geschichte. 

Maybaum:  Abr.  Jagel. 

Meisel:  Der  Prüfstein. 

Meiseis :  Friedensgedanke. 

Mendelsohn:  Rede. 

Michaelis:  Grammatik. 

Mieses:  Gedichte. 

Modlinger:  Vortrag. 

Montefiore :  Bekehrungs- 
geschichte. 

Moreniss:  Kolonisation. 

Mühsam:  Rede. 

Müller  D.  H.:  ö  Bde. 

Müller  J. :  ü  Hefte. 

Münz:  4  Hefte. 

Nathan:  Tisza-Eszlär. 

Natonek:  Frauenlob. 

Niemej'er:    Charakterist. 

Neuda:  Erzählungen. 

Neuzeit  1879. 


169 


Orient  X. 

Peinlich:  Judenburg. 

Penn:  Friede. 

Philippsohn :  Der  unbe- 
kannte Rabbi. 

Philp:  Vortrag. 

Pick:  Fibel. 

Placzek:  Affen. 

Pomeranz:  La  Grece. 

Rabbinowicz:  Medizin. 

Rappaport:  M.  Mendels- 
sohn. 

Reich:  Genesis  u. Talmud. 

Rodkinsohn :  Blutgebr. 

Rosenfeld:  Tod  Moses. 

Rosenman :  Realpolitik. 

Rubin :  Nasciturus,  2  Heft. 

Sachs:  Relig.  Poesie. 

Safra:  Sendschreiben. 

Saitschik:  Beiträge. 

Salvador:  Geschichte. 

Samuely:  B.  Löwenstein. 

Saphier:  Das  Alphabet. 

Saulus:  Neue  Epistel. 

Schrattenholz:  Stöcker. 

Schwabacher:  Das  Gesch. 
der  Bibel. 

Schwalb:  Vortrag. 

Schwarz  A. :  Schammait. 

Schwarz  A. :  Festreden. 

Schwarz  G. :  Psalmen, 
Hilfsbuch. 

Seiberling:  „Buch  des 
Kahal". 


Singer:  Erziehungslehre. 

Singer:  Tonarten. 

Spiegier  J. :  Phil. 

Spiegier  J. :  Geschichte. 

Spiegier  J. :  Unsterblich- 
keit der  Seele. 

Spital  der  Israel.  Kultus- 
gemeinde. 

Spitz:  Palästina. 

Stein:  Torath  Chajim. 

Steiner:  Sulzer. 

Stier:  Priester  und  Pro- 
pheten. 

Strack:  Blutaberglaube, 
Vortrag. 

Strassburger:  Gesch.  der 
Erziehung. 

Sulzer:  Denkschrift 

Schimmer:  Juden  in 
Österreich. 

Schlesinger:  Gespräch. 

Schorr:  Säkularbild. 

Schönwald :  Gold.  Worte. 

Schrenzel:  Judenfrage. 

Schreiber:  Replik. 

Schultensii:  Job. 

Taubeies:  Saadia  Gaon. 

Templer:  Unsterblich- 
keitslehre. 

Tiez:   Hohelied. 

Troller:  Hebr.  Sprache. 

Ungar:  Inbegriff. 

Waldek :  B.  Lesebuch, 
Ethik. 


Walther:  Religionslehre. 
Wasilieff :  Judenmassakr. 
Wassertrilling :  Reden. 
Weil:  Emunah  Ramah. 
Weiner:  Hebr.  Sprache. 
Weinstein:  Essäer. 
Weintraub:  Jedidjah. 
Weiss :     Religionsgesch., 

Die  r.  Kaiser. 
Weisse:  Purimstück. 
Weisegrün :      Der     neue 

Kurs. 
AVeismann:  5.  Heft 
Wiener:  Schevet  Johuda. 
Willheimer:  Denkschrift 
Wolf  G.:  12  Hefte. 
Wohlstein:   Hagiograph. 
Wolner:    Der  Mosesstab 

I.  nr.  IV. 

Wörterbücher,  drei. 

Wünsche:  Babylonischer 
Talmud. 

Zeitschriften:  14  Jahrg. 

Ziegler  3  H. 

Zimmel:    Leo  Hebraeus. 

Zöllner:  Gestaltung  des 
Gutes. 

Zuckermandel:  Tosefta. 

Zunz:  G.  D.  V.  Gesam. 
Schrift.  I,  Z.  G.  u.  Lit. 

123  Hefte.  Reden,  Vor- 
träge. 


C.  Verzeichnis  der  gekauften  Bücher. 


1557 
1511 


Luncz: 
Friedländer: 


Luncz : 
Last: 


I— II  pn'^^  -sn 

V.  i^rn 

I— III  n"iD  pnr  t 

ed.  IL  x":x!2n  mino 
lÄ'x  nm:ö 
n-iin^  nn;ö 

ed.  A.  Epstein :  CjiNin  nttTö 

M.  Grossberg:  smi  a'^U'  "no 

a^^s^c  -ip'*:?  tsr 

Buber:  xnp'CS 

pany  'Bab  B"aö-in  "s 

ed.  Pozn.  '^Kpin''  '?r  '"3 

Kaminka:  a''"inik 

rm'  nsia  ^z^ 

11—17  nön  •'Ti:; 

VII.  "^x-iu;'  mi'^-n 

Bauer    A. :    Vom    Griechentvim    zum 

Christentum. 
Berliner  A. :    Siddur  d.   Schabtai  ha- 

Sofer. 
Biach:  Proben  zur  Literatur. 
Blaufuss  H. :  Rom.  Feste  u.  Feiertage. 
Bolin  W.:  Hume,  Religion. 
Brandt  W.:  Die  j.  Baptismen. 


Brunner  C. :  Spinoza  gegen  Kant. 

Caspari  W. :  Die  Pharisäer. 

ChwolsonD.:  Beiti-.  zur  Entwicklungs- 
geschichte des  Judentums 

Delitzsch  Fr. :  Handel  und  Wandel  in 
Altbabj'^lonien. 

Dennefeld  L.:  Der  Alttestamentliche 
Kanon. 

Dessauer  A. :  Großstadtjuden. 

Domaszewski:  Geschichte  der  Rom. 
Kaiser  I,  IL 

Ehrlich  A.  B.:  Randglossen  z.  Hebr. 
Bibel  IL 

Eisenberg  J. :  Das  Leben  d.  Propheten 
nach  d.  arab.  Legende. 

Eusebius:  Kirchen? eschichte  III. 

Frey  Joh. :  Der  slavische  Josephus- 
bericht. 

Funk  S. :  Die  Entstehung  des  Talmuds. 

Geiger  L. :  Die  deutsche  Literatur  und 
die  Juden. 

Geizer  H. :  S.  J.  Africanus. 

Gerstmann  J.:  Kultur  und  Bildungs- 
fortschritte. 

Guidi  J.:  Scriptores  Aethiopici  III. 

Günzig  J.:  Rabbi  Isr.  Baal-Schem. 

Halphen  A. :  Recueil  des  Lois. 

Hartmann  M.:  Der  islam.  Orient  III. 

Harnack:  Texte  und  Untersuchungen. 

Harnaek:  Ein  jüdisch -christliches 
Psalmbuch. 

Herzog  Fr. :  Die  Chronologie  d.  beiden 
Köiiigsbücher. 

HeinriciG.:  Hellenismus  und  Christen- 
tum. 

Hirsch  S.  R. :  Gesammelte  Schriften  V. 
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Holzinger  H. :  Einleitung  in  den  Hexa- 
teuch. 

Horodezky:     Rabbi     Nachman     von 
Brazlaw. 

Ho  vorka  -  Kronfeld :      Vergleichende 
Volksmedizin  I.  II. 

Jakob  M.:  Der  Talmudquell. 

Jastrow:  Die  Religion  Babjd.  14.  Lief. 

Jost  M.  J.:    AUgem.   Geschichte  des 
Isr.  Volkes  I.  II. 

Judentum     in     Österreich    und     die 
böhmischen  Unruhen. 

Kanter  F.:  Predigten. 

Klein  S.:  Beitr.  zur  Geogr.  u.  Gesch. 
Galiläas. 

Kotelmann    L.:    Ophthalmologie    bei 
d.  alt   Hebr. 

Kögel    J.:    Das    Gleichnis    vom    ver- 
lorenen Sohn. 

Kropat  A.:    Die  Sj^ntax    des   Autors 
der  Chronik. 

KröU  M. :  Die  Beziehungen  des  klassi- 
schen Altert,   zu  der  heil.  Schrift. 

Landau  H. :  Ein  neues  Licht. 

Lazarus  Nahida:   Ein  deutscher  Pro- 
fessor in  der  Schweiz. 

Leszynsky     R. :      Mohammedanische 
Traditionen  üb.  d.  jüngste  Gericht. 

Lidzbarski  M. :  Ephemeris  III.,  Bd.  12. 

Littrow:   Die  Wunder  des  Himmels. 

Lucas  L. :  Zur  Geschichte  der  Juden 
im  4.  Jahrhundert. 

Mader    E. :    Die    Menschenopfer    der 
alten  Hebräer. 

Mainzer    M.:    Jagd,    Fischfang    und 
Bienenzucht  bei  den  Juden. 

Margolis    M.:    Lehrbuch    der    aram. 
Sprache. 

Margoliouth:  Ecclesiastical  History. 

Martin   A.:    History  of  the   City  of 
Gaza. 

Merx  A.:  Der  Messias. 

Mitteilungen    zur    jüdischen    Volks- 
kunde. H.  25—32. 

Müller  N.:  Reden. 

Nascher  E.:  Das  Buch  des  jüdischen 
Jargons. 

Nobel  G.:  Zahnheilkunde  im  Talmud. 

Nordau  M.:  Der  Sinn  der  Geschichte. 


Nuel  M. :  Rabli  Lach  und  seine  Ge- 
schichten. 

Pauly  J.:  Zohar  III.  IV. 

Philipson  M. :  Neueste  Geschichte  des 
jüdischen  Volkes  IL 

Pool:  Kaddish. 

Puig  A. :  La  Race  de  Viperes. 

Puschmann  Th.:  Handbuch  der  Ge- 
schichte der  Medizin  I. 

R.  E.  Paulys  XII  Bd. 

Reckendorf  H. :  Über  Paronomasie  in 
den  semitischen  Sprachen. 

Reinach  S.:  Orpheus. 

Reitzenstein:  Liebe  und  Ehe  im  alten 
Orient. 

Rosner  A.:  Davids  Leben  und  Cha- 
rakter nach  Talmud  und  Midrasch. 

Rosenfeld:  Stunden  der  Andacht. 

Rothblum  D.:  Golus. 

Rothschild,  Das  Haus. 

Sachsse  E. :  Die  Bedeutung  d.  Namens 
Israel. 

Sagen  und  Märchen. 

Schwarz  A. :  Sabbath-  und  Fest- 
Predigten. 

Schwarz  J.:  Das  Wiener  Ghetto. 

Schröder  J.:  Satzungen  u.  Gebräuche 
des  talm.-rabb.  Judentums. 

Schürer  E.:  Geschichte  des  jüdischen 
Volkes.  III.  Bd.  4.  Aufl. 

Segel  B.:  Entdeckungsreise. 

Singer:  Der  Kabbaiist. 

Sudhoff  K.:  Ärztliches  aus  griecli. 
Papyrus-Urkunden. 

Staerk  W. :  Aram.  Urkunden. 

Stählin  0.:   Clemens  Alexandr.  III. 

Stern  A.:  Medizin  im  Talmud. 

Steinthal  H. :  Geschichte  der  Sprach- 
wissenschaft. 

Thesaurus  linguae  lat.  III/4,  5 ;  IV/6. 7 ; 
V/1. . 

Thomsen  P. :  Palästina  und  seine 
Kultur. 

Tolstoi  J. :  Der  Antisemitismus  in 
Rußland. 

Uhry  J. :  Recueil  des  Lois. 

Violet  B.:  Esra- Apokalypse. 

V'ogelstein  H. :  Die  Landwirtschaft  in 
Palästina. 
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Westberg  fr. :  Die  biblische  Chrono- 
logie. 

Weinreich  0. :  Antike  Heilungswunder. 

Weisslowitz  N.:  Prinz  und  Derwisch. 

Windführ  W.:  Makkoth. 

Wiiikler  H.:  Keilinschriftliches  Text- 
buch 2.  A    T. 


Winter  M. :   Koch-  und  Tafelgeräte. 
Wölbe  Eug. :  Major  Burg. 
Wölbe  Eug.:  Ludwig  Aug.  Tr. 
Wünsche      Aug.:      Der      Midrasch 

Samuel. 
Zollschan  J. :  Das  Rassenproblem. 
Zuckermandel:  Toseita.  II  B. 


Die  israelitisch-theologische  Lehranstalt  spricht  ihren  wärmsten 
Dank  aus  für  die  Beweise  herzlichen  Wohlwollens  und  freundliche 
Teilnahme,  die  ihr  von  verschiedenen  Seiten  entgegengebracht 
wurden. 

Aus  der  Osias  Schorrschen  Stiftung  erhielten  17  Hörer  ein 
Stipendium  von  je  600  iT, 

Aus  der  Elisabeth  Ungar- Stiftung  erhielten  zwei  Hörer 
Stipendien  von  600  Ä'^,  beziehungsweise  500  Ä^. 

Aus  der  Fr.  Fanny  Jeiteles-Stiftung  erhielten  zwei  Hörer 
ein  Stipendium  von  je  188  K. 

Aus  der  Baron  Jonas  von  Königs  warter- Stiftung  erhielten 
zwei  Herren  ein  Stipendium  von  je  900  K. 

Aus  der  Goldental- Stiftung  erhielt  ein  Hörer  ein  Stipendium 
von  lOOiT. 

Aus  der  Sigmund  Edler  von  Wertheim  st  ein- Stiftung  er- 
hielten drei  Hörer  ein  Stipendium  von  je  84  K. 

Die  israelitische  Gemeinderepräsentanz  in  Prag  verlieh  zwei 
Hörern  ein  Israel  Simon  Frankel-Stipendium  von  je  300 X  und 
einem  Hörer  ein  Koppelmann-  und  Esther  Fr  ankeisches  Sti- 
pendium von  163  Ä'. 

Das  Schuljahr  1910/1911  nimmt  Donnerstag  den  27.  Oktober 
seinen  Anfang;  die  Aufnahme-Prüfungen,  zu  welchen  nur  die 
früher  schriftlich  Angemeldeten  zugelassen  werden  können,  finden 
Donnerstag  den  27.  und  Freitag  den  28.  Oktober  statt.  Die  Vor- 
lesungen beginnen  Sonntag  den  30.  Oktober. 


Wien.  Juli  1910 


Der  Rektor: 

Prof.  Dr.  A.  Schwarz. 
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